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hiſtoriſch kritiſches 


Woͤrterbuch 


fuͤr Dichterfreunde. 
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Qualis apes aeftıte noua per florea rura 
exercet fub luce labor, cum gentis adultos 
educunt foetys: aut cum liquentia mella 
ftipant et dulci diftendunt nectare cellas: 
‚ aut, onera aceipiunt venientum, aut agmine facto 
ägnauum fucos pecus a präefepibus arcent: 
feruet opus redolentque thymo flagrantia mella, 


VIRGII. Aznzın. lib. Lv. 4347 vn 
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Mit elteranäbioßen Brenbeiten. F “ 


| | Rise, 1780. . | 


ber Eprifian Gotefrie Donatius. 
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Der erſte Theil des neu umgearbeiteten und 
neu uͤberſetzten bayliſchen Woͤrterbuchs iſt 
im Ganzen fo gut aufgenommen und vor 
kauft, Daß ihm dieſer zweyte folgen Darf und kann. 


Xa . - Seine 


av | . vorrede 

See. Ueberſchrift lehret, daß er. alle artitel ent 
| halten foll, welche Bayle in feinem großen Werke von. 
. alten griechifchen und Iateinifchen Diqhtern aufsutelen 


fuͤr gut gefunden hat. | 
7 Nide alle Dichter der alten griechſſchen und latel | 


| niſchen Welt, nicht einmal alle borzüglich berühmte 
unter ihnen, fondern einige mehr, einige weniger be: 


, rühmte ftehen hier bey einander. Einige vorzüglih 


berühmte, Ariftophanes, Heſiodus, Homer, Pindar, 


Sophoeles, T „Theocrit u.a. m. einige große Lateiner, | 


Horay,. Juvenal, Martial, Lucan, Plautus, Teren, 
Tibull u. a. m. haben keine eigne Artikel und dagegen 


ſind wieder andre viel unbedeutendere Namen foͤrmlich 


aufgeſtellet. Bon den Aufgeftellten ift lange nicht 
alles, was aud Daple fhon fagen Fonnte, geſagt: 
Dieſe ſchon im vorigen Theile eben ſo bemerkte Unvoll⸗ 


ſtaͤndigkeit iſt, als eine nothwendige Folge der Abſicht J 


anzuſehen, mit welcher Bayle ſein Woͤrterbuch ſchrieb 
‚Und kann nur da Tadel werden, wo Volſſtaͤndigkeit — 


| immer noch ein relatives Bor — ve ſprochen und 


| erwartet wird, 


Das in Diefen Bunde Gefanymiete iR gewiß car 
immer fehr gelehtt/ größtentheis unterhaltend und 


— 


2 nicht 


. Dorrede . 
‚nicht felten wenig bekannt oder neu. Eine Menge 
‚von Bemerkungen zu den claßifchen Schriftitelleen, de⸗ 
zen auch.in ihren befien Ausgaben nicht mehr gedacht 
wird! Der vor mir liegende Art. Virgil liefert. mir, 
zwar einen der ſhwachlen, aber doch einen Beweis. 


Die unter des Donatus Namen bekannte Com⸗ 
pilation vieler Lebensumſtaͤnde Rirgils erzählt: „Cice⸗ 
„vo. hörte eine von Virgils Eklogen, fragte voll Be- 
„munderung nach dem Verfaſeer rief aus: Magnae 
| »Ipes altera Romae.». ' 


Dieſes Geſchichtgen erklaͤret Bayle fuͤr eine hand⸗ 
greifliche chronologiſche Unwahrheit und iſt dabey ſo 
ehrlich amumerken, man muͤſſe nicht ihm, ſondern dem 
Zeſutten Vavaſſor bie Enwerhung verdanken. 


Dem Zeyniſchen Vicgi — dieſer aligemein. be. | 
wunderten und von den Deutſchen fuͤr ihre. beſte 9% 
haltenen Ausgabe — iſt Donats Leben Virgils vor⸗ 
gefegt und der würdige Herausgeber erflärt es für 
Das, was es iſt, hat es Doch nicht weglaſſen wollen | 
und um es deſto brauchbarer und deſto weniger ver⸗ 

N3 fuͤhre⸗ 


vx | vorrede J 


fuͤhreriſch darzuſtellen, ei annotationes ſobiecimus, in 
quibus partim firmarentur, quae cum rerum flde, tradi 


| videntur, partim incerta falfa et infulfa vel verbo nota. 
| rentur. Nah diefen eignen Worten des großen Heyne 


C(Vorrede zu feinem Virgil S. CXVI.) ſollte man doch 
einen Wink zu der Stelle i im Leben, wo der- chronolo⸗ 
giſche Irrthum gelehret wird, vermuthen. Aber ge⸗ 


funden hab’ ich nicht ein Wort davon. Beym P.de 
‚da Rüe in feiner vom Hoftath Heyne zwar gelobten, 


aber nicht mit eingerückten, ſehr genauen Lebensbe— 
fhreibung Virgils fteht die Bemerkung/ oerzdolich 
beym Sabre Roms AL... 


Das alles eo in der einsigen Abficht gefagt, da - 
mit man fehen und vorläufig glauben koͤnne, es fen 
auch aus dieſem Archive Achter Gelehrſamkeit noch 


_ manches zu lernen, was Jauch pon den größten und 


geiehrteſten Kennern unſrer Zeit vergeſſen, verkannt, 
verachtet wird u. ſ w. N 


Bey der Bearbeitung dieſes Theils Hab’ ich mich 
von der mir beym erſten Theile zur Laſt gelegten, all⸗ 


nusroßen Anhaͤnglichkeit an das Geſetz der Sparſam⸗ 
keit 








| Vorrede. -yı 
keit ſo fehr losgemacht, Daß ich-fürchten muß, den ent⸗ 
gegengefegten Tadel zu erfahren. Hier find nämlich 
eine Menge Stellen aufgenommen, die ich im erften 
Theile wegzulaſſen pflegte, eine Menge Anführungen 
Damals beftimmte mich ihre Entbehrlichkeit, jene 
wegzulaſſen und jetzt Die Unentbehrlichkeit dieſe beyzu⸗ 
behalten. Der geuͤbtere Leſer fühle das ſelbſt und der 
Ungeübtere ‚glaube eine Anthologie oder Ehreftoma- 
thie 2c. zu lefen! So ift für beyde geforge! Ob auch 
die vielen Stellen richtig angefuͤhret fi find, daß man 
fie ficher finden kann? Wenn nicht alle, Doch gewiß | 
die meiften! So hab’ ih, um nur einen zu nennen, 
den Athenaeus mit Dalechamps Ueberſetzung und Rand⸗ 
gloſſen ap. Hieron. Commelinum. 1598. fleißig nach—⸗ | 
geſchlagen und alle Angaben, auch fogar der in der 
gefpaltenen Columne ſtehenden großen lateiniſchen | 
Vuchſtaben richtig gefunden. 


Auf die chriftliche Theologie oder Religion find in 
dieſem Bande Eeine beleidigende Ausfälle gewagt, man 
moͤchte denn fcharffichtig genug feyn, im Art. Lucre; 
und Simonides son Ceos dergleichen finden zu wollen. 
Bas da a verdächtig oder anſtoͤßig ſeyn koͤnnte, das iſt 

X 4 “ nah. 


um Vorred e Ä 

‚nach meiner Empfindung nichts; als eine neue Mie 
derholung Der alten eben fo traurigen, als lehrreichen 
Wahrheit: Die Vernunft ik, ohne: die Sonne: der 
. Dffenbarüng,, eine. Fackel, mit welcher nur gar zu oft 
HGeroſtrate Dianentempel, gemeine Mordbrenner Haͤu⸗ 
er and Scheunen anjuͤnden und Kinder gaukeln. 


Luͤbeck am 31ten Maͤtz. 17380. 
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Alte Dichter 
Griechenlands und Italiens. 


Griechiſche Dichter, 


Hefop j | " Ekite 33 + 54 
Aeſchylus 1017 
Agathon 44 ⸗. 62 
Alcanus von Mitylene 62 » 66 
Alcaeus von Athen 66 » 69 
- Alıman 69 » 73 
Anacreon 73 + 87 
Anarandrideg 87, 0 
Archilochus 94 ⸗107 
Archimelus 107.108 
Dion von Smyrna 131-133 
Butas 133-135 
Erantor- 351,155 
Lritias 255158 
Euripidee . 158°199 
Hermißanax 201.202 
Hipponax 202r21X 
Lycophren 288.290. 
en - , 291.294 
Parthenius 361.366 
Hᷣbiletas | 394:399 
Duintuß Calaber 399496 
Eappho 406 + 424 
Simonides von Minsa | 432,433 
Simonideg von Ceos 433.407 ’ 
Zhamyris. 457-478 


Lateini⸗ 
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Accius = Ä Ä Eeite.17 + 33: 

Apollinaris ‚90 94 
Attilius | 19s⸗106 
Auſonius n 0606 109,138 
Bathyllus J 131-131 
‚ Saul Ä 135⸗ 151 
. Sannius Quadratus zur Ä 199,208 - 
Laberius 2IIv215 
Laevius J 215,216 
Lucilius aun6a32 
Luc crez 232283 
keutorjus Brie 383.288 
Marullus J |  290.2gi 
Ovidius B6 294361. 
Befund | ' | .: 3664388 
NPhaedrus 33882394 
Sedulius I 434,439 
Severus ‚429 0432 
Kitius 471477. 
grabee ....477°487 
Virgilius. | nn 483⸗512. 
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Aeſchylus 
ein tragiſcher Dichter von Athen. 


acrobius macht ihn mit Unrecht zum Si⸗ 

lianer. a) Einen andern Aeſchylus kann 

nicht gemennt haben, denn er ſpricht 
vom Verfaffer eines Trauerfpiels, Aetna. Der Ver: 
faffer dieſes Stuͤcks if} zuverläfftg derfelbe, dem Sopho— 
cles den Preis abgemann, und der aus Verdrus barlıber 

Athen feine Vaterſtadt verlies und ſich zum Könige von 

Syracuſa Hiero begab. Diefer König baute zu der 

Zeit die Stadt Aetna, daher, wie der Scholiaft im tes 

ben. des Aefchylus fagt, das Trauerfpiel diefes Namens! 

- Der gelehree Gyraldi wäre nicht fo ins Stolpern gekom⸗ 

men, wenn er fich diefen Umſtand gemerket hätte. Er 

behauptet in feinen Dialogen von griechifchen Dichtern, 
der Aeſchylus beym Macrobius fey ein Sicilianer und 
verfchieden vom Verfaffer der Tragoedien geweſen. Es 
iſt ungewiß, ob nicht auch Athenaͤus b) diefen Sefänfusaus 

x oo® x > . ici⸗ 

a) Saturnal. Lib. V. Cap. XVIII. \ 

b) Lib VIIEL! Beym Valerius Max. Variorem Lib. VII * 
Cap. XII. find’ ich diefe "(dem Eolerus zugeſchriebene) 
Worte: Fuit Cyrenaeus (Aefchylus) familiaris Callima- . 
«hi. Ich weis nicht, was y Worie fagen wollen. 


\ 


 % 
I » 


2 AAeſchylus. —— 


Sitellien meynet, wenn er von einem ſpricht, der ſicilia⸗ 


niſche Ausdruͤcke brauchte. 
Das Geburtsjahr des Aeſchylus iſt ſehr ſtreitig. 


Der Scholiaſt fein Biograph ſetzt es in die vierzigſte O— 


lympiade und laͤßt ihn ſich in der ſalaminiſchen Schlacht 
tapfer beweiſen. Dieſe zwo Behauptungen koͤnnen nicht 


mit einander beſtehen. Denn die Schlacht gehoͤrt zum 


letzten Jahre der 74 Olympiade. c) Konnte denn Ae— 
ſchylus in eingm Alter von 140 Jahren noch brave Krieges 
dienfte hund Die Zahl 40 ift alfo in Die Biographie Des _ 
Scholiaſten durch unmiffende Abfchreiber eingefchlichen. 
Darüber find die Kritiker. einig. Mur freien fie, mas 
fie eine andre Zahl dafür zu fegen ift. Cafaubonus d) 


waͤhlet 635 Petit e) 655 Meurfiusf) 70, Die lebte 


Zah läßt fi) gar nicht vertheidigen: denn Aeſchylus 
zeichnete fich aus in der Schlacht bey Marathon, d. I. 
nach der Rechnung des Scholigften im zweyten Jahre der 
72 Dlympiade.. BE 

. Voß g) hat wie Meurfius, die Zahl 70 angenom⸗ 


men und um:fich gegen allen Widerfpruch zu verwahren, 


nimmt er an, des Scholiaften Abſicht fey nicht gemefen, 


das Geburtsjahr des Aefchylus, fondern feine glänzendfte 
“ Periode zu beftimmen. Falſch! Denn der Scholiaft 


braucht das Wort yeyards. Stanley h,) feßet den Arun= 
delianifchen Marmorn (orfordifchen, von Paros) zufolge 


das Geburtsiahr des Aeſchylus in das letzte der 63 Olym⸗ | 
Be | u " . piade, 


e) Andre ſetzen ſie in das erſte Jahr der 75ſten Olymp. Er u 


ne Berfchiedenheit; die daraus entitehen fonnte, daß die 
legten Monate einer Olymp. und die erften der nächftfole 
genden zu einem roͤmiſchen Jahre gehörten. 

d) de Satyrica poefi Lib. I. Cap.’ I. apud Stanleium Nor. 

in Aefchylum 9. 702. 703. | er 

- e) Milcellan. Lib. III. Cap: XIII. ibid,.ap. eund. 

-_ f) de Archontibus apud eund. p. 774. i 


). de Po&tis Gr. p. 25. 


h). Not. in Aelchyl. p. 704 


„un 











- nn Aeſchylus. = 3 


piade. Mach ben Marmorn ſtarb Aeſchylus 69 Jahr 
alt, als Callias Archont war, d. i. im erſten Jahr der 


go Olympiade. Daraus leitet denn Stanley feine Fol⸗ 
gerung richtig ber. Nach biefen Marmorn berechnet 


auch Barnes im Leben bes Euripides deſſen Geburtsjahr. 


Seinen Beruf zum Tragoebienfchreiben leitet Ae⸗ 
ſchylus felbft ı) vom Bachus ber der habe das ihm, als 
einem Eleinen ungen (der aufs Feld gefchickt war Wein⸗ 
‚ berge zu bewachen) einmal im Traume befohlen, : Den 
Morgen darauf hab’ er es verfucht dem Befehle nachzu⸗ 
kommen und gefunden, baß ihm bie Arbeit glückte, nicht 
fauer wurde, | | 


Chamaeleon k) beym Athenaeus fcheinet ben Ae= ° 


ſchylus befchuldigen zu wollen, daß, er immer in vollem 
Rauſche an feinen Tragvedien arbeitete. Vielleicht ſoll 
das nur fo viel heiſſen: Aeſchylus überlies fich immer fo 
dem wilden Feuer feiner Einbildungsfraft,. daß er mehr 
in der Saune eines Trunfenen, als eines Menichen ber alle 
“ feine Sinne beyfammen ber, ſchrieb. Dahin zielet auch‘ 
der Stich des Sophocles: I) „Er macht eg recht und weis 
»e8 felbft nicht.» Er war alſo gluflih genung ben 
Punct der Vollkommenheit zu erfappen, von ohngefähr 
zu treffen und das fonnten fo viel andere nicht mit aller. 
ihrer Anftrengung. in anderer dem Aeſchylus vorge= 
worfener Fehler ift Diefer, daß er zuerft trunfne Leute anf 
bie Bühne brachte, vermuthlich, fagte man, feine Laſter 


‚zu befchönigen, damit daß. er es den Helden feiner Tra= - 
| ’ A205 goedien 


. 


i) "Ecdn de Aloxldse kergansov Öv nu$euder Ev aye Pu- | 


Anomay saDuras v4 ol Asovusov Emisavre nerel 
reryadiay mov. ws de av yuson (Meidendoy yap EINE 


ı. 


Acıv) öRsa 409 meıgoöusvos moieiv. Paufanias Lib.T.p. 19% - 


k) Ms$uwy ds eroies Tas Texyadlas Aloxuros, 05 Dos 
aummdov. AthenaeusLib.I. p. 22. X.,428. 

J) id. ibid. Zodonads övaidukey auto, Orı.es u a ddoy- 
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ren eine ziemlich erhabene Bühne und, fehuf den vorher 


4 Aeſchylus. . 

goedien aufbuͤrdet. p) So Chamaeleon, Calliſthenes; 
‚auch Plutarch. Er will fo gar alle Theaterſtuͤcke des Ae⸗ 
ſchylus, (ſelbſt das vom Gott Mars der Sage nach in⸗ 
fpiriege "Erra dr) Onßauss nicht ausgenommen) für ba⸗ 
ebifche Eingebungen gehalten wiffen.n) Unter ba= 
chifchen Eingebungen verſteh ich hier eine rechte, eigentli⸗ 
che Trunfenheit, nicht die Entzuͤckung von welcher Ho⸗ 
ra; 0) fpricht, und die augenfcheinlic) vom Gotte der 
Dichtkunſt gewuͤrkt ſeyn foll, fo daß folglich, tie Dacier 
behauptet, Bachus und Apollo eine Gottheit find, Den 
ganzen Charakter des Aefchylus hat Tanaquill Faber fuͤr⸗ 
freflidy in feinem Leben griechifcher Dichter darge⸗ 
ftellet, p) Horaz befchreibt. ihn nicht als Erfinder, aber - 
Doch alseinen über afle feine Vorgänger lobwürdigen Ver⸗ 
Befierer der Tragoedie.g) Dazu fagt Dacier!r) „Erfin- 
„bung ift-immer ſchwerer, als: Vermehrung des Erfundes 


„nen. Die vom Thefpis mit der Tragoedit ſchon gemach⸗ 


„ten Veränderungen peranlaßten den Aefchnfus neue, be- 
„teächtlichere zu machen. Er gab feinen Schaufpielern 
sMasquen (denn das heißt bier perfona, nicht Berfon) - 
Kleider mit Schleppen, Cothurnen, machte aus dem Kare 


„ſo 


m) Athenaeus Lib. X. p. 428. Lucian. in Demofthenis En- 
comio Opp. Tom. Il. p. 924. u 

n) Sympof. Lib. VII. Quäeft. IX. p. 715. Stanlei Nor. in 
- „ Aefch. p. 701. beilet die Stelle fehr artig fo, daß er für 


„7 Mısov "Agews lieft wesov "Agsws. 


‚o) Carm. Lib. II. 19. 111. 25. 
p) Vergleiche Baillet Iugemens fur les Poetes Tom. I. p. 
248. für. „— no, 
q) Ignotumtragicae genus inueniffe Camoenae 
dicitur er plauftris vexiffe po@mata Theſpis, 
quae canerent agerentque perundi faecibus ora. 
Poſt hunc perfonae pallaeque repertor honeftae 
_ Aefchyluset modicis inftrauit pulpita tignis 
et docuit magnumque loqui nitique cothurno. 
..  Hör.de A. P. w 275. . j 
ft) Sur Horace Tom. X. 'pı290. Ed. de Hollande. 
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„ſo poffierfichen Ton (Adfıs Yyercis) um, zum mürbigen 
„Ernfie.» Ich mwundre mich, daß Horaz nichts von 
den viel wichtigern Veränderungen fagt, die Ariftoteles 
vom Aeſchylus rühmer; er habe naͤmlich noch einen Schaue . 
fpieler mehr; als Thefpis genommen, die Chöre Bleiner 
gemacht und eine erfte Rolle aufgebracht (Teurayarısyy 
Aoycv) das verdiente bemerkt zu werben. 


Dan pflege dein Aefchylus noch eine Neuerung bey: 
zulegen, die fid) zur Heftigkeit feines poetifchen Genies 
gar nicht recht ſchicket. Die Alten loben ihn, daß er zu» 
erſt Ermordungen und andre fchredliche Dinge vor den 
Augen der Zufchauer wegfchaftes) und mithin eine unblus 
tige Bühne zur Regel machte Dacier hält es für Irr⸗ 
tum, in den Werfen des Hefchnlus Fehler gegen diefe 
Kegel finden zu wollen. Zu feiner von Ariftoteles ent⸗ 
lehnten Nachricht, daß Aeſchylus die Chöre Pleiner mach⸗ 
fe ein paar Worte! ‘Diefe Veränderung wurde durch eis 
nen fehr unangenehmen Fall veranlaßt, In der Tra⸗ 
goedie vom Aefchylus die Kumeniden fam das Ehor ' 
von so Perfonen fürchterlich gefleider, (die Furien felbft 
hasten, wie das Aeſchylus zuerft aufbrachte ftatt der Haa= 
re Schlangen auf den Köpfen,) und verbreitete fo viel 
Schrecken unter den Zufchauern, daß ſchwangere Weiber 
mie todten Kindern niederfamen. Darauf fam das Ge⸗ 
feß, es follte ünftig das Chor nur aus höchftens funfjehn 
Perſonen befteben t). Philoſtrates u) fpricht ſehr vor⸗ 
theilhaft von ben Veränderungen ber Bühne, die Ae⸗ 
ſchylus entweber zuerft aufgebracht ober nur weiter aus⸗ 
gebilbet hat, Derorativnen, Maſchinen, Gräber, Altaͤ⸗ 

3 re, 


s) Nec pueros eoram populo Medea trucidet. Horat. de A. 
P. 185. ibid. Dacier. u | 

) Der Scholiaft des Ariſtvphanes uͤber die Equir. und Ju⸗ 
ins Boßur B. IIII. €. 15. beym Stanlei p. 206. 207. 

u) In Vita Apollonüi Lib, VI. Cap- VI. = | 


“- 
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re, Erſcheinungen, Furien, Trompeten — alles Erf. | 
ö dung diefes Aefhylus.w) | 


Diefer verdiente Dichter ſchonte bey gewiſſen Gele⸗ 
genheiten die Religion zu wenig und Das zog ihm. trauri⸗ 

ge Folgen zu. Eines feiner Stüde wegen hatte man ihm, 
als einen Religionsfpötter verurtheilt und war im Begriff 
ihn zu fteinigen, hätte nicht fein Bruder Amynias feinen. 
Ermel aufgefchürzt und dem Volcke den Verluſt feiner. ei⸗ 
nen Hand im Dienfte Des Staates vorgehalten. So war 
Ampnias in der falaminifchen Schlacht verftümmelt, wo 
er fi) unter allen Athenienfern fehr vorzüglich auszeichne⸗ 
2e.x) Diefer tapfere, liebevolle Bruder wuͤrkte fo ſehr 
auf die Richter, daß fle den Aeſchylus begnadigten und 
frey fprachen. Go erzählt es Aelian. y) 


Ich erinnere mich einnalz) gelefen- zu baben, Aeſchy 

Jus wäre wuͤrklich auf dem Schauplatze geſteinigt, wenn 
er nicht zu einem Altare des Bachus ſich gerettet hätte, 
Hernach fen er bey den Richtern verklagt, wegen eines 
gemwiffen in einer feiner Tragoedien angebrachten Stiches. 
auf die Geheimniffe der Ceres. Plato.gibt‘diefen ſehr 
: vernünftigen Befehl, mar folle nie Die Aufführung fol= - 
cher Stuͤcke verftatten, in welchen den Göttern ſchlecht 
. begegnet mird, wie in einigen von ihm angeführten Ver⸗ 
Ten. : Auch follten fich Lehrer der Jugend bey ihren Uns 
Serweifungen folcher Sachen enthalten. aa) Die angeführ- | 
ten Verſe find vom Aeſchylus voll bitterer Tuftigfeit über 
die Götter, Da wird z. €, Thetis ohngefähr fo redend 
eingeführt: „Apollo fong mir an meinem Hochzeittage ein 
sieh, verſprach mir einen. Sohn, der ein gefundes, lan⸗ 
| „ges 


w) Vita Aefchyli edition. praefika R Robortelli ap, Stanle- . 
ium p. 702. 


x) Diodor. von Sicilien. B. XI. €. XVIE- 
y) Var. Hift. Lib. V. Cap. XVIIII. 
z) apud-Bentleium in Notis ad Matalae Chronicon p- 1% 
aa) de Republ. Lib. II. ſub finem. 


Ä 
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ages Leben genieffen follte. Das Lob biefes Kindes, bie 
»fhonen Verbeiffungen waren mir ungemein angenehm, 
„Ich hielt ihn für einen. glaubwürbigen Propheten und er 
»ſelbſt ift der Mörder meines lieben Sohnes geworben.» 
Die Verfaſſer ber Theaterftücte fonnen ſich am meiften 
mit freyen Säßen herauswagen. Will man fie zur Vers 
antwortung ziehen, fo koͤnnen fie antworten: wir legen das 
nur gottloſen oder gegen ihr Schickſal erbitterten Men 
{hen in den Mund, wie fie nach ben Regeln der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ſprechen müffen. Es ift unftreitig gewiß, 

dag dem Verfaſſer einer Tragoedie nicht alles, waser - 

vorbringe,- als eigne Weberzeugung aufgebürder werben 
muß. Doch giebt es gewiſſe Masken, unter welchen 
alles zu fehen ift, was ihm: zur Laſt geleget werden kann 
und die Richter thun fehr wohl, wenn ſie gewiſſe Stuͤcke vom 
Theater verbannen, der Derfaffer lehre da feine eigne 
Grundfäße, oder nicht feine eignen. Cirano Bergerac 
hat in feiner Agrippine einige religionswidrige Zuge ein⸗ 
geflochten, die fie von ber Bühne verdrängten. bb) 


Sophocles, fo viel jünger er auch war, hatte doch 
mehr Beyfall in Athen, als Aeſchylus. Ein Unglud, 
ben die berühmteften Schriftfteller ausgefegt find. Sie 
heben fich fo über ihre Nebenbuhler, daß die laute Stim⸗ 
me des Publici ihnen ben erften Rang auf dem von ihnen 
bearbeiteten Felde zugefteht. So giebt es Theater, Ro= 
manmonarchen u, ſ. w. Ueber das ift Beine: Monarchie 
auf Lebenszeit. Es geht ein neuer Stern auf,’ der nad) 
und nach alles für fich einnimme und der groffe, verfchie= 
dene Jahre hindurch gefrönte Aufor fieht fi) von einem 
jungen Manne heruntergeſetzt. Das ift ihm benn ein 
empfindlicher Stich ins Herz, gegen welchen freylich bie 
Troſtgruͤnde, — Klage über verdorbnen Geſchmack, 
über Ungerechtigkeit des Publici, Berufung auf das Ur- 
— A4 theil 


bb) La Guerre des Auteuss p- 155., 


J - 


(, j J 


— 
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Met der Nachwelt cc) — nicht viel verſchlagen. Der 
fuͤrtreffliche Mahler dd) aller ſchlimmen Selten eines bo= 
hen Alters’ hätte dieſen Zug nicht vergeffen ſollen, in wel⸗ 
‚che widrige Verlegenheiten naͤmlich das länge Leben bie 
beruͤhmteſten Autoren - bringen kann. Gie follten fterben 
fo bald ihre Ruhm Die höchfte Stufe erreicht hat, nicht die 
Zeit erwarten, daß ein’ neuer Stern über ihnen am Ho⸗ 
rizonte aufſteigen kann. — Der Sieg des Sophoeles 
über den Aeſchylus ſoll ungemein unterſcheidend zum Vor⸗ 
theile des erſtern ausgefallen ſeyn. Die Veranlaſſung 
zu dieſem Wettſtreite war ein damals auſſerordentlich glaͤn⸗ 
zend angeſtelltes, den gefundnen und verfeßten- Sebeinen 
des Thefeus geheiligtes Feſt. ee) Cimon bie erfte fpielen= 
‘de Perfon ernannte die Schiedsrichter, einen aus jedem 
Stamme und Sophocles war zum erſtenmale, als Autor 
aufgetreten. Welch ein Donnerfhlag für den Aefchylus, 
fi) durd) ein Probeſtuͤck verdunkelt zu fehen, fich den al⸗ 
ten, mit Ruhm und Stolz; auf fo viele poetifchen Tri⸗ 
umphe bededten Streiter! Darum verlies er auch feine 
DBaterfiabt ff) gieng nach Sieilien, zum’ König Hiero, 
nah Syracuſa. Das ſagt auch der Scholiaft des Ae— 
ſchylus, mit dem Zufaße, es wären einige der Mennung, - 
uicht Sophorles fondern Simonides habe dem Aefchylus - 
biefen Sieg abgewonnen.. Simonides und Aefchylus 
wetteiferten nicht um Das. beſte wragiſche , ſondern um das 


beſte 


ec) Darauf berief ßich auch alla ſo oft er den Preis 
nicht gewann. „Ich weihe mein Werk der Sei. A⸗ 
thenaeus B. VIII. p. 374. 
dd) Susenal. Satyr. X. 8. 190. folg. 
haec data poena Diis viuentibus. . 243. 
Plutarch im Limon. 

MÆ) Niuysavros de TE ZoPonxdous Aeyerey Tov Alexincy 
—ã— vevouevoy ‚ng Rapews € eveynovra evov mo 
N dw Adıyaı deyayeın oeynv eis Zug 
‚ Kay bw’ gl TENEUTNCAS mei Tore u ru. Pille 

tarch. in Cimone.:.. . 
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befte elegifche Gedicht. Darinn war Simonides ſtark 

und Aeſchylus harte hier feine ſchwache Seite. Eine fo 
uͤberſpannte Einbildungsfraft, ein fo geſtimmter Geift, 
fold)- eine uͤbertriebne/ geſuchte Erhabenheit ſchickten fich 
nicht zur Elegie. gg) In feinen Tragoedien erſcheinet nie 
weibliche Liebe. Dieſer Leidenſchaft wuͤrd' er nicht den 
rechten Ausdruck/gegeben haben. Aber in Vorſtellung 
weiblicher Wuth iſt er unvergleichlich hh) Der Stoff 
gu der Elegie war freylich für den Aeſchylus nicht unſchick⸗ 
lich. . Sie ſollte denen zu Ehren geſungen werden, die in 

der: marathonifchen Schlacht ums Leben gefommen wa⸗ 
ren. Die Schlacht war dem Aeſchylus fehr wichtig, benn 
“er felbft hatte. ſich dabey tapfer gehalten, und fchäßte 
dieſen feinen Kriegsruhm mehr, als allen poetiſchen 
Ruhm, Den Suidas verftehen viele unrecht, wenn er 

» erzählt, Aeſchylus ſey Deswegen nach Sieilien gereiſet, 
weil die Baͤnke bey der Vorſtellung eines ſeiner Stuͤcke 
brachen. ii) Das haben einige buchſtaͤblich genommen, 
ohne zu bedenken, daß auf dieſe Art die Begebenheit dem 
Aeſchylus zur Ehre gereichet, zum Beweiſe, welch eine 
Menge von Zuſchauern herb eo uͤrzte/ ſo daß die Plaͤtze 
5 fe 


R . 
| ) Saber im Leben Aeſch. u u 
| Eh) Feminam awantem nunquam exhibuir, ficut ab Ari- 
ftephane in Ranıs obferuatum eſt: dt in exprimenda in- 
| ſania vfque ad ftuporem fimul et commilerationem eli- 
| ciendum, qui Caflandrae orationem in Agamemnone le- . 
| gerit nemo vnquam fuperatum agnolcet. Stanleius p. 
| 706. Die Stelle beym Arifiophanes ift in den Sröfchen. 
A. III. Sc. 2. | . 
ii) Handem forfan oecafionem innuit {Suidas, "qui Ae- 
‚fchylum ‚in Siciliam demigraffe refert, quod dum fabu- 
lam exhibuerit, ruerent fublellia dia ro vereiv r& inpia 
sriösmyuusys aurs. Subfellia frangere ‚dicebarur, qui; 
vt Comiciloquuntur, non ftetit, fed exeidit, hoc eft, non pla- 
cuit, ficut aviro doctiſſimo Ioſ. Scaligero iamdiu monitumteft 
Aufon, Let. Nec me mouet, quod aliialiter Tuuenalis verba 


u Fregis. fuhfellia verfü ſint interpretati. Stanleins, p- 707- 


— 


KK) Lib. XL. Cap. LXV. 
- U) Diodor, Sieulüs Lib- XI. Cap. LXXXVIIH. 
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oo Aeſchylus. 
ſie nicht tragen konnten, ſondern unter ihr brechen mußten. 


 Scaliger nimmt die Stelle fo, als bezeichnete fie Ver⸗ 


achtung und Verwerfung bes Studes. | a 
Der Aufenthalt des Aeſchylus beym König Hiero und 


fein, drey Jahre nachdem. er aus Athen gegangen wär, 
erfolgtes Ende, find chrenologifche Aufgaben. ch ber 
merkte ſchon vorher, daß die arundelianifchen Diarmore 


fein Geburtsjahr in Das vierte der 63 Olympiade, und 
fein Todesjahr in das erfte Der gı feßen. Mac) dem kk) . 
Diodorus Siculus fällt der Tod des Königs Hiero ins - 
zweyte Jahr der 78 Olympiade. Da kann Aeſchylus, fo 
viele Zeugen Das auch ſagen, nicht zum Hiero ſich bege: 
ben. haben, und drey. Jahre darauf-geftorben feyn. Ce 
hat den König vielmehr ohngefaͤhr zwölf Jahre uͤberlebt. 
Man koͤnnte fagen, vielleicht ift er zweymal nach Sicilien 
gezogen und bie von ihm handelnden Aufores unterfchei= ' 


den dieſe zwo Reiſen nicht. Der Sieg des Sophocles 
ſoll ihn doch — das iſt die herrſchende Menyung — da⸗ 


zu gebracht haben, daß er an den Hof des Hiero gieng. 
Sophocles wagte ſich damals zuerſt in den Wettſtreit 
und war etwan 28 Jahr alt. Dieſer Wettſtreit faͤllt alſo 


"in die letzten Jahre der 77 Olympiade. Hiero ſtarb ohn⸗ 


gefaͤhr drey Jahre nachher. Wahrſcheinlich beſtimmte 


der Verluſt dieſes groſſen Wohlthaͤters ben Dichter nach 


Athen zuruͤkzugehen, wo ihn einige Jahre nachher neue 
Verdruͤßlichkeitdn wieder vertrieben. Wo konnte er ſich 


nun beſſer ſeinen Aufenthalt waͤhlen als in Sicilien. Da 


hinterlies er ja gewis Freunde, als er zum erſtenmale 
weggieng: . Die Einwohner: von Gela, wie wir nachher 
umftändlicher fehen werden, errichteten dem Aeſchylus ei= 
ne Grabftäte, Werm Hiero noch gefebE hätte, wuͤrde 
der fich nicht dieſe Ehre felbft zugeeignet haben? Nicht 
wahrfcheinlich in feiner vorzüglich geliebten Stadt Catania , 
ber er den Namen Aetna gab. 1) Ä 

BIER = Ä Hier 
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Hier entſteht eine neue Schwierigkeit! Zu Anfange 
der 76 Olympiade wollte Hiero Namen und Einwohner 
. der Stadt Catania verändern und arbeitete fehr eifrig an 
her Bolfendung feines Entwurfes. Zu der Zeit, als Ae⸗ 
ſchylus am Hofe des Hiero erfchlen, fand er den König 
befchäftiget mit dem Baue der Stabt und befang die neue 
Stade. Verdruß über den Sieg des Sophocles hate 
ihn alſo noch) nicht vertrieben. ‘Denn ber junge Dichter 
ſiegte erft in. der Mitte der, 77 Olympiade. mm) 

In der ganzen alten Geſchichte ift doch unftreitig die Ge⸗ 
ſchichte der Gelehrten das Verwirrteſte, gerade das, was ſich 
am wenigſten chronologiſch richtig ausrechnen läßt, 

Die Einwohner von Gela beſorgten dem Aeſchy⸗ 
lus eine Grabſtaͤte mit einer ſchoͤnen Aufſchrift. nn) 

Romu⸗ 


imm ) anno zertio Olympiadis feptuagefimae ſeptimae. Sa- 
muel Petitus Mifcellan. Lib. III. Cap. XVIH. p. 173. 
nn) So der Scholaft in feinem Leben: Aroavorræ & 
Tardor MONUTENGG Ev Tols deuoc ioic; uvyuasò Savævre 
— —— J 
Alaxguroy Rudolovoc ASnvcuov rods neuder 
Mynux aaTa DI uevov mugoDöposo Texas. 
"AA ds’ eudonıuov Magutwsov &rcos av ala 
Kos Ba9uxasrnes M9dos dmisausvos. 
Mortuunt Geloi inter publica monumenta fepelientes ma- 
gnifice honorarunt, hoc inferibentes Epitaphium : 
Eüphorione patre et patria Aelchylus ortus Athenis 
Mortuus ad laeti conditur arua Gelae. 
Virtutis fpecimen, Marathonie campe, fateris 
Atque experte tuo, Mede comate, malo. 
Pauſanias macht den Aeſchhius ſelbſt mit Gewißheit um 
Derfaffer diefer Srabfchrift. Hier find feine vom Nomms 
lus Amafeus unrecht verftandene Worte: Peovggo da 
A. yvalzs ei Ka) vian TOUTA MARIO. einafıe ", Koy di 
a4 Aloxüros —* ci ra. ßie m 00 sdon&ro 9 — Toy 
—RX ——— xæderds Sons Es rocdrev Ana 
mmol. A Treo Aerepicie X: sv Zarauivi vu- 
paxncas,ö ds, röre Ovona mporedev xg4 TV mon Eyga- 
eV, 21 6 TiG aydpsias MaugTugus &xos TO Maga Iwyiov 
acc; [ “ ev rus is alro Selle Naar, au- 
em 


® 


- 


- 
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Romulus Amaſeus, der lateiniſche Ueberſetzer hat ſich 
dreymal verſehen. Einmal darinn, daß er ſagt, Kelch 
lus habe vorher nie von ſich geſprochen. Zweytens wenn 
er ſagt, Aeſchylus habe ſich in den Schlachten bey” Arte: 
miſium und Salamis eher hervorgethan, als bey Mara⸗ 
thon. Drittens daß er fagt: Aeſchylus habe fich zu An⸗ 
. fange des Gedichtes auf bie Schlacht ben Marathon ges 
nannt, von welcher Paufanias fpricht.. Das mollte der 
Grieche nicht fügen. Er wollte beweifen die Schlacht bey 
Marathon wäre die, worauf fid) die Athenienſer am meiften 
wüften und zu der Abfiche führe er an, daß Aeſchylus in 
ber Nähe des Todes alles andere-ben Seite ſetzte und fich 
damit zufrieden gab, feinen und den Namen feines Va⸗ 
terlandes zu ſchreiben, Marathon und Bie da gebliebes 
. nen Meder als Zeugen feiner Tapferkeit aufzuftellen. Und 
doch war er aufferdem ein groſſer Dichter, harte mit bey 
Artemifium und Salamis gefochten. Die Worte des 
Pauſanias verglichen mit der. Grabichrift des Aeſchhlus 
-feßen es auffer Zweifel, daß Paufanias die Crabfchrift - 
. im Sinne hatte. Wollte dennoch einer eigenfinnig fenn . 
. und daran zweifeln, daß Aeſchylus die Grabfchrift felbft 
gemacht habe, welche die Einwohner von Gela auf fein 
Grab feßten, fo mag er fi) aus dem 00) Athenäus be⸗ 
BEN W lehren 


tem fuiſſe vicoriam, qua fint magis Athenienſes gloria- 
ti, guam ea, quam ex Marathonia pugna funt adepa,' 
„hinc praecipue vt credam.adducor; quod Aelchylus, 
quufn prope.igm eflet, vt e vita dilcederet, qui de fe 
ipſe ante prorfus conticuerar, vir tanta in po&fi nominig 
‚ celebritate, cuiuſque virtus naualibus praeliis anze ad Ar- 
.temifium et Salaminem enituerat, de Marathonia pugna 
0’ quum carmen ſuum ederer, in ipfa operis fronte ſuum er pa- 
7 zriae.nomen infcripfpt: Marathonium enim faltum et Per- 
. Sas, qui ılluc defcenderunt, ſuae teftes virtutis, citat. 
‚(Paufanias Lib. J. p. 13.). - 


eo) Aicxuxoç —— dokay Exam dic 79V MONTE, 
adv Hrrov ini Ta Tada Eriygmdinay 7Eiwos arov 
nn u 
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belehren, daß Aeſchylus, fo groſſes poetiſches Lob er auch 
hatte, dieſes Lob doch nicht in ſeiner Grabſchrift habe mit 
anbringen wollen, ſondern mehr fuͤr den Ruhm ſeiner 
Tapferkeit eingenommen geweſen iſt. Zum Beweiſe 
führt Athenaͤus wuͤrklich die beyden legten Verſe der Grab⸗ 
ſchrift an. on 
Die Athenienſer bezeugten ihre ganz ungemeine Achtung 
Für die Tr agoedien bes Aeſchylus damit, Daß fie dieſe auf oͤf⸗ 
fentlichen Befehloo) nach ſeinem Tode ſpielen lieſſen. Eine 
Ehre, die ihm allein wiederfahren iſt. Deswegen laͤßt 
ihn auch Ariſtophanes von ſich ruhmen, feine Dichtkunſt 
fen nicht mit ihm geftorben, wie Die Des Sophocles ſtarb. 
Philoftrates pp) ſagt, die Athenienſer fahen Aefchylus 
‘an, als den. Vater der Tragoedien. Es fiheint gar, als 
. wenn Philoſtrates fagen will, fie hätten ihn wäh: 
vend des Bachusfeftes angebetet, aber das ſoll gewis 
niches anders heiffen, als: man nöfhigte, berief ihn zum 
Tefte, in fo Ferne nämlich feine Tragoedien auf Verord⸗ 
nung des Staates gefpielet und ihm neue Siege bereitet 
wurden. Quintilian fegt bie Ehre etwas herunter, und 
fogt nur; man erlaubte wohl in Athen: die Aufführungen 
der Tragoedien des Aeſchylus, doch mußten fie vorher 
ausgebeſſert werben und verfchiedene Werbefferer wurden 
‚Sieger. Unter ihnen auch Euphorion und Bias, Soͤh⸗ 
ne des Aeſchhlus. gg) Der Schofiaft im Leben des Ae⸗ 


ſchylus fagt.rr) die Verordnung haͤtte gelautet, es follte . 


.. | allen 

iv avdpeiav, dromaas ana d sudonmov u. T. M. Lib. 
XIIII. p. 627. So auch Altaeus ©. Archilochus 

eo) Der Scholiaſt des Ariſtophanis beym Stanley S. 707. 

pp) in Vita Apoiloni Tib. VI. Gap. VL: ’EKAAOTN 88 

94 resvsar« gs Arvucıc. Das überfeht Rhinuccinus: 

-in Dionyfii feſtis etiam mortuum inuocant. Morell. con- 

vocant. Vigenere: ayant encore accouftume de Il. invo- 
quer Es jeux et feltes de dionyfius. - j 

- @q) Voll. de Poet. Gr. p. 30. 7 

ze) Toy Burousvov dsöaonenm ra Alaxuis, Xopov Aaufe- 

‚ven. Fuͤr xogov lefen andrexgueev. - | 
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. ‚allen, die des Aeſchylus Tragoedien aufführen. wollten; 

ein Chor. zu geftanden feyn. Auch bemerfe er, die Tra= 

giker hatten Wallfahrten zum Grabe des Aeſchylus ange: 

-  flellt, zur Verehrung feines-Gedächtmiffes und ihre Stuͤ⸗ 
‚se dafelbft aufgeführe.. Was Quintilian hiehergehöriges 
erzaͤhlet, ift nicht fo recht zuverläffig, er feßt uberhaupt den 

Ä Dichter mehr als andere Autores, herunter. "Die ans 
7 = dernss) geben ihm den Rang uber Sophocles und Euri⸗ 


rpides tt) ober wenigftens, wenn fie feinen vorziehen wol⸗ 


len, erklären fie. jeden diefer drey für den befien, aus ei=. 
U nem gewiſſen ihm eignen Geſichspunct betrachtet. Aber 
Quintilian ſetzt ihn unter Sophocles und Euripides. uu) 


Ein Abler lies eine Sdhildkroͤte auf das Haupt des 
Aeſchylus fallen und davon farb er. Das erzähler niche. 


nur Valerius Marimus xx) den Moreri allein anführer:, 


auch Suidas an zwo Stellen, auch der Scholiaft des 


. Aeſchylus, Plinius (noch vor dem Suidasund dem Scho⸗ 


\ 


liaſten) fegt den Umftand hinzu, Aeſchylus habe ſich auf i 


\ | freyem 


ss) Ariſtophanes in den Froͤſchen, der Philoſoph Menede⸗ 
mus, S. Diogenes Laertius in feinem Leben B.II. Sect. 133. 


tt) Plutarch beym Stanley, Phrynichus beym Photius ans 


gefuͤhrt vom Stanley S. 701. 702. 


wu) Lib.X. Cap. I. Tragoedias primus in lucem Aeſqhy- 
u lus protulit, fublimis er grauis et grandiloquus faepe . 


vfque ad vitium, fed rudis in plerifque et incompoſitos, 
= propter quod corre£tas eius fabulas in certamen deferre 


pofterioribus' Poetis Arhenienles permifere funtque eo ' 


modo multi coronati. Sed longe clarius illuftrauerunt 
hoc opus Sophocles et'Euripides: quorum in difpari di- 
cendi via, vter fit po&ta melior, inter plurimos quae- 
rıtur. - . el 

| — xx) Valerius Max./ Lib. VIIII. Cap. XII. Suidas in Voce 
Aicxunoc et in V. xerary Plinius Lib. X. Cap. II. p. 
| 391. Ingenium eft ei (fc. aquilae) teftudines raptas 
. frangere e fablimi iaciendo; quae [ors interemit podram 
Aefchylum, praedictam fatis (vr ferunt )eius diel, ruinam 
fecura coeli fide cauentem, 2 | 


> / 
’ 





 Hefhplus. Er 


freyem Selbe hingefege um die Erfüllung einer ihn ben 
Zog mit einem Fall bedrohenden Prophezeyung zu 
enfgeben. 

Won allen Tragoedien rr) des Aeſchylus, beren eine 
groffe Menge gemefen ift, baben wir nur noch fieben. 
Die befte Ausgabeift die zu london von Thomas Stan⸗ 
ley 1663 in Folio mit einer lateinifchen Ueberfegung, eis 
nem gelebreen: Commentar von! Stanley felbft, den Nor 
. ten des alten Scholiaften, den Fragmenten der verlohr- 
nen Stücfe, den verfchiedenen Sesarten der Handfchriften 
und Anmerkungen einiger gelehrten Kritifer, die den 
Dichter bearbeiter haben. Die vorigen Ausgaben folgen 
fo auf einander: die erfie von Aldus Manutius zu Ve-⸗ 
nedig 1518. Sie hat nur 6 Tragvedien. "Die fiebende 
Choephoroe fehlt. Turnebus lies fie 1552 mit variis 
le&ionibur zu Paris wieher abdrucken. In eben diefem 
Jahre gab Francifeus Robortel die fieden Tragoedien mit 
feinen und Michael Sophiani Conierturen zu DBenedig 
heraus, mit fo vielen Scholien, als er nur in ben alten 
Exemplaren hatte auftreiben fönnen. Fuͤnf Jahre darauf 
druckte Heinrich Stephan eine, die vorigen alle uͤbertref⸗ 
fende, Ausgabe. Sie lieferte den ganzen, bisher nur 
verſtuͤmmelten Agamemnon, an vielen Stellen verbeſſer⸗ 
ten Text, auch beſſere und reichhaltigere Anmerkungen. 
Petrius Bictorius hatte das alles beſorgt. Auch waren 
Anmerfungen dabey von Heinrich Stephan. Da kam 
Wilhelm Tanter mit einer neuen Ausgabe 1580 zu Ans 
vers, Der. verbeflerte unzählige Fehler und ftellte vor= 
zuͤglich eine beffere Verbindung der bisher verfchobenen 

| U Verſe 
ır) Salmaſius ſagt fie find dunkler; als die Bibel. Quis 

Aeſchylum poſſit adfirmare graece nunc ſeienti magis pa- 

tere explicabilem, quam Euangelia aut Epiſtolas apoſto- 

licas? Vnus eius Agamemnon obſeuritate ſuperat, quan- 
tum eſt librorum facrorum cum ſuis hebraiſmis et [yria- 
fmis et tota helleniſtica fupelledile vel farragine. Salmal. 

de Helleniftica p. 37. Epift, dedicatoriie. i 
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ee Aeſchylus. 


Verſe her. Die lateiniſche Ueberſetzuug von Johann 
Sauromannus, bie bey Oporin herausgekommen iſt, 
verwirft Stanley. = Ä | 
Wer den hiſtoriſchen Wörterbüchern groͤſſere Voll⸗ 
kommenheiten geben will, der muß ja die Gefchichte ber 
Ausgaben nicht vernachläffigen. Moreri hat einige Feh⸗ 
fer gemacht. z. B. . 
Er fagt: „Aeſchylus bewies fi) in drey Schlachten 
eben fo fehr brav, als er Gelehrter war, und um einen 
„ganz befondern Beweis feiner; Tapferkeit zu führen 
„Darf ich nur erinnern, daß er ein Bruder des beruͤhme⸗ 
„ten Eynegirus war, der fich beyde Hände, womit er 
-. „ein feindliches Schiff hielte, abhacken lies und doch die 
„Barbaren noch befriegte.» Ich finde darinn folgende 
Unrichtigfeiten. Es ift fein Beweis für eigne Tapferkeit, 
daß einer einen fapfern Bruder hat. Wenigftens . kein. 
5: fo entfcheidender Beweis, daß man, um Tapferkeit eines 
‚*. Mannes zu beweifen fi) nur auf die Tapferkeit feines 
Bruders berufen darf. Und ber Beweis von der Drey= 
‚mal bemiefenen eigenen Tapferkeit ift gewis beſtimmter. 
Was den-Eynegirus anbetrift, fo müflen wir uns an des 
Herodotus Nachricht von ihm halten. Der fage: er 
wurde nachdem ihm Die Hand (Die eine Hand) womit 
er ein perfifches Schiff anfaſte, abgehauen war, erfchla= _ 
gen. Die andern Zufäße ber Griechen fommen eben fo. 
waͤhrſcheinlich heraus, als die Gefchichten vom Roland 
oder großen. Chriftopher,. Wer kann glauben daß ein 
Menfch, dein eben feine zwo Hände abgehauen find, ein 
Kriegsſchiff mit den Zähnen zu halten im Stande feyn 
kann, und doch ſagt das Juſtinus. ss) F r 
* u 


ss) Lib. II. Cap. VIII. Cynegiri quoque militis Athenien- 
fis gloria mabnis fcriptorum laudibus celebrata eft, qui, 
/ poft proelii innumeras caedes, quum fugientes hoſtes 
ad naues, egifler, orluftam nauem dextra manu tenuit, 
nec prius dimifit, quam (manum) amitteret, tum quo- 
7 que. amputatä, dextra ,: nauem finiftra comprehendit, 
quam 


—⸗ 








Aeſchylus. | 17 
Auch Tage Boreri, „Nefchnlus ‚babe fich nach den 
odrey Schlachten auf tragifche Arbeit gelegt.n Mach 
Aeſchylus eigner Ausfage ( Siehe Anm. i.) fieng er ſchon 
als ein kleiner Knabe damit an und ftritt mit Pratinas 
um einen tragifchen Preis obngefähr 30 “Jahre vor der 
Schlacht bey Piatea tt) in der 70 Olympiade, | 
Der Scioliaft ſetzt das Todesjahr nicht, wie Moreri 
fagt, in Die 78 Olympiade. Ä | 


Accius (Lucius) 
ein Tateinifcher fragifcher Dichter. 


Nach dem Hieronpmus-a) war er ein Sohn frenges . 
laſſener Aeltern, gebobren im Confulat des Hoftilius 
Maneinus und Atilius Serranus, im Jahre 593 ber 
Stadt. Moreri hat die Nachricht vom Hieronymus ent- 
weber gar nicht oder fehr fchief gelefen. Denn bey ihm 
ift Aceius ein naher Berwandter berbenden Conſuln. Auch 
bat Moteri dent Carl Stephanus unrichtig Marcinus 
nachgeſchrieben. Briet bringe verfchiedene Nachrichten 

. vom 


quam et ipfam cum amififlet, ad pofttemum morfü nauem _ 
detinuit. Tantam in eo virtutem fuiffe, vt non tor.cae- _ 
dibus fatigatus , non duabus manibus amiflis vi&tus, trun- 
cus ad poftremum veluti et rabida fera, dentibus dimi- 
eauerit. Wenn das wahr ift, fo will ich auch glauben, 
was Plinius B. VIIII. C. XXV. de echeneide erzählt: 
Eft parüus admodum pilcis alluetus petris, techeneis ap- 
pellatus: hoc carinis inhaerepre naues tardius ire ere- 
duntur, inde nomine impofitö, quam ob caufam amato- 
ziis quoque venefciis infamis eft et indiciorum ac litium, 
mora: quae erimina vna laude penlat Auxus grauidarum 
vtero fiftens partulque continens ad puerperium — — 
Praeterea hanc efle vim eius afferuati in fale, vt aurum, 
quod deciderit in altifimos puteos, admotus extrahat. 
tt) Suidas in IIgarıvas. an 
a) Lucius Accius tragoediarum. fcripter clarus habetur, na- 
tus Mancing et Serrano Coff. parentibus libertinis Hie- 
on, in Chron. Eufeb, ad * 2. Olymp. 160. Ä 


\ 


is Accius. 


vom Aceius, auf Aulus Gellius Rechnung, die doch dem 
Hieronymus jugehören, b) : on 9 
Gegen die Zeitrechnung beym Hieronymus weis ih 
zwar nichts entfcheidendes einzuwenden; doch. fcheinet fie 
mir nicht fo ganz zuverläflig. Cicero c). hat noch bis- 
- weilen mit Accius gefprochen. ‘Der war gebohren im 
J. d. St. 647. Bor feinem zwanzigften Jahre Fonnte 
doch Cicero mit Accius wohl niche viel umgehen. Da 
müßte Accins 667 noch, 84 SSahrealt, gelebt haben. Un=. 
möglich ift es nicht‘, ausnehmend wahrfcheinlich auch nicht. 
Gyraldus finder die Wahrfcheinlichfeie fo Hein, daß er 


zween Dichter deſſelben Namens annimmt. Corradus 


will das nicht gelten laffen. Doch gefällt es auch ihm fo 
. wenig, den Accius ſchon ber yo Jahre zu fegen, wenn 
Eicero erft zwanzig alt war, daß er den erften um vierzig 
Jahre jünger macht; als Hieronymus. d) 


>... Weiter! Eirero erzählt gegen das Ende der erften 
philippifchen Nede, »Brufus habe dem Volke, unter ans 
bern Feyerlichkeiten auch die Aufführung einer Tragoedie 
vom Xecius beſorgt. Er felbft fen damals, namlich nach. _ 
der Ermordung J. Caefarig nicht in Rom, mithin niche 
Augenzeuge geweſen. Doch fey die gute Aufnahme des 


. Stüdes gewiß und habe wohl dem Brufus mehrs - als 


dem Accius gegolten.„e) Accius fen fehon fechszig Jahre 
fode geweſen. „Nach. der Rechnung wäre Accius geftors 
ben im J. d. St. 650 und Cicero bat ihn alfo nicht ge= 
ſprochen. Oder ſoll das Damals aufgeführte Trauerfpiet 

| 5. . ſechzig 


b) Briet. de Poëtis latinis.p.5. 0 

o D. Brutus M. filius, ve ex familiari eius Lucio Avcio poe- . - 
sa [um audire fohtus et dicere non incuke folebat er erar 
cum lireris latinis, tum etiam graecis,. vt temporibus illis 
faris eruditus. Cicero in Bruto. Cap. XXVIII. 

dä) Cerradus in Brutum Ciceronis. p. 198. . 

e) Nifi forte Accio tum plaudi et ſexageſimo poft anno pal- 
mam dati putabatis, non Bruto, . Ze 


x 


—— ee Aeccius. 19 
ſechzig Jahre alt geweſen ſeyn? So iſt das nichts ge⸗ 
ſagt. arum ſollte denn ein gutes Schauſpiel nur 
bey den erſten Vorſtellungen angenehm ſeyn? Und doch 
mus die lezte Deutung wohl. gelten. Sonſt ſtirbt ja 
Aceius ſchon im dritten Sebensjahre des Eicers. Alles 
bisher Geſagte macht den Tod des Accius dor 667 niche 
nothwendig, Wir molfen ihn alfo das Alter erreichen 
kaffen, oder, weil Hieronymus es eben nicht fo genau 
nimmt, ihm 60 bis 70 Jahre geben, 


Bon ihm, als einem Zeitgenoffen des Pacuvius und 
vom J. Eaefar foll eine Nachricht beym Valerius Magie 
mus gelten. f) Freylich ift es bedenklich, ‚den Accius bis 
zum höchften Glanze J. Caeſars leben zu laflen und: Core 
rabus has diefee Bebenklichkeie wegen nicht "Julie Cae⸗ 
far, fondern Sextus Julius Caeſar gelefen. Warum 
niche lieber Gaius Caeſar. Diefer Caius war — ihn 
ermorderen Marii Trabanten — war nur Xedilis, doch 
in ſolchem Anfehen, daß feine Zwiſtigkeiten mit dem Tris 
bun Sulpitius einen buͤrgerlichen Krieg erregten.g) Auch 
war er einer ber größten Medner feiner Zeit und ein vor= 

0 B 2 zuͤgli⸗ 
f) Is (Poëta Aecius) Iulio Caeſari, ampliſſimo et floren⸗ 
tiſſimo viro in collegium poëtarum venienti nunquam aſ- 
ſarrexit, non maieſtatis eius immemor; fed quod in eom- 
paratione communium fludiorum aliquanto fuperiorem . 
ſe efle confiderer. Quaproprer infolenziae crimine caruir; 
quia ibi voluminum, non imaginum certamina exercebantur, 
Valer. Max. lib. IIT. c. VII. Dem lejten Gedanken ähn« 
lich IR ein Zug in einer gewiffen bittern Schrift: La Co- 
medie des Academiftes (von St. Evremond oder. vom 
Grafen D'Etlan) diefer Zug: 
Godeau. | er ü Br 
Colletet‘, ie vots.trouve un gentil vivlon: 
Colt: DE 
Nous fommes tous égaux, étant fils d Apollon. . 
Chepraeana, p 307. ln 
g) Afconins Pedianus in Orat, pro M.’Scaure.. . 


I 


r 
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20 Accius. 


zůͤglicher traglſcher Dichter. gech Julius Eaeſar arbeite 
te frühe fihon in dem Fache. h 

Accius Hat zwar fünfzig upre früßer gelebt; als Pa⸗ 
cuvius. Doch ſind Stuͤcke von beyden Mannern zu glei⸗ 
cher Zeit geſpieiet. Das erzaͤhlet Cicero i) „aus einer 
Nachricht vom Accius felbft.. Wo hat denn das Accius 
geſagt? Darauf antwortet Corrabus:k) „Den Umſtand 





bot er in feinen Annalen aufgezeichnet, » und Vol) „das. 


bat er in feinem Werke — Didafcalica — mo er nad) 
Anführungen beym Charifiusund A. Gellius, von Dicht: 


Xunſt und’ Dichtern handelte, gefchrieben.n Das folgt 


gar nicht und Voß widerfpriche ſich felbft, wenn er den 
Eorrabus widerlegt. Corradus wollte Die Nachricht bes- 
- wegen lieber In die Annalen des Accius fegen „meil ein 


Dichter in einem Theaterftüce nicht gerne von fi ch fpricht.» 


Doch gefchteht das, füge Voß, in Terenzens Prologen. 
Warum kann denn, fragen wie ihn, Accius nicht auch 
in einem feiner Prologen das gefagt haben? Warum fol 
es in den Didafcalieis, fiehen ? Und Hat nicht Accius auf 
fer feinen Theaterftücten noch mehr ;, als die Annalen und 

Didafcalica gefchrieben ? m) Ä 
Mach den vom Accius aus Anführungen beym Nonius 
Marcellus, Varro, A. Gellius und andern wenigſtens 
| Dem 


‘ h) Feruntur et a puero et ab sdolefeentolo quaedam ſeri- 
pta; vt laudes Herculis, zragoedıa Oedipus 
Sueton. in Vita’I, C. Cap. 56. 
ji) Vt Accius iifdem Aedilibus ait fe et Pacunium docniffe 
fabulam, cum ille o&toginta , ipfe triginta annos narug 
eflet. - Cicero in Bruto. ‚Diefe ( Stelle h von einigen — 
Grinitus de Poetis latin. Ca Glandorp. Onomaſtie. 
p. 3. — zwiefach verfälfcht. Bari iiſdem aedilibus leſen fie 
.äifdem’ aedibus und: machen den Zufag: ‚paneis quidem ' 
annis interpofitis. 
k) Corradus in Cic. Brutum. p. 342. 
1) Voffius de Hift. Lat. p. 30. 
m) Wir kennen feine übrigen MWerfe nur r aus Anführungen 
beom Macrobiue, Priſcian, Nonius iRersehud nd Grhus., 


' va j 
, . 
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Atcius. dı 


dem Namen nach befannten Stücden zu urthellen bat er 
ſich die gröften Ideen bes griechifchen Theaters zu feinen 
Tragvedien — Andromache, Andromeda, Cly⸗ 
temneſtra, Medean) Atreus, Meleager, Philoetet, Te⸗ 
reus und ihresgleichen waren ſeine Helden und Heldinnen. 
Doch war nicht immer ſein Stoff griechiſchen Urſprungs. 
Sein Brutus z. B. war ganz roͤmiſchen Inhaltes, beſchrieb 
den Sturz des lezten Targini Manutius 0) glaubt, 
| en 3 | . der 


.n) Cicero de Nat.. Deorum lib. II. c. 35. befchreibt das Er⸗ 
ſtaunen eines Hirten, dei noch nie ein Schiff gefehen hate 
te und nun mit. einemmale dag Argonantenfchiff gewahr 
wurde: ille apud Aftiunı paltor 

— — hoc modo loquitur: 

— — tanta moles labitur | 
fremebunda ex alto: ingenti foniru et fpiritu 
prae fe vndas volüit: vertices vi ſuſeitat: 

roit prolapfa: pelagus relpergit: profluit: 
ita dum interruptum credas nimbum voluier 
dum quod fublime ventis expulſum rapi 
faxum aut procellis vel glohofos rurbines 
exiftere victos vndis concyrfantibus,, 
niſi quas terreftres pontus ftragesconciet, 
‚aut forte Triton fulcina euertens fpecus: 
f{ubter radices penitus vndanti in freto 
molem ex profundo faxeam ad coelum eruit. 

‚item alia multa. 


Dieſe Stelfe iſt vermuthlich aus einer Medea bed Aecius 
genommen, fo vermuthete Lefcalopier Comment. in Ci- 
ceron. de Nat. D. p. 382. und Scriver iſt der Vermus 

thung in feinen Sragmenten alter tragifcher Dichter ge⸗ 

; folge. Crinitius (de Poer. Lat: Lib. I. Cap. VII.) fagt, 
durch dieſe Stelle veranlaſſet, Cicero habe vom Accius 
ein Trauerſpiel die Argonauten angeführet. Hätte Accius 
wuͤrklich auch ein folches Stück gefchrieben, fo bleibt es 
doch übereilt, das aus der Stelle bemeifen zu wollen, 
und Lefcalopier muſte nicht nur dem Crinitus betveifen, 
daß die alten Grammatiker einer Medea des Accius er⸗ 
waͤhnen, fondern geradezu aus dem Nonius Marcellus. 


0) Paulus Manut. in J. Philipp: Cic. fab finem. 


N 
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| Er Acccius. 
der Brutus ſey in den apollinariſchen Spielen ‚-ald der 


"Bruder des M. Antonius des abmwefenden Bruti Stelle 
vertreten mußte, mit aufgefuͤhret. Einige Stellen p) 
beym Cicero widerfprechen dem Gedanken und machen eg 
gewiß, daß die ben dieſer Gelegenheit aufgeführte Tra⸗ 
goedie vom Accius fein Tereus war. 


Wenn ein Stud Die Hochzeit und ein andres der. 
Kaufmann würklic vom Aceius find, wie Boß q) ver⸗ 
ſichert, fo hat er_alfo im eomifchen Fache auch gearbeitet. 


Der Grammatiker Donatus r) lobt den Terenz mit dieſer 
Wendung: Terenz verdiene deswegen auch vorzügliche 
„Bewunderung, quod et morem retinuit, vt Comoe- 
diam feriberet, et temperauit affetum, ne in Tra« 
goediam tranfıliret, quod cum alirs rebus minime ob- 


tentum efle a Plyuto et ab Afranio et ab Accio et mul- 


tis fere magnis Comicis inuenimus. Daraus follte 
man billig ſchlieſſen, Accius habe zuerft Comoedien ge= 
ſchrieben. Doc) hätte Donatus, weil Tragoedien den 
Accius vorzüglich berühmt gemacht haben, ihn nicht ge- 
trade zuunter die.comifchen Dichter fegen follen. Dacier er- 
Pläre den Accius ausdrücklich für einen tragiſchen Dichter 
in ſeiner Anmerkung zu der Stelle: | 


Nil comis tragiei mutat Lucilius Atti? s) 


und doch überfegt er: findet Lucilius nichts an den Comer 
_ bien. des Attius umzufchmelzen ? ? ' 


Deeimus Brutus römifcher Conful im Jahre 615 


und ſeiner ſpaniſchen Siege wegen triumphirender Feld⸗ 


ben | im J. 623 war vorzüglich des, Accius Gonner und 


reund. Der Hauptbeweis davon ift nicht fo ganz ein= 


leuchtend. Brutus lies namlth ſene u von der Zee 
. eufe . 


Pr Cie. Esift ad Attic. lib. xxi. Epitt. II. et V. 


q) de Poëtis Lat. p. 7. Wegen des Raufinannis beruft: er. 


fih. auf Barro. Sch finde nichts beym Varro davon. 


) Donatus de Tragved. er Comoed. 


6), Horat, Säryr. lib. Lv. 5 — — N 


Pr ‘ 1 
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Accius. | 23 


Bi | . 
Beute errichteten Tempel und Monumente mit Werfen 
des Accius überfihreiben. Das erzähler) Citero und 
Balerius Diarimus u). Aber diefer von ben Verſen ge⸗ 
machte Gebrauch konnte fo gut Eitelkeit; .als Freund⸗ 


fhaft zur Quelle haben, konnte fo gut aus Siebe zum - 


Lobe des Dichters, als aus Liebe zum Dichter entftanden 
feyn. Hoͤchſtens beweifer er, daß Brutus — ein Kens 


ex) — Die Verſe fchön gefunden hat, 


ı) 


+. 


Decimus quidem Brurus, ſummus ille vir et imperator 
Accii [ui amiciflimi carminibus templorum ac monumen- . 
torum aditus exornauit ſuorum Cic. pro Archia Poëta. 
C XI. | 


Similiter honoratus animus erga Poetam Accium D.Bru- | 


tt, fuis temporibus clär+ ducis, extitir, cuius familiari 


cultu er prompta laudatione delefatus, eius verfibus 


templosum aditus, quae ex manubriis conlecrauerat, ad- 
ornauit. lib. VIII. c. XIII. Scriver bat noch folgende 
Stelle: Amatus etiamnum in tantum Attius a Decimo 
Bruto fuiffe dicitur, vt Attianis verfibus templorum et 


monumentorum frentes et aditus exornare cenfueuerit. 


Seriu. in Teftimon. de Atrio. Das follen eigne Worte 


Ciceronis in Bruto ſeyn und find es nicht. Vermuthlich 
iſt die Unrichtigkeit fo entftayden: Irgend ein Autor ci⸗ 


tirte zu dem Zeitalter, den Lebensiahren des Pacuvius 
und Accius Cicero in Bruxo. Dann erzählte er das übris 
ge bahin gehörige nicht eben woͤrtlich, fondern nur den 
Verſtand, mit eignen Worten und citirte dabey immer ; 
Idem Cicero. Da, dachte Scriver, find eigne Worte Cic. 
angeführt, aus eden dem Buche; wie zu Anfange und 
gab fich nicht die Mühe dag zu usterfuchen. So gerne 


fehen es die fleißigften und gefchicktefien Compilatoreg, 


wenn ihnen vorgearbeiter if. Voſſ bat fid) vermutplich 
vom Striver verleiten laſſen, ben dieſer Gelegenheit Ci- 
eer. pro Arcbia et in Braso anzuführen. Vielleicht ift der 


Irrthum älter, vielleicht hat ihm nicht einmal Scriver 


aus der erften Hand. Diefer forgfäkige-Sammler alles 


deſſen, wag über Accius ie 564 iſt, hat doch die Stelle 


beym Columella (Anm, hh-) nicht. 


x) Siehe e. 


Moreri 


t 


D 
— — ._ 
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Moreri hat ſeinen Vorgangern nachgeſchrieben, ci 
eero habe Die rauhe, gezwungene Schreibart des Accius 
getadelt. Und doch fagen die Stellen beym Cicero ganz 
was anders, tadeln entweder allein einen andern Dich⸗ 
ter, oder lehren zugleich, was von ſolchen Leuten zu hal⸗ 
ten iſt, bie ihre Diusterfprache, pie Schriftſteller ihrer | 
Nation verachten. y) 

Suetonius nennet eine attilifche Electra. Die Eit⸗ 
etra war unſtreitig Tragoedie und doch ſteht Attilius mit 
in Dem Verzeichniſſe comiſcher Theaterdichter, vom Vol⸗ 
catius Sedigitus beym A. Gellius:z) und Voß aa) be⸗ 
merket, daß die vom Attilius beym Cicero, Varro, Ma⸗ 
crobius angeführten Fragmente mehr tomifch als. tra: 

isch find. Daraus ift nichts zu machen. Corneille, 
Racine find durchaus tragiſche Dichter. Sie haben auch 
Suftfpiele gefchrieben. Hätte Moliere ſich einfallen laſſen 
ein Trauerſpiel zu ſchreiben, wuͤrd er darum mit einem⸗ 
mahle aufgehöret haben, ein comifcher Dichter Zu fen. 


- Das Haupfgefchaft giebt ben Namen. . Jenes Borgeben, 


als, habe Cicero den. rauen Styl des Accius gesabelt, ift 
fo wenig. gegründet, daß er ihn: vielmehr in öftern An⸗ 
fihrangen a als einen groſſen Decher ehret. bb) — 

ceius 


3) Hoc enim Assilius (nicht Accius oder Attius) podta du- 
Triſſimus. ‚Epift. ad Attic. 1. XII. ep. XX. A quibustan- . 
rum diffentio, ve cum Sophocles el optime fcripferit 

Electram, tamen male conuerlam Arsilii mihi legendam 
putem, de quo Licinius: | 
ferreum ſcriptorem opinor ‚„ verum ſriptorem tamen, 
vt legendus ſit. 
Rudem enim eſſe omnino in noſtris poetis aut inertifli- 
mae [egnitiae eft aur faftidii delicatiflimi. , Mihi quidem 
nulli fatis eruditj videntur, quibus noftra’ ignota funt. 
de Finib. lib, 1. circa init. 
2) lib. XV. c. XXIII 
aa) de Pottis Lat. p. 8. Macrobii Anführungen find eben 
fo comiſch nicht. 

. bb) Summi poösae ingenium non folum arte fur, fed * 

olore 


, 
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Accius, deſſen Eicero ec) nachtheilig erwaͤhnet, kann 
nicht unſer Dichter geweſen ſeyn. Hoher ſtarker Schwung 
war unſers Accius unterſcheidender Vorzug. Won dieſer 
Seite loben ihn Horaz dd) Zuimtillan ee) Ovidſf) Pas 
. 5 tercu⸗ 


dolore exprimebat. Orat, pro Sext. Dieſer merkwuͤrdi⸗ 
gen Stelle zu folge hatte der beruͤhmte Schaufpieler Aeſop 
‚von ‚welchem die Rede iſt, einige Merfe bed Accius, die 
ſich auf die Verweiſung des Cicero ohngefaͤhr fchickten, 
genuget, dem Volke das Unrecht empfindlich zu machen. 
Die Romer waren um dieſe Zeit ſehr gewähnet, von ge⸗ 
wiſſen Zügen im Schaufpiele Anwendungen zu machen. 
(Siehe Suetoniug in Caelare LXXXIIII. bie und da in 
den philippifchen Reden Eiceronis) Daher aud) wahr— 
feheinlich. die groffe Freude bey ber Vorſtellung einer ges 
wiſſen Tragoedie DEE Aceius. Vergl. Anm. e. 
‚ cc) de Legibus Lib. I. init. „Nam quid Accinm memorem, 
cuius loquacitas haber aliquid argutiarum nec id tamen 


ex illa erudita Graecorum copia, led ex librariolis lati- : 


nis? In orationibus autem multus er ineptus ad ſammam 
impudentiam. an u 
dd) Ambigitur quoties vter vtro fit prior, aufert 
| Pacuuius do&i famam fenis, Accius alti. 
on | Horat. Ep, 1. Lib. Il. v. 50, 
ee) Schr ähnlich äuffert fid) Duintilian Inſtit. Orat. Lib. 
L.c.1. Tragoediae feriptores Accius atque Pacuuius cla- 
riffimi grauitate fententiarum, verborum pondere et au- . 
.&orirate perlonarum. Ceterum nitor et fumma in ex- 
colendis operibus manus magis viderur temporibus, quam 
ipfis defuifle. , Virium tamen Accio plus tribuitur, Pa- 
cuuium videri doftiorem, qui efledodti affectant, volunt. 
f) Ennius arte carens animofıque Äccius oris 
calarum nullo tempore nomen habent. | 
Onid. Amor. lib. 1, Eleg. XV. v. 19. Eine andre Stelle 
vom Ovid. Tritt. Kb. MH. v. 359. ſcheinet dem Accius eine 
—ã— der Schreibart vorzuwerfen. Doch ſcheint 
edag nurs - - ' 
Accius eſſet ätrox, ‘conuiua Terentius effer - 
: + eflent pugnaces , qui fera bella cananit. - .. 
2b. ‚Sollte man den Charakter eines Dichteré nach 
Ä feinen Gedichten beurcheiten, fo müfte Accius wild, Te⸗ 
renz ein ‚groffer: Schmauſer geweſen ſeyn und alle Saͤn⸗ 
m | ger 


‘ 
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tereufus.gg) Columella hh) ſtellt ihn mit Virgil zuſam⸗ 
meien und Acron ii) über Euripides. Einen ſolchen Mann 
ſollte Cieero ſo mishandeln? Unſers Accius Annales wa⸗ 
ren Verſe, Cicero ſpricht da nur von Geſchichtſchreibern 
in lateiniſcher Proſa, erwaͤhnt auch des Ennius gar 
nicht. Aus dem allen ſchlieſſen die beſten Kritiker: man 
muͤſſe die Stelle fir verfaͤlſcht halten und nicht Accium 
ſondern Macrum leſen und ſo waͤre der Gemishandelte, 
‚ ber Geſchichtſchreiber Lieinius Mater. Voß kk) ift der 

. Meynung. Wenn er ſagt: „Cicero Fönne deswegen uns : 
‚fern Accius nicht gemeynet haben; weil der von {ihm 
⸗Getadelte ein Freund des Sifenna müffe gemefen ſeynn 

ſo iſt das ein falſcher Grund. Denn Accius und Gifen- 
na Fönnen, ihrer Jahre wegen, immer Freunde gemefen 
ſeyn. Siſenna war zu Ende des. Bürgerfrieges zwiſchen 


Marius und Eylla alfo ums J. 672 ein alter Diann 11) 


— — — —— — een 
. 


und Accius lebte noch im J. 665. 
Accius kam auf einer Reiſe nad) Aſien durch Tarent. 

Da haͤtte ſich der alte Pacuvius niedergelaſſen. Gleich 
a en 9. befud): 


ger furchfbarer Kriege wären ſtreitbar,, Warum dei 
Accius wild? Datum, weil feine Tragoedien mit lauter 
WUngeheuern ſchwanger waren. nn 
. gg) Clara etiam per idem aeni ſpatium fuere ingenia, in 
ı.. togatis Afranii, in’ Tragoediis Panuuii arque Attii, uf 
.. que in. Graecorum comparutionem euecti, magnumque inter 
bos ipfes facienris operi fuo locum; adeo quidem vs in illis 
limae, in boc.pene plus videarur fuiſſe Janzhinis. Patercu- 
„lus. ib.I.c9g' J J 
"hh) An Latiae Mufae non ſolos adytis ſuis Accium et Vir- 
gilium recepere, ſed eorum et proximis et procul,a fe- 
.. " eundis, facras conceflere fedes? Columella de Re Ruft. 
Praefar. | nn 0 
ji) Acron. in: Horat. Fpiſt. I. Lib. II. Accius Poëta iunior 
fao ingenio praecelluit Euripidem ; qui fuit altus et in- 


+ ‚genio foblimis.. - ' | 
 kk) de Hill. Lat. Lib. I. c. X, N 
x 1) Vellei. Ragergul, Lib. II. Gap. VIII. : 


[4 
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befüchte ihn’ Accius mit feiner Tragoedie Atreus in ber 
Tafche und las fie ihm vor — mie denn bergleichen Leute 
ihre Sachen gerrie mit ſich umher zutragen und vorzufefen 
pflegen — Der alte Pacuvius lies ihm auf einer Seite 
der groffen Gedanken und des Wohllauts wegen Gerech⸗ 
tigfeit wiederfahren und vermies ihm auf Der andern Sei⸗ 
te, das Harte, das Unreife. Accius nußte den Verweis 
mit vernünftiger Beſcheidenheit. Gellius erzähle bas 
fo:mm) Ich erinnere mich dabey an einen Math, ben 


Lipſius jungen Leuten zu geben pflegte. Er felbft, dieſer 


groſſe Mann war für eine gewiſſe gebrungene Schreibart 
eingenommen, bie befönders in feinen Briefen den meis 
- ten Sefern unangenehm oder gar lächerlich 'mwird, und 
doch war ihm’ eine folche gefuchte Kürze bey jungen Leu⸗ 
ten unausſtehllch. Darüber hat er ſich deutlich, genung 
erfläret. un) Auch Balzac ift der Meynung. oo) J 
| en . Quin⸗ 
mm) Lib. XIII. c.2. Tine Pacuuium dixiſſe aiunt: ſonora 
quidem eſſe, quae ſeripſiſſet et grandia, ſed videri tamen 
ea ſibi duriora paulum et acerbiora. Ira eft, inquit Ac- 
cius, vti dicis, neque id fane me poenitet, meliora enim 
fore fpero; quae deinceps fcribam. Nam quod in po- 


v 
v 


mis eſt, itidem inquit, eſſe aiunt in ingeniis, quae dura 


et acerba naſcuntur, poſt fiunt mitia et iucunda: Sed 
quae gignuntur. ftatim vieta et mollia atque in principia. 


font uvida, non matura mox fiunt, fed putria. Relin- 


, "quendum igitur vifam eft in ingenio, quod dies atque 
.  aetas mitificet, en B 
an) Adeo iuuentutem ad breuitatem non voco, vt etiam 


abfterream fine. quia tuto adfumere vix poteft er breui- - 


tatis imiratio facillime aetatem hanc decipit, fiue quia 


nec. vtiliter poteft et iuuenili ilo breuitatis ftudio aridus 


‚ plerumque et exlucgus ſtilus euadir nec facile ad lauda- 
.tam illam temperiem venitur, nifi initio vbertas quae- 
dam et luxuries fit, quam aetas paulatim depalcat. Lipſ. 
Infit. Epiftol. | | | | 
00) Epift. Seletse: Amputanda plura fünt efllorefcentii illi 
aetati, quamm.inferenda facileque eft remedium vberta- 
tis, fterilia nullo.laboge fuperanun. 0. 


J 
) 


.. i Accius. 
Quintilian pp) hat ung eine wizige Antwort bes Ae⸗ 
cius erhalten auf die Frage, „warum er nicht als gerichtli⸗ 

cher Redner hervortreten wolle, da feine Arbeiten fuͤr die 
Buͤhne ſo gefielen?, Wit einer ähnlichen Wendung wie⸗ 
derrieth einmal ein Vater ſeinem Sohne das Studiren der 
Rechte und empfahl ihm die Theologie. „Iſt es nicht 
ſehr bequem mit Leuten zu reden, die nicht wiederſprechen? 
„Den Vortheil hat der Prediger. Und iſt es nicht ſehr 
unbequem, fo bald man feine Rede geſehloſſen hat, eines 
andern Wiederſpruch hören zu muͤſſen, der von allem, was 
geſagt iſt, ſtrenge Rechenſchaft fodert? So ber Advo⸗ 
cat.n gg) Montagne hat einen ähnlichen Gedanken. rr) 
Er fagt: „Die Gabe der Beredſamkeit ift ungleich auss 
getheilet. Einige haben fo viel Leichtigkeit Fertigkeit, fe 
viel ſogenanntes Maulleder, daß fie immer ‚gleich bey ‚ber: 

‚Hand find: andre koͤnnen, — fo viel langfamer find fie 

— nichts bervorbringen, mas fie nicht ausgearbeitet ober 
doch durchgedacht haben, Mit Beredſamkeit geben fich 
doch unfre Sachmalter und Prediger am meiften db. 
Kenn fie nun in ber Anlage dazu fo fich unterfcheiden, . 

- „wie ift ihnen zu rathen? Der Langſame werde lieber Pre- 
Diger, ber NHurtige lieber Sachwalter! Dem Prediger 
erlaubt: fein_ Amt lange Borbereitung und wenn er auf- 

. tritt, fo gebt es nach der Reihe ununterbrochen fort, Der 
Sachwalter muß ſich oft gefehwinde ſtellen. Unvorher- 

geſehene Wendungen feines Gegners bringen ihn aus dem 
Gleichgewichte, wenn ‘er fih nicht in der Geſchwindig⸗ 
feitan etwas wieder begreift... . Ein Sachwalter hates 
ſchwerer als ein Prediger, und doch find, in Frankreich 
. wenig⸗ 
pp) Quint. Inſtit. Orat. Lib. V. C. XIII. Aiunt Accium 
interrògatum, cur caufas non ageret, cum apud eum in 


Tragoediis tanta vis eflet, hanc reddidifle rarionem, quod 
. lic ea dicerenrur, quae ipfe veller, in foro di&turi ad- 
- verfarii eſſent, quae minime vellet. ZZ 


: qq) (mo er nämlich oͤffentlich auftreten muß.) 
ss) Eis Liv. I. G! X: gu Anfange. 
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wenigſtens, wie ich glaube, mehr ertraͤgliche Sachwalter, 
als Prediger. » a 
Unſer Aceius ſoll nur klein von Perſon geweſen ſeyn 
und ſich doch eine ſehr groſſe Statue haben errichten laſ⸗ 
fen. ss) Won der ungemeinen Achtung für feine Perfon 
zeuget das Urtheil wieder einen Schaufpieler, ber den 
Namen Accius auf der Bühne genannt hatte. Der 
fatyeifche Dichter Lueilius erhielt in einem fchlimmern Falle 
feine Genugthuung. tt) Glandorp un) wuſte die Gefchich- 
fe nicht an der Quelle zu finden, fehrieb fie ab aus einem 
neueren Buche. xx) Auch fehrieb er Die falfche Gloſſe mie 
daraus ab; als hätte der Beklagte deswegen feinen Pro- 
ce verfohren, weil er den Namen Accius fchlechtweg 
ohne alle ehrende und fehmeichelnde Zufäße genannt hatte, 


Ein Zeitgenoſſe unſers Dichters mit ihm gleiches Na⸗ 
mens, vermuthlich fein naher Verwandter, war als Redner, 
vortheilhaft befannt. Gegen diefen hat Eicero den Clu⸗ 
entius vertheidigt. Hierondmus ſpricht einmal'yy) vom 
Dichter Arcius und verfichert, er fey nach Pifaurum ge⸗ \ 
kommen, als bie Römer Eoloniften dahin ſchickten, und 
| | | habe 


ss) Notatum ab Auftoribus L. Accium poëtam in Camoe- 
narum aede maxima forma ftaruam fibi pofuiffe, cum 
breuis admodum fuiffer. Plinias Hift. Nat. Lib. XXXIIII. 
Cap. V. Carl Stephan hat unrichtig gefagt, Decimug 
Brutus habe die Statue beforget. Ihm haben Lloyd 
und Hofmann das nachgefchrieben. 

ıt) Mimus quidam nominatim Accium po&tam compellauis 
in]fcena: cum eo Accius iniuriarum agit: hie nihil de- 
fendit, nifi liceri sominari eum, cuius nomine fcripta 
dentur agenda ,„ .. . .. Caius Caelius. iudex abfoluie an 
eum iniuriarum, qui Lucilium po&tam in fiena nomina- 
sum laeferat: Publius Mutius, eum qui L. Accium nomi- 
nauerat, condemnauit.: Aut. ad Herenn. Lib. I. II. | 

uu), Glandorp. Onomaft. p. 3. . | | 

xx) Catanaeus in Commentario ad Plinii Epift. III. Lib. V- 
p. 291. fine praefatione honorig nominauerat. 

yy) in Chronic. Eufeb..n 176. 
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habe nahe ‚herr de, Stadt ein Landgut das. Accianiſche | 


genannt, befeffen. Bey der Theilung des Landes unter 
die neuen Pflanzbürger fen dieſes Stuͤcke ihm geworden. 
Darüber macht Scaligerzr) die Anmerkung, nach Pi 
ſaurum wären vier Jahre fpäter, -als nach Boulogna 


(alfo im J. Noms 568. mithin funfjehn Jahre früher 


als Aceius gebohren wurde,) Coloniften geſchickt, Hiero⸗ 


nymus hat fich alſo vermuthlich geirret. Auch fchickte 


- 


‘ 


Di 
7 
J 


- 
D 


‚ terlaffen haben.aaa) d 


‘ 160 Slympiade, bb 


N 


fih Rom beffer zum Orte des Aufenthalts fürden größten 


- Iheaterbichter feiner Zeit, als eine Pflanzftadt. Doch 


ift an dem Irrthum wohl etwas wahr. Vielleicht hatte 
der Vater. des Accius die Eolonie nach Pifaurum mit be= 


—* vielleicht war fein voriger Herr einer der vornehm⸗ 


en Commiſſarien dabey. Auf die Art kann er zu dem 
Fundus Accianus gekommen ſeyn, und einige Kinder, un⸗ 
ter ihnen etwan auch den Vater des Redners Accius hin⸗ 
Scaliger laͤßt es dem Hieronymus hingehen, daß er 
den groſſen Ruhm und das Ende des Pacuvius (durch⸗ 
einander) in das dritte Jahr det, 156 Olympiade ſetzt 
und den groffen Rubm des Aceius in das zweyte Jahr der 
). Nothwendig ift das einem jeden 
aa 
22) Scaliger Animadu. in Eufeb. ibid. ex V. Patercnlo 


Lib. 1: C. XV. | - 


aaa) Don ihm fpricht Eirero: T. Accium Pifaurenfem, eu- ° 


ius acculationi relpondi pro A. Cluentio qui et accurate 
dicebat et fatis copivfe eratque praeterea doftus Herma- 
gorae. praeceptis, quibus etfi ornamenta non fatis opi- 
„. ma, tamen vt haftae velitibus amentatae fic apta quae- 
. dam et parata fingulis caularum generibus argumenta 
traduntur. Cie. in Bruto C. 78. ie. in Orat. ipf& pr. 
Cluentio. nn u . 
bbb) Chronic, Eufeb. n. 1863. Pacuvius Brundufinus Tra- 
goediarum ſeriptor clarus habetur, vixitque Ronıae quoad 


piduram exercuit et fabulas vendidit. Deinde Tarentum 


tranfgreflus prope nonagenarius diem obiit. 


— 
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anſtoͤſſig, der weis, daß Paeuvius so Jahre aͤlter mar, 
als Accius. Hieronymus ſagt felbft, Pacuvius fen ohn⸗ 
gefaͤhr go Jahre alt gewefen um diefe Zeit, ba müßte Acz 
cius im dritten Jahre der 156 Olympiade ein Mann von 
40. jahren gewefen feyn und doch läßt ihn. Wieronymus 
unter dem Confulat des Mancinus und Gerranus geboh⸗ 
ven ſeyn, alfo im zmenten Jahre der 152 Olympia» 
de. Go wenig zuverläflig ift hier des Hieronymus Zeit: 
rehnung.ccc) 


Perfius ddd) und Martial eee) ſpotten uͤber die Leu⸗ 
te , welche zu ihren Zeiten noch das Satein bes Aceius fo 
ausnehmend fhon und nahahmungswindig fanden, Haͤt⸗ 
te man damals die alten Dichter nachgeahmet, wie unfre 
beften Köpfe den Marot und andre Dichter des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhundertes nachahmen in’ mannichfaltigen Arbei⸗ 
ten, bie mit Fleiß alt geforme find, fo hätte niemand mit 
Grund darüber fticheln fonnen. Aber jene Leute brauch⸗ 
ten wahrſcheinlich die verfchimmelte verjähree Sprache im 
treuherzigen Ernfte, hielten fie entweder ganz unvermifcht 

oder verfegt.mit der Sprache ihrer Zeit für den Kern ber 
Beredſamkeit. Leber einen foldyen Geſchmack erflärt ſich 
Phavorin ff) fehr vernünftig gegen einen jungen Men⸗ 
fdjen. Unter uns ift dieſe Krankheit eben nicht -fehr 
berrfchend. Viele von unfer Leuten finden ein gangba⸗ 
ves Wort bald eckelhaft, andre hafchen begierig nach neu= - 
em Wörtern. Wenigen ift an alten Ausdrücken fo viel. 

| “ z gelegen 


cec) Vergl. Anm. a - u ) 0 
ddd) Satyr. 1:v. 76. Eſt nunc Brifaei quem venofusliber Acci 
funt quos Pacuuinfque er verrucofa "moretur 
Antiopa, aerumnis cor luctificabile fulta 
Caſaubonus lieſt Brifeis und hält das für die Aufſchrift 
einet Tragoebie vom Accius. B u 
." eee) Epig. LXXXXI. Lib. II. | | 
* attonitufque legis terrai frugiferai 
Aeccius ef quidquid Pacuviufque vomunt, 
A) beym A. Gelliug Lib. L Cap. VII. X 


. 
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gelegen, daß fie dafuͤr ſtreben follten. ggg) Wenn mar 
fie noch braucht, fo ift das Scherz, Spiel des Wiges, in 
niedrigeomifchen Verbindungen. Mur im Lateiniſchen füs 
chen tinige Schriftſteller noch immer forgfäftig die älteften 
Mebensarten auf. In Rom felbft Herrfchte bey Einigen, 
‚als die kateinifche Sprache auf der höchften Stuffe ftand, 
eine beftänbige Bewunderung der alten Dichter. Sie 
ſelbſt gebrauchten nicht die veralteten Ausdrücke, wollten 
fie aud) nicht eingeführt wiſſen, fondern. bedienten ſich nur 
bieſer Wendung der beſtaͤndigen Erhebung aͤlterer Dich⸗ 
ter über die neuern, zur Kreuzigung ihrer Zeitgenoſſen 
So hat fie wenigſtens Horaz verſtanden. hhh) Das ift 
nun auch unfer Fehler nicht. Wir find damit zufrieden; 
daß wir die alten Griechen und Roͤmer uͤber und erheben, 
aber die ſchoͤnen Geburten der nächftvergangenen Jahr: 
hunderte halten wir nicht beffer; als die unfrigen. - Mor 
reri läße den Cicero von noch einem Aecius fprechen einem 
‚ berühmten Redner mit dem Beynamen Navius, aber 
das ift falfch und Verwechſelung mit dem berühmten Au⸗ 
ur des Namens. Cicero de Diuinat. Lib. 1. Livius], 
36; Auch irrt ſich Moreri, daß er den Verfafler ber 
vom Macrobius angeführten Annalen vom fragifchen 
Dichter unterfcheider, Bein Zuſatz „A. Gellius ſpricht, 
| | | au 


ggg) So einer war, der Redner Sifenna, wie Ticerg non 
ihm in Bruto bemerket. Salluſtius wird des Fehlers bes 
ſchuldiget Suetonlus in Augalto C. LXXXVIL. et in illuftr. 
Grammat. Cap. XV. Bon der Sucht nach neuen Woͤr⸗ 
tern X. Gellius Lih. J. c. xXv. 
yxb) Lib. IT. Fpiſt. I.v.23. Ä 
Sie fautor veterum, vr tabulas peccare vetantes. 
quas bis quinque viri ſanxerunt: foedera regum 
vel Gabiis vel cum rigidis aequata Sabinis - 
Pontificum libros, annofa volumina vatum, 
di&iter Albano Mufas in monte locaras. 
Iam Saliare Numae carmen, qui landar er illud, 
quod mecum ignorat, folus vult feire videri, 
ingeniis non ille fauer planditque fepulis, .. 
noftra fed impugnat nos noftraque linidus odit. - 


’ 
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auch von einem Geſchichtſchreiber Aceius, der ein andrer 
iſt, als der tragiſche Dichter B. 3. c. 9. iſt doppelt un⸗ 
richtig. Denn an der Stelle iſt gar fein Accius genannt 
und fonft überall wo Gellius vom Accius redet, ift der 
tragifche Dichter gemeynt. 


Aeſopus 
der erſte oder doch vorzuͤgliche griechiſche 
Fabeldichter. 9 


Bon Geburt ein Phrngier war am berühmeeften zu 

- Solons Zeiten, alfo gegen Die so Olympiade, Quincti⸗ 
Z lian will ihn nicht für den Erfinder dieſer Art von Gedich- 
sen halten a) fondern lieber den Heſiodus. Doch lies 
Heſiodus vermutlich die Fabel fehr unvollender, und 
Aeſop machte fie mit fo viel Gluͤck vollfommner, daß er 
für ihren wirklichen Bater gehalten wurde, b). Priſcian 
braucht vom Aeſop das Wort Krfinder, aber bald nach⸗ 
her verbeffert er die Erklaͤrung und bringe fie in Den rech⸗ 
ten Ausbrud.c) Doch nicht genau genug. Denn 
= j | ſchrieb 


a) Illae quoque fabulae, quae etiamfi originem non ab Ae- 
fopd acceperunt, (nam videtur eorum primus audtor 
Hefiodus) nemine tamen Aelopi maxime celebrantur, 
ducere animos -folent, praecipue rufticorum et imperi- - ' 

torum, qui er fimplicios quae ſicta ſunt, audiunt et capti 
voluptate, facile iis, quibus dele&tantur, confentiunt. 
Inftit. Orat. Lib. V. Cap. XI. - " Ä 

b) So fängt Phaedrus feine Fabeln an: 

Aefopus aultor, quam materlam repperit: 
Hanic ego poliviverfibus [enariis. 
und Avienus in der Vorrede zu den feinigen: Huius ma- 
teriae. ducem nobis Aefopus noneris, qui relponfo Del- 
- phici Apollinis monitus ridicula orfus-eft, vt legenda 

‘  Äirmarer. m BEE . 
- % Vſi fant ea (fc. fabula) vetuftifimi quogue autlores He-- 

“ Sodus; Archilochus, .Plautus, Horafius. Nomihantur 
autem ab'inuentoribus, fabularum aliae Aelopiae, aliae 
Cyriae 


[4 


\ 


N - 
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340. Aeceſopus. 
ſchrieb ſchon Heſiodus Fabeln, (der viel fruͤher lebte; als | 
Aeſopus) fo kann Aeſopus fie nicht. erfunden haben. 
Drey Gattungen von Fabeln unter den vieren‘, Deren 
Priſcian gedenket, führen den Nahmen eines Landes, 
nicht den des Erſinders und wenn alle vier Gattungen 
den gemeinſchaftlichen Namen Aeſopiſche hatten, was 
rum fagte denn Prifeian kurz vorher; Die ſogenannten Ae⸗ 
fopifchen Fabeln hieffen. fo nach ihrem Erfinder. Aphto⸗ 
nius hat ſich faft aller diefer, Unrichtigkeiten fchuldig ge- 
macht. d). Marrobius e) macht eine hieher gehörige An⸗ 
mierkung. Er unterſcheidet nämlich Zabel und: fabel: 
Hafte Erzählung. Babel ift ihm eine ganz erdichtere Er: 
zählung. Eine fabelhafte Erzählung eine folche, die aus 
. einer Menge erdichtefer Zufäße befteht, bey welchen er- 
‚was Wahrheit zum Grunde liegt. . Das ift der wefentli= 
che ‚Character aller epifchen Gedichte, aller: Romane. ' 
Sreinsheim hat den Gedanken des Macrobius nicht reche 
gefaft, Er will damit die Stelle beym Prifcian erklären, 
wo es heißt, Hefiodus, Arcchilochus u. a, m, gebrauchten 
die Fabel. Dabey ſagt Freinsheim ift zu merken, daß die 
Gabeln des Hefiodus und Xefop fehr verfchieden find, 
0 Die 
Cyriae, aliae Libycae, aliae Sybariticae, omnes autem 
communiter Aefopiae; quoniam in conuentibus frequen- 
ter folebat Aefopus fabulis vti. Ä \ 
I) En — . Kardiroy de — 294 Köuf 
94 Kumesos eos Ta5 gÜgOVTaS METRIEIS Ta cvömara” 
vına 08 maRov Alawmros Aeyertei, TO Tov Älswaroy 
aısa MavTwy Guyygarboy Toüs Kutss. | 
e) in Somnio Scipionis Lib. I. Cap. II. In quibufdam er | 
argumentum ex ficto locatur, et per mendacia ipfe rela- 
tionis erdo contexitur, vt funt illae Aefopiae fabulae 
elegantia fictionis illuftres. At in aliis argumentum qui- 
dem fundatur veri folidirate: fed haec ipfa veritas per. 
quaedam compofita er fida profertur et hoc iam vocarur 
fabulofa narratio, non fabula, vt funt ceremoniarum fa- 
era, vr Hefiodi. et Orphei, quae de Deorum progenie 
actuue narrantur, oo | 
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Die vom Heſiodus waren fabelhafte Erzaͤhlungen, die 
vom Aeſop eigentliche Fabeln. f) Er nimmt die Unter⸗ 
fcheidung im Sinne des Macrobius und führe ihn an, 
Das ift verkehrt! Wenn Quinctilian und Prifian vom 
Hefiodus fagen, er brauchte die Fabel, fo foll Das heiffen, 
ner bediente füch der Erdichtungen der Fabel» damit ſol⸗ 
fen nicht über die Entftehung und die Thaten ber Götter 
von ihm gefungene, fabelhafte Erzählungen gemennt fen. g) 


Folglich find die Fabeln des Hefiodus, movon die Rede 


war, und die des Yefopus von einer Gattung gemwefen, 
Aefopi Leben vom Planubdes ift fo allgemein, auch den 
Kindern befannt, daß ich ſchon allein deswegen mich vor 
‚ alen Auszügen daraus enthalten koͤnnte. Ein andree 
Grund beftimme mich zur volligen Berachtung der Bio⸗ 
graphie, naͤmlich dieſer, daß alle Gelehrte mit einem 
Munde fie für einen Roman erflären, und Die plumpen 
Unwahrheiten darinne benehmen ihr alle Glaubwuͤrdigkeit. 
Sehr richtig wird alſo der Leſer in der hollaͤndiſchen Aus⸗ 
gabe des Moreri bedeutet, Planudes habe keine Lebens⸗ 
geſchichte des Aeſopus, ſondern einen Klumpen ungereim⸗ 
ter Luͤgen geliefert. Fontaine wußte das Urtheil des Pu⸗ 
blikums uͤber dieſe Biographie. Er ſagt ſelbſt in der Vor⸗ 
rede. zu feinen Fabeln: „Ich weiß faſt niemanden, der 
„nicht dieſe Sebensbefchreibung vom Planudes für fabel⸗ 


nbaft hielte.» Doc) ift er ihr gefolget und geſteht we⸗ 


nig Zuverläffiges in der Eritif über den Planudes gefun⸗ 
ben zu haben, Gie gründe ſich zum Theil, fährt er 
fort, auf das, was zwiſchen Xantus und Aeſopus vor⸗ 
geht: das konime gar zu albern heraus, Dergleichen, 

En | fage 


f) Freinshem.: in Notis ad Fahulas Phaedri init. J 

g8 Menage in Diog. Laert. Lib. I. n. 72. Dictus eſt Aeſo 

pus Aoyomoıös non quod primus muta loqui docuerit, 

nam ante eum Hefiodus hoc fererat in fermone Lufciniae 

ad Accipitrem,.fed guia praecipue hoc fcribendi genus 
ſectatus efk, | \ 


. 


\ 
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⸗ 


ſagt la Fontaine, begegne einem ieden Weiſen. Wenn 
ihm die Antwort gruͤndlich genung vorkam, warum vers 
warf er denn alles aus dem Planudes, was ihm zu fins 


diſch oder zu unanftändig fehien? Fontaine bat fid) alfo 
für die, von ihm mie Worten, beftrittene Eritif mit der - 


That erklärt. - Und das ift nicht der einzige critifche Ges 
ſichtspunct. Hiſtoriſche Unwahrheiten z. E. daß der Ba⸗ 


byloniſche Koͤnig Lycerus und der aegyptiſche Rectanebus 


— 


Zeitgenoſſen ſind, und andre grobe Unwiſſenheit hat vor⸗ 
zuͤglich gemacht „ daß die Biographie fo verworfen iſt. 


‚ Sontaine hat fie nicht fo ganz verwerfen wollen und war⸗ 
un nicht? „Planudes lebte zu einer Zeit, wo das Unden- 
„een an die Gefchichte des Aefopus noch nicht ganz ver⸗ 
„loſchen feyn konnte. Er wußte feine Nachrichten aus. 


„Ueberlieferungen, wie ich glaube.» Haͤtte Planubes 
mir. zweyhundert Jahre nach Aeſopus gelebt, fo wären 
feine von Ueberlieferung entftandene Nachrichten ſchon fehr 


‚ unzuverläffig. Ein fürfihtiger Mann glaubt nicht leicht 


Sebensumftände einer Privarperfon, Die zweyhundert Jah⸗ 


re durch der Leute Mund gegangen ſind. Er fraͤgt nach, | | 


ob diefe Geſchichte nicht damals, als fie neu war, fchrift- 
lich aufgezeichnet ift? Sagt man ihm nein, „die Gefchich- 


„te hat fich- erhalten, dadurch daß fie der Vater dem 


»Sohn u. f. w. erzählte» fo ift er überzeugt , daß es ver⸗ 


| nünftig fen zu zweifeln. Deſto weniger Glaubwürdigfeie 
verdienen die Nachrichten des Planudes, wenn fie nur 
- aus mündlichen Weberlieferungen gefloffen find. Denn 


Planudes hat ohngefähr ı 800 Jahre fpäter gelebt, ale - 


Aeſop. Haͤtte Fontaine daran gedacht, wie hätt er ſich 


fo erklären kͤnnen? Man hat fehr richtig geſagt; die Ju⸗ 


bdben des ſechsten Jahrhunderts waͤren in dem, was die 
Patriarchen und Propheten anbetrift, nicht glaubwuͤr⸗ 


diger, als die des 17ten: ſolche Juden naͤmlich, die ſich 


auf muͤndliche Ueberuͤeferungen berufen, — Daſſelbe 


gilt auch beym Xefopus. Ihn kannten bie griechiſchen 


Woͤnche des Veen oder bierjeßnien Seeuli nichebefs 
ſer, 
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ee, als. bie ietztlebenden. Und Planudes war in ber 
Zeitrechnung ausnehmend unmiffend, wußte nicht einmal, 
daß Aeſopus viel fruͤher; als Euripides lebte, laͤßt den 
Aeſop einige Verſe aus dem Euripides anführen, noch 
dazu den Namen dabey fagen. Daraus fchließen wir, alle 
Bitterkeiten, womit Aeſopus die Frau feines Gebieters, 
da er ſie zum erſtenmale ſieht, uͤberſchuͤttet, ſind vom Pla⸗ 
nudes erfunden, und hat er die erſte Unterhaltung erfuns 
den, warum nicht auch viel vom Folgenden? Planudes 
fagt: Der Philofoph Kantus hatte den Aeſop gefauftund 


ernbtete von feiner Frau viele Vorwürfe, daß der Sclas 


ve fo abfcheulich Häßlich wäre. Aefop fagte zur Frau: h) 
„Gie hätten wohl lieber gefehen Madame, daß der Phie 
„lofoph (ihr Herr-Gemahl) ihnen einen jungen, fleiſchig⸗ 
„een, nervigten Sclaven gekauft "hätte, Der hätte fie 
„entblößt im ‘Bade fehen und mit ihnen der Ehre des Phi⸗ 
„loſophen nachtheilige Spiele treiben koͤnnen. Euripides, 
“ „dein goldner Mund fagte: » darauf formen bie Verſe 


des Euripides gegen das fchöne Gefchlecht: Hat nicht 


Planudes augenfcheinlich, um der Verfe los zu werben, 


die ihm fo. auf dem Herzen brannten, den Yefopus ohne - 


affe Weberlegung fo fprechen laffen? Menagei) bemerkt, 
daß Vavaſſor k) und Meziriac L) den chronologiſchen 
C 


3 Schni⸗ 


» zi, 6 5 Bohren, ‚Bir, roͤr Oo ano do —— 
cos dänov veov, —SeS ederyavra, öv Eder Yo- 
po 05 nv. To Paxavsiy Yeanckaty , a0 To reoc- 


- 


malen To 8ic —R 73 Daocode; 3 Evemiön, Xeue 


08 Eyw von Dyui ro 50 TOIKUTA AEyav: 
3) in Diogenem Laert. Lib. I. n. 72. 
k) Vavafl. de ludicra di&ione. p. 19. Quale autem, Bal- 


zaci, putas quod Aelopo primum in herilem domum _ 
ingreflo cunsque hera colloquenti fententiolam affingit 


Euripidis aduerfus mulieres atque ipfum etiam Euripi- 


‘dem appellari nonline facit, qui,- odoginta minimum 


(ducentis) annis natus eft, poftquam Aelopus viuere 
dehnit? 


y Hiftoire de I’ Aerdemie ſrancoiſe. p. 26. Da, Be 
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Schnitzer gepruͤfet haben. Beym Moreri ſind mehr Aus: 


zuͤge aus dem Planudes.. Ich will aus beſſern Quellen, 
‚ aus den alten Yuroren ſammlen, was fie vom Aefopus 


gefagt haben,  _ | 


Plutarch verfichert im Gaſtmahl ber. Weifen S. 150. 


daß Eröfus ven Aeſop zum Periander, Tyrannen in Eos 


rinth und zum delphiſchen Orakel ſchickte. Aeſop iſt wahr⸗ 


ſcheinlich am Hofe des Croͤſus geweſen. Sethus Calvi⸗ 
ſius ſetzt zwar die fehönfte Periode feines Ruhms in das 
dritte Jahr der 46 und feinen Tod ins leßteder 53 und Croͤ⸗ 


t 


ſus kam erft im zweyten der 54 Olympiade auf den Thron. 


Dazu führe Caloifius den Suidas an, ich verlaffe mich 


mehr auf den Plutarch, der fagf an verfchiedenen Stel 


ien, Aeſopus fey am Hofe des Eröfus gemefen und für 


ihn gereifer. Mademoiſ. Scudery m) konnt' ihn alſo, 
an dieſem Hofe zugleich mit Solon und mit verfchiebenen 


andern groffen Männern aufitellen, das konnte fie, ohne 
fid) mit dem Vorrechte Anachronismen zu. machen, das 


die Romanenfchreiber eben fo gut als die Dichter haben, ' 


‚. zu fhugen. Sie läßt den Aeſop, fehr feinem Character 


gemäs, ſich betragen; in defien Fabeln fie nach ihrem ei- 
genen Geftändniffe fo viel gründliche, ernfthafte Sitten- 


Iehre mit naiven und drollichten Erfindungen vorgetragen ' 


findet. Fontaine hat feine Sachen in einem Hiftorifchen | 
Auffage mie. fein geben vom Aefop ift, nicht fo gut ge⸗ 


macht als die Scudery im Roman. Er ’fegt das Ge— 


burtsjahr des Mannes gegen die 57 Olympiade und Erd- 


ſus verlöhr Thron und Freyheit in der 58. Wohin will 
denn ‚nun Sontaine,- daß wir alles, was zwifchen Cröfus 
nn | und 


Peliſſon: die Lebensbeſchreibung vom Aeſopus, die Mes 


iriac.gefchrieben hat, (wovon nachher) ift die wahre, 
enn die vom Planudes wird von den Gelehrten für fa 


belfaft gehalten. Aber eigentlich Hat Meziriac den Pla⸗ 


nudes nicht widerlegt, wie Menage ſagt. 
m) Le grand Cyrus Part. III. 1FLtx | 


— \ 








- 
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und Aeſopus vorgefallen iſt, fegen follen? Ich geftand oben 


mein gröfleres Vertrauen zum Plutarch, als zum Suidas, 
und das Geſtaͤndnis gereuet mich nicht, denn ich finde 
beym Suidas lauter unheilbare Verwirrungen. Erſt 
fagt er, die Einwohner von. Delphi ftürzten den Aeſop 
vom Felſen in der. 54 Olympiade, hexnach, Aeſop ſchrieb 
zwey Buͤcher von feinen Begebenheiten zu Delphi, in ber: 


"Mitte der 40 Olympiade, Auch, feßt er hinzu, lebte der 


Dichter beym Croͤſus und genos ber fiebe des Monar-, 
chen. n) Saealiger ſagt 0) „die letzte Behauptung zer: 
„ſtoͤret die erſte: wer feine Begebenheiten zu Delphi er⸗ 


spählet, der kann nicht da vom Felſen gefturze fen.» 


Damit ift noch nicht erwiefen, daß Suidasfich auch in ber 
erften Behauptung geirret hat. Aefopus fonnte ja mehr 
als einmal nach Delphi gereiſet ſeyn und die Erzählung 


feiner Begebenheiten fonnte nur die erfte Reife betreffen. 


Die Wiederlegung des Suidas muß fo herauskommen. 


I, Ein Mann; wie - Aeſop, kam in ſeinen juͤngern 
Jahren gewiß nicht in Betracht. Er mus alſo, als 


er die Geſchichte ſeiner Reiſe nach Delphi beſchrieb 


(€: in der 40 Olympiade) wenigfteng drenffig Jahr 
alt geweſen ſeyn. Da waͤr' er, als ihn die Bürger 


von Delphi herabftürzten Cin ber 54, Olympiade) 


‚ein 86jaͤhriger geweſen. Aber fo alt dürfen wir ihn 
nicht machen. 

u Wenn Aeſop fehon in der 50 Olympiade fo in 1 Ber 
tracht am, Daß er feine Begebenheit zu Delphi be= 
fihreiben Fonnte, fo hat er nicht.die Megierung des 
Eröjus erleben koͤnnen. Suidas Zeugnis ift hier 
alfo uriglilfig, gültiger das vom Euſebius. Der 
feßt das Todesjahr bes Aeſop in das letzte der 54 


Oympiabe. | . 
C4 | Auch 


) Au nbe wa iso. —X sv. 
0) Animadn. in ch n. 1453. Ä 


LU 
\ 
' 


t 
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40 Aeſopuͤu8s. 
Auch verſichert Plutarch p) Soerates habe ſich dem 
Gott der Traͤume nicht anders gehorſam zu beweiſen ge⸗ 
wuſt, ohne ſeinem Berufe eritgegen zu handeln, als daß 
er die aͤſopiſchen Fabeln in Verſe brachte. Um das Fa⸗ 
etum in ſeinem rechten Umfange kennen zu lernen, muͤſſen 
wir zum ‘Plate hinaufgehen. Der ſagt, Socrates hörte 
- oft im Traume Auffoderungen zu den Mufen gewidmeten 
Arbeiten. q) Er hielt das für Aufmunterung. zur Forts 
ſchreitung auf einer gewählten Laufbahn. Philoſophie 
- fehien ihm das größte das eigentliche Gefchäfte der Miu: 
fen zu ſeyn. Als er zum Tode-verurtheilt war, fiel ihm 
ein, die Dichtkunſt koͤnnte doch wohl das ihm im Traume 
befohlne Gefchäft ſeyn. Er feßte fich alfo nieder zum 
Versmachen und fieng mit einent Gedichte zu ihren des 
Gottes an, deffen. Feft eben damals gefeyert wurde r) 
Cund das war Apollo). Weil ihm nachher deuchte, ein 
Dichter müßte wohl auch Fabeln fchreiben, fo bracht' er 
‘ einige von den.afopifchen Fabeln, bie ihm zuerft einftelen 
in Verfe. So erklärte Soerates felbft dem Cebes an ſei⸗ 
nem Todestage die Entftehung feiner poetifchen Arbeiten 
im Gefaͤngniſſe. Cebes hart’ ihn um die Bewegungs: - 
gründe zu diefer ganz ungewöhnlichen Befchäftigung: ge 
fraget. Plutarch s) befchreibt uns den vom Socrates 
gefiindenen Mittelweg, auf welchem er den Character 
eines Dichters und Philofophen vereinigen zu fünnen glaub= \ 
er Ä ße, 


- p) deäudiendik Poetis. p. i. 
g) im Phacdon: Macmyvrroieı xg4 Epyalov: . 
 wovorny iſt hier, wie die Folge, lehrt, die unter ber Din» 

fen Aufſicht ftehende Dichtkunnt. J 
—QAä poã qhou un amıev mei a DoriwWeac tag 
HFomuara mesdonsvov Ta Evunyıg Plato ebendaf, 
8) "OIev & Zongarys Er TIvov evumviov momrinds —2 
906, aUTos ueV, ars ON vevorus uNnIEiaz AYSWISNE TOV- 
 amavra Piov, ou mıdavag Av oud Eudung \bsudav dn- 
hiseyös" es d6 Alswra Tois Swen MUYFEG EvOWisv, WE 
‚moinsw au Say 4 \Vsüdos um meossı. Plutarch. di a 
Poetis. oo z 


Aefopud. At: 


te, wann er nämlich ſich inter den geſopiſchen Fabeln bie 
an gründlichen Sachen und fchönen Lebensregeln reichten 


‚ ausfuchte. Fontaine, ber befier als irgend ein anderer - 


Franzoſe eine Erzählung einzußleiden wußte, hat fich von. 
aller felavifchen Befolgung diefer platonifchen Nachricht 


freygemacht. Ob die Wendung, die er ber Erzählung 
giebt, fo gut getroffen ift, wie man fie von einem ſolchen 
Manne erwarten muß , das PFönnen folgende Anmerkun⸗ 
gen lehren. | 


I. Anfang und Ende der Erzaͤhlung beym Fontaine 
ſcheinen nicht recht an einander zu paſſen. „Kaum 
„kamen bie äfopifchen Fabeln zum Borfcheine , als 
„Socrates es ſchon fuͤr gut fand, ſie in die Kleidung 


der Muſen zu fteden.n Das iſt der Anfang: und 
das Ende „Sokrates verwandte feine legten Augen- 


blicke darauf; ſie In Verfe zu bringen. Der Ans 
fang macht uns bereit eine groſſe Eilfertigkeit des 


Socrates zu vermuthen und das Ende lehrt uns, So⸗ 


crates wartete damit, bis in Die Nähe Des Tobes, 
Er wurde 66 Jahr alt, folglich eilte er eben nicht 


S 
s 


fehr. Die äfopifchen Fabeln kamen nicht erft inden 


legten Jahren des Gocrafes zum Borfchein. Sie 


- waren fihon öffentlich befannt, als der Berfaffeenoh 
lebte und es vergiengen obngefähtr 100 jahre zwi⸗ 


Fön Aeſops Tode und Sorrates Geburt, Kann 
‚man alfo fagen, wie Fontaine ſagte?, 

11. Fontaine erzählt fo, daß man ungewiß wird ob 
Sorrates die aͤſopiſchen Fabeln an ſeinem Todes⸗ 
tage oder einige Tage vorher in Verſe brachte. 


Man ſollte der Erzählung nach eher das erſte, als 


das letzte glauben ı und doch iſt das erfte falfch. 


⸗ 


111. Fontaine fügt, ber Traum kam nach der Verur | 


theifung von ‚neuem und doch hat Soerates davon 


nichts zum Cebes geſagt. 
| | € 5 Ru | m, on 


ur, Acſopus. | 


ILIII. Fontaine nimmt an „die im Traume dem Secra⸗ 
ttes ‚geroorbene Auffoderung zur Mecen babe ihn in 


Verlegenheit geſetzt, wie das zu nehmen ſey. Er 
habe naͤmlich den Einfluß der Maſik auf die Sittlich⸗ 
keit nicht abſehen koͤnnen. Nach der Erzaͤhlung des 
Plato lies ſich Socrates gar nicht einfallen, daß der 
Gott der. Träume eigentliches Singen’ und Spiden 

‚von. ihm foderte; vielmehr verftand er gleich vom An» 


a 


fang unter Mason Dichtfunft. 


Nach dem Plutarch waren Solon und Aeſop mit ein- 
ander zugleich am Hofe des Indifchen Königs Croͤſus und 
die Einwohner von Delphi toͤdteten u) ben Xefop ungerech⸗ 
: 1er, graufamer Weiſe. Aeſop kam namlich nach Delphi 
mit vielem Gold und Silber, um in Croͤſus Namen dem 
‚Apollo ein groffed: Opfer zu bringen und unter die Ein- 
wohner eine anfehnliche Summe zu vertheifen. Die Leute 
kamen mit ihm in Streit, er beſorgte das Opfer, und das 
uͤbrige Geld fchickte er dem Croͤſus zuruck, weil er glaubte, 
die Leute hätten fi) der ihnen von feinem Fürften zuge= 
dachten Gnade unwuͤrdig gemacht. Die Delphier mach= - 
ten Anftalten daß er als ein Religionsfchänder angeflaget, 
auf eine gemwaltfame Art übertwiefen wurde und ſtuͤrzten 
ihn darauf von einer Felſenſpitze. 1 / 
Der darüber erzürnte Gore beftrafte fie mit Peft und 
Hungersnoth. Um diefe Plagen abzumenden, lieffen fie’ 
durch ganz Griechenland bekannt machen, wenn jeinand 
fich ftellte, Genugthuung für den ungerecht verurrheilten _ 
Aefopus zu fodern, fe wollten fie fich gerne Dazu hergeben, 
Drey Mienfchenälter nachher Fam einer aus Samos, Plus 
tarch nennt ihn Idmon und Herodot v) Jadmon einen 
Sohn des Jadmon, bey welchem Aefopus zugleich mit 
a einer 
"im Leben Sotons. | 
u): Pl. von der fpäten Kache ber Götter. 
- v) 9. U. & 134. 


i 


a 
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einer Rhodope Selade geweſen war. Dieſer Samier hat⸗ 
te feine andere Berbisdung mit dem Aeſop, als daß er 
von der Familie abftammte, bey welcher Aeſop als Sela⸗ 
ve gedienet hatte, Mit dem Samier fanden fihbie Bir- 
ger zu Delphos ab und befreyten ſich fo von Pet und 
Hungersnoth. w) | | | | 
‚Sn einervom Plutarch x) ung aufbehaltenen Unterre- 
dung zwifchen Solon und Xefop, erſcheinet biefer als Hofs 


mann und jener, qls wahrer Philoſoph. Solon gab in 


feinen firengen Grundſaͤtzen nichts beym Eröfug nach), 
predigte ihm die Eitelkeit der menfchlichen Gröffe gerade 
fo, als haͤtt er einen armen Kranfen zu tröften, Er 
fhonte des Vorurtheils bes Konigs, als mache Reich: 
thum glülih, ganz und gar nicht, Darüber war Croö⸗ 
fus fo unzufrieden, daß er ben Solon ohne das geringfte 
Zeichen feiner Achtung entlies, Aeſop, der auch an ben 
Sof berufen war, war misvergnügf, daß es dem Solon 
fo übel da gieng und fagtezu ibm; als Freund: „Siehft bu 
„Solon, man muß fihden Königen nicht nähern ober fie 


„auf eine angenehme Artunterhaften.. »&o nicht, anta 


„wortete Solon, man muß ihnen richte oder was Gutes 
fogen. Do nimmt fi) Aeſop, mie ein Mann, der ben 
Hof und die Groffen kennt: Solon, wie ſich die. Beichts 


. 


väter der Fuͤrſten nehmen follten. . 


Deswegen höret Aefop nicht auf den Ruhm zu ver- 
dienen, daß er gegen Die menfchlichen Fehler fo finnreich 
“und wißig, als möglich, gepredige bat, Seine Bilder 

| 5 find 


vy) Plutarch am angef. D. Kl rErw rıvas Iinas Sövres 
oi Asıdoi Tav nauiov AENAEyNCaV. 
x) im Solon: O deroyoross Alawaros (Erüyxaveyag eis Zuip- 
o sic vevoro⸗ METAMEUMTOs Um6Keoisou 14 Tinaevog) 7X- 
. YEaIn TO Lorwvi, MNOSWIRS TUXovTs DilavFerwarics, 1ug 
meoreimwyaurov, "DZorwv(EeDdn) reis Bacırksddı dsi' wg* 
"HKEZTA 4 @s "HAIZTA öudäv, 146L0rRoy, Ma Ai” 


(dimev,) ER as "HRIETA Has "ABIETA. 
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find zum Unterrichte der Menſchen die treflichſten Erfins 


x 


. 4 


dungen. Sie find der (jugend fo angemeflen, doc) auch 


fo-nüzlich für die fpätern Jahre. Sie haben alles, was 
ein vollfomner moralifcher Vortrag haben muß, fie vers 


binden in ſich Annehmlichkeit und Nutzen. y) 


Diefe Bemerfung bat auch A. Gellius 2) fehr tref⸗ 


fend gemacht: und Quinctilian dieſe, daß die Fabeln des 
Aeſop zu allen Zeiten nach den Ammenmaͤhrchen bey den 


Kindern zu folgen pflegen. aa) ‚Und doch find fie nicht 
verächtlich geworben. Unfer Jahrhundert, fo leder und, 
ſtohz es auch ift, ſchaͤtzet, bewundert diefe Fabeln, ſtellt 


ſie in allerley Geſtalten dar. Der unnachahmliche 

- Ta Fontaine hat ihnen zu unſrer Zeit viel Anſehen 
und Ehre gemacht. Auch in England ein gewiſſer Le⸗ 
ſtrange. | u | 


Aeſopi Fabeln find das Nizlichfte von allen alten Ge⸗ 


dichten. So urtheilte Plate, wenigftens läft ihn Fon⸗ 


taine (in ber ofl genannten Vorrede) fo urtheilen: „er 
„bermweifet den Homer aus feinem Staate und weifet dem 


„Aeſop eine fehr ehrenvolle Stelle barinn an, will, daß die 


„Kinder feine Fabeln mit der Muttermilch einfaugen fol 
„ien, empfiehlt den Ammen die Kinder diefe Fabeln aus⸗ 
' a „wendig 


VY) Hor. da A. P. v. 343. . 
Omne tulit punctum, qui mifcuit vtile dulci 
Le&orem deledtando - pariterque monendo. . 

2) Noct. Att. Lib. II. Cap. 29. Aeſopus ille e Phrygia fa- 
bulator haud immerito fapiens. exiftimatus eft; quum 
: quae vtilia monitu fuafuque erant, non feuere, non impe- 
-rFioſe praecepit er cenfuit, vt philofophis mos eſt, fed fe- 
ftiuos dele&abilefque apologos commentus, res falubri- . 
ter arque profpicienter. animaduerfas, in mentes ani- 

-  mofque hominum. cum audiendi quadam illecebrainduir. 

aa) Initir. Or. Lib. I..Cap. VIIII. Aefopi fabellas , quae 
 Jabulis nutricularum proxime fuccedunt, narrare fermo- 
ne puro et nihil fe fupra modum extollente, deinde ean- . 

dem gracilitartem ſtilo exigete condilcant, - 


\ 
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„wendig fernen zu laſſen, man koͤnne ſich nicht zu früh an 
„Weisheit und Tugend gewöhnen.» Das fagt nun zwar 
Plato nicht den eigentlichen Worten nad), er nennet feis 
nen Fabeldichter, defien Werke die Kinder lernen follen, 
fondern unterfeheidet nur vermerfliche und unvermwerfliche 
Fabeln. ': Unter die vermerflichen rechner er folche, in wel⸗ 
chen tadelhafte Handlungen der Götter vorgeftellet werden, 
wie beym Homer und Heſiodus. Daraus fann man 
fchliefien, Plato hat alfo Die äfopifchen Fabeln unter die 
unverwerflichen gezählet und dieſe empfiehle er fo nach- 
drüucklich, bb) Apollortius von Tyana hat fich viel deutli⸗ 
cher über das Vorzuͤgliche an den aͤſopiſchen Fabeln er: 
Flärt. cc) Er fage: „fie find beffer geſchickt, als alle anz 
dre Fabeln, ung weife zu machen. Die eigentlichen Dich- 
ter verderben nur ihre Leſer mit befländigen Vorftellungen 
unfeufcher, Blutfchänderifcher, zänkifcher, überhaupt la⸗ 
fterhafter Götter. Da. erfcheinen Väter, die ihre Kinder 
frefien. Wer fo mas, bey den Dichtern, als Wahrheit 
erzähle ließt, der lernet Liebe zu Weibern, Geiß, Herrſch⸗ 
ſucht, und glaubt mit der Befriedigung feiner ausgelaſ⸗ 
fenften Leidenfchaften nicht zu fünbigen. Die Götter. ha= 
ben es fo vorgemacht. Aeſop verwarf aus Liebe zur 
Weisheit diefe Art von Fabeln, erfand eine andre, So 
fährt Apollonius fort, die aͤſopiſchen mit den übrigen Fas 
bein, zu vergleichen. Zeige aus verfchiedenen andern 
Gründen ben Vorzug ber afopifchen und fomme. endlich 
mie einer Erzählung, die er als Kind von feiner Muster 
gehöret hatte: „Aeſop weidete, als Schäfer, feine Heer⸗ 
de bey einem Mercuriussempel und. betete off zu.diefem 
Gott mit heiffer Andacht um Weisheit. . 
J rn | - - Darum 


bb) de. Republica Lib. II. p. 604* Tas desyugıdsyras (uu- 
Ia5) meisonsv Tas Teada; Ta, 904 MNTEORS AEyesy TOiE . 
mans xg4 mAaTTemw Tas Vuxas alray Tois Muxog Mohd 
varov 7 Ta 0wmara Tal Kepgiv. 


ec) Philoſtrat im Leben des Apollonius DV C. 5. 
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Darum heteten auch viele auffer ihm! Sie ale ka⸗ 
men mit vollen Haͤnden, mit reichen Opferf in den Tem⸗ 
pel. Der arme Aeſop war der einzige ‚der nichts koſtba⸗ 


res bringen fonnte, , Seine Gabe war ein wenig Milch 


und Honig und einige nicht- einmal zufammengebundene | 
Blumen. (Denn er wollte fich nich die Zeit faffen einen 


- Strauß darauszu machen, aus Furcht feine Heerde daruͤ— 


ber zu verfäumen.): Mercur theilte darauf Weisheit aus, 
nach) Maasgabe der Opfer die ein jeder gebracht hatte, 
Einen machte er zum Philoſophen, eineh andern zum Red⸗ 


ner, einen dritten zum Sternfundiger, einen vierten zum 


Dichter, An Aefop- dacht’ er nicht.eher, als da ſchon al⸗ 
es weggegeben war, und weil ihm eben eine Fabel einfiel, 
die ihm die Horen erzählten, als er noch m Windeln lag, 
fo gab er dem Aefop die Gabe Fabeln zu erfinden, das 
einzige was nod) von Weisheit übrig geblieben war. Ein 
übertrieben feharfer Kritiker würde dem fa Fontaine Haͤn⸗ 
del machen, wegen folgender Worte: „Ich mweis- nicht, 
„warum die Alten die Fabeln nicht vom Himmel herleiten, - 


„warum fie biefe nicht, : wie Dichtkunſt und Redekunſt 
„unter eines Gottes Aufſicht feßen » Einer konnte die aus 
‚dem Philoſtrat angefuͤhrte Stelle ſehr gut wiſſen und ſich 
doch, wie la Fontaine erklaͤren. Denn dieſe Entſtehungs⸗ 


art der Fabel vom Apollo iſt nie eine feſtgegruͤndete Sage 
des Alterthums geweſen. Den Strabo darf ich nicht an— 
fuͤhren. Seine Vertheidigung der Fabeln begreift zwar 
aͤſopiſche mit, iſt aber doch hauptſ aͤchlich auf die homeri⸗ 

ſchen gerichtet. Gewis eine ſonderbare Art der Verthei⸗ 
digung! Strabo geſteht offenherzig: dd) die Geſetzgeber, 
die 
dd) 08 ‚ Yag Öxdov TE yuvamao sg mwayrös xudaiou mA 
Ias Emayayeıv Kaya durarov. Dironodu xu4 meonaNd- 
"0a day eos euolesav 14 llauır 2 x mis, a 
dei ng dic dessudannorias TETO Ö- un üveu musomwoniag 
14. TEgUT EINS — — — — ‚Aöry ( DrocoPie) Ev 

&v eos 32333 y: 08 ro— —BA Fin 

ren —8 —* Strabo lib. I. | 
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die Republiken muſten die dichteriſchen Enaͤhlungen auf⸗ 
nehmen, um in die Gemůuͤther des Volckes Empfindun⸗ 
gen von Religion einzudruͤcken. „Man laſſe ſich nicht 
einfallen Weiber und das gemeine Volck durch philoſo⸗ 
phifche Reden gläubig imd fromm zu machen. Dazu iſt 
Aberglaube nötbig und ohne Fabeln ift ein folcher Aber: 
glaube nicht gut einzurichten. Da mußten alfo Fabeln 
ausgehecfet werden, deren man fich bedienen Fonnte, Un⸗ 
wiſſenden damit, wie mit Gefpenftern und Erfeheinungen, 
bange zu machen. Philoſophie ift nur für Wenige. Fa: 
bein find befler für den groffen Haufen, können auch) auf“ | 
der. Bühne gute Dienfte thun. » 


Chilon einer der fi eben Weifen war ſchon ein alter 
Mann in der 52 Olympiade ee) als Aeſop am beruͤhm⸗ 
teſten war, dieſer Chilo fragte den Aeſop einmal, wo⸗ 
mit. Jupiter ſich beſchaͤftigte und erhielt zur Antwort: 
Jupiter erniedriger die Hoͤhen und hebet Die Ties 
fen. ff) Zeit und Ort biefes Geſpraͤchs find nicht befannt, 
Aber die Antwort enthält im Kurzen die Gefchichte des 
menfchlichen Geſchlechts. Ueberall von Anfang bis zu 
Ende Benfpiele diefes Wechfels, den Aefop bezeichnen 
wollte. Die Welt ift eine wahre Schaufel, man hebt fi) 
und finfet, eins ums andre. Und bey diefeni Schaufeln 
ift Die Tiefe der weifen Vorfehung- und Die Gefchäftigfeie 
unfrer teidenfchaften beivundernswürdig. Einer ift reich 
geroorden, feine im Weberfluffe ‚aufgewachfene Rinder 
werden voll Eitelkeit, Verſchwender, richten ſich zu Grun⸗ 
de. Ihre Kinder haben ſich auf nichts, als auf ihren 
Fleis zu verlaſſen, arbeiten Tag und Nacht ſich zu berei⸗ 
chern und bringen ſich wieder empor. Ein Reich wird 
ſehr maͤchtig, ſtolz auf ſeine Macht begegnet es ſeinen Nach⸗ 
| | barn 


ee) Diogenes Laert. Rum. 72. in Chilo. 

F) dacı Ö' aurov 4 Alswara ea, 6 Zei; at CH 

mov, Tov ds Daviy, Ta na Tameväy; Ta d0° 
Tamena üpein., Eben dal. en | 
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barn uͤhermuͤthig. . Alles umber fürchtet Unterdruͤckung. 
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Der- Gefahr zu entgehen werden Furchtbare Verbindun⸗ 
gen erfichtet und der fo hoch geftellte. Regent muß herun⸗ 
ter. "Die. Regel leider Ausnahmen. Mancher Staat, 


manche Familie hält fich lange im Schwunge. Der roͤ⸗ 
miſche Staat verdrang ſo viele vegierende Herren und wur⸗ 
de Sahrhunderte hindurch immer mächtiger. Die Heiden 
‚hatten fich fo davon überzeugt, daß es die Sache des Him⸗ 
miels ſey, alles Hohe zu erniedrigen, daß ſie ſogar ſich 


über Erbdengluͤck gewaltig eiferfüchtige Goͤtter dachten. 
Eine Vorſehung leugnende Philoſophen dachten ſich ein 
gewiſſes, mit Herabſetzung alles Hohen beſchaͤftigtes We⸗ 
fen. gg) Wäre nicht der Menſch ein ungezogenes, un⸗ 
verbefferfiches Gefchöpf, fo wuͤrd er ſich nad) fo vielen 
durch Erfahrungen aller Zeiten und Derter beftätigte Ver⸗ 


{uche über, die Nichtigkeit diefes äfopifhen Grundſatzes, 


von feinem Uebermuthe haben abbringen laſſen. Aber 
in ben nächften zwey Sahrtaufenden (menn Die Welt noch 
fo Lange ſteht) wird. dag ewige Schaufeln nod) das menſch⸗ 


fichye Herz nicht. gebeffert, Haben, Warum koͤmmt es fo - 
ununterbrochen, fo unaufhörlich wieder? Dabey müffen 


"wir die Finger auf den Mund legen und in tiefer Demuth 


‘ . 


die Weisheit des Weltregentenanbeten. Zugleich, lernen 


wir Daraus das unbegränzte Verderben unfrer Natur ken- 
nen. Sie ift dem Joche mechanifcher Eindrücke flavifch 


unterworfen, liegt an einer tief eingewurzelten, nur Durch 
die Gnade peilbaren Krankheit danieber. Wäre manbes 
kannt mit dem ganzen Umfange diefer Sclaverey, genau 


bekannt mie dem Geſetze der Vereinigung Des teibes und der 


Seele, fo ließe fih ein Buch uͤber die Urfachen des in 


der aͤſopiſchen Antwort angegebenen Wechſels fihreiben, 
| . Ä | | ein 


XF 
gg) Vſque adeo res humanas vis abdita quaedam, 
Obrerit et pulchros fafces faeuafque fecures 
‚Proculcare ac ludibrio fibi habere videtur. 9 
Lucretius Lib. V. v. 1233. ....- 
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eu Buch betitelt: de centro ofeillatiönis maralır. 

dem Buche Fönnte man denn, aus faft eben fo unftreitigen, 
nothwendigen Grundfäßen ; Folgerungen herleiten, als 
Huygens und andre Philofophen, die (de centro ofcilla- 
tionis) von ber Vibration der Penduln gehandelt haben. 


Die aeſopiſchen Gabeln, fo wie wir fie heutzutage ha⸗ 


ben, find wohl dem Innhalte, den Sentenzen nach vom 
Aeſop, aber die Worte gehören mohl einem andern und der 
andre ift wahrſcheinlich Planudes. So urtheilet ein fehr 
guter Kritiker, Vavaſſor hh) und unterigt feine Vers 


mithung mit ber Aehnlichkeit der Schreibart in der Lebens⸗ 


beſchreibung und in den Fabeln ſelbſt. Die Sebensbefchrei- 
bung ift ja, wie alle wiffen, vom Planudes. Auch findet 
Vavaſſor es merkwuͤrdig, daß Heinric Stephan in feinem 
griechiſchen Theſauro nie aefopifihe Fabeln anführe.. Er 
bar fie alfo auch wohl für das Werf eines neuern Griechen 
gehalten, Aufferdem bemerket Vavaſſor: in einer der Fa⸗ 
bein wird der Hafen Piraeeus genannt. Diefer Hafen 
kam erft in der 76ften Olympiade zu Stande. Vorher be⸗ 
halfen fich die. Arhenienfer mit dem Phalereifchen. i) Yes 


fopus harte alfo den phalereifchen und nicht ben piraeeiſchen 


Hafen nennen muͤſſen: denn er 'war ſchon fange tobt, ehe 
Themiftocles den piraeeifchen Hafen bauen lies. Auch fin- 


hb) F raneiſe. Vavaflor de Indicra diflione p. 14. Verifimi« 


le ac. prope certum videtur, Planudem partim auribus ' 


accepille a maioribus commenta Aefopica, partim legen- 
do diuerfis ex audtoribus mutuatum; quaedam eriam in- 
venifle per feac concinnafle ad arbirrium fuum : etiand 
erimutıov et appendiculam illam explicatricem fabulae 
fubieciffe plerumque ex [uo fenfu: omnia.porro verbis 
kumplexum fuifle propriis et fuis. | 

ii) Quum Phalereo portu, neque magno neque bono Athe- 
nienfes vterentur, buius (nempe Themiftoclis) confilio 
triplex Piraeei portus.canflitutus eft, ilque moenibus 
circumdaros, vt ipſam vrbem dignitate aequipararer, Vti- 
litate fupgrarer. Cor. Nerg in Themiftoclg cap. VI. 
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“ben mir in ber Erklaͤrung einer Fabel die Worte - Jacobi: 
IH,  .:0.- 
O-uudus Inne, dr) KYPIOE YIIEPHBANOIE 
-ANTITAZZETWI, TAIIEINOIE AE AIANEI XAPIN. 
‚Daraus.ift zu ſchließen, daß ‘Planudes die Fabel oder we 
; igftens die Erklärung bazu gemacht hat, und wenn nicht 
Planudes, doch wenigſtens ein andrer Chrift oder auch ein 
Jude, denn die Worte ftehen auch Sprüche Salomonis 
’IH, 34. Man fage nicht, gewiſſe fehr gemeine, befann- 
te Gedanken können fo gut aus der Feder des Aeſop, als 
‚aus Salomons und Planudes Feder gefloffen feyn! Aenfe 
ſſerſt felten fommen von obngefähr gerade dieſelben und. auf 
- einerley Art georbnete Worte verſchiedenen Perfonen in die 
Geder, wenn fie einen Gedanken ausdruͤcken wollen. Und 
Aeſop kann doch nicht Kugsos .gefehrieben haben. Denn 
nur die LXX und ihre Nachahmer brauchen das Wort in 
‚feinem hoͤchſten. Sinne (ꝓcer edoxnv) für Gott. | 
Vavaſſor Harte nicht zuert den Einfall, Meveler, der 


“1610 eine Sammlung von Fabuliften herausgab, . erklärte 


Ach ſchon für diefe Meynung. kk) “ Seine Handfchriften - 
waren aus ber heidelbergifchen Bibliothek und lieferten ihm 
136 Fabeln, die er mit den ſchon ‚gedruckten aeſopiſchen 
herausgab. Nicht, als ob er fie.alle für aefopifche gehal⸗ 
sen hätte, er weis felbft nicht, wem er fie zufchreiben fol 
und denkt fic) verfchiedene Verfaſſer dazu, folche, in wel« 
chen des Klofterlebens rühmlid) gedacht ift, find nad) ſei⸗ 


‚ner Vermuthung von Moͤnchen gefommen. Vavaſſor bes _ 


merkt, daß 150, in der vom Planudes gemachten Samm= 
kung aefopifcher Fabeln, find und drey von den Alten II) 
.. | demi 
AEbk) Ifaacus Nicolaus Neveletus in Praefatione: 
Ex MSS. illis, quos habui, ne vnicas quidemiam ha- . 
buit Aefopi fabulas, quas a Planude, vt Aefopi vita eft 
ſceriptas exiftimo IN . 
1) Eine führt Lucian im Philotimo, eine andre A. Gellius 
B. II. € 29. eine dritte Aelian. V. H. B. X. 8. 5. an, 
wenn anders dieſe letzte eine Zabel ſeyn folk - | 
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dem Aeſop beygelegte fehlen. Die Sammlung des Neve. 
ſet enthaͤlt 296. aeſopiſche. 

Zu der Bemerkung des Vavaſſor mm) wegen des 
Mortes KYPIOE noch ein Paar Wortel Was den Aefop 
anbelanger, daß der das Kugsos nicht in dem Verſtande 
brauchen Eonnte, darinn hat er, glaub ich, recht. - Aber 
nad) der Apoſtel Zeiten haben heidniſche Schriftfteller Gore 
Kuews genannt, aud) wohl gar, wie in ben Sitaneien, 
Eryoov binzugefezt, z. E. Arrianinn) „Darum fchmeis 
‚ stheln wir den Augurn: Herr (Kugse) werd ich von meis 
„nen Vater erben? Der Augur antwortet: wir wollen fer 
„ben, was bie Eingeweide fagen. Ja! Kerr! (xuee) 
„wie das Gluͤck will. Antworter der Augur: du wirft er 
»ben„ fo bedanfen wir uns bey ihm, als ob wir die Erb» _ 
—— von ihm erhielten.„ Darüber ſpottet Arrian mit 
iecht. Ä \ | - 
Seneca ſagt, oo) die Roͤmer haben noch gar nichts in 
diefee Art von Gedichten verſucht. Dacht er denn nicht an 
die undergfeichlichen phaedrifchen Fabeln? Warendie niche 
in Rom bekannt? Lipſius antwortet auf die Frage: Phae⸗ 

‚D2° . drug 


- mm) de lad. did. p.20. Adde, quod horum interpretum _ 
(fe. LXX) proprium fuit, pro MM xugov hic, vt vbi- 
que vertunt, vſarpare, qnod Aelopum facere non con- 
venit, ſed röv ©eov appellare feu 0 Od. 

nn) Nüv ö8 reguovre; To ogvı$agıov nguräusv al mov OsoH 
 Eminanapkvor dsönsde adra, Kucıs iAdncov, Eriren)öe 
ı #21 Av. Arrianus in Epidtero Lib. II. Cap. VII. 
es in demfelben Gapit. bemerft er, wer einen Augur 
fragen wolle, der rede ihn mit. uuges an. A räro x0- 
Aunbuöuev res Mavras" ——— Kbeis, rov ma= 
veen; Mdwmuev, Emindvcwpesa" voy Kugis, as —XR 
Here, imqν , xAnpovounaeis, ws map ur an 
nrneoveulay EiNHDoTrss, EUXRLISSUEV MUTD. 

‚ v0) de Confol. ad Polyb. Cap. XXVII. Non audeo te ve Ä 
que eo producere, vr fabellas quoque er aefopeos logos, 
‚ntehtatum romanis ingeniis opus folita tibi venuftate con» 
neh — 


\ 


, 


nd — ' — 
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7. 


drus war fein‘ Hömir und Seneca price nur von romanie 
‚ingeniis.- Sollte ſich ein Mann, wie Upſius, wuͤrklich 


mit dieſer Antwort beruhiget haben? Terenz war ein ge⸗ 
bohrner Africaner, wurden nicht feine Comoedien doch, als 
roͤmiſche Werfe angeſehen? Warum nicht. auch die: Fabein 
vom Phaedrus, wenn er gleich ein gebohrner Thracier, ein 
kaiſerlicher Freygelaſſener war? Wollten 'wir fagen, viel 


leicht machte Phaedrus ſeine Fabeln nicht allgemein bekannt, 


ſie konnten zu Senecas Zeiten noch handſchriftlich unter Wer 

nigen herumgehen, ſo iſt das des vielen Vorredens wegen 
unwahrſcheinlich und laͤßt ſich damit nicht reimen. 

Alſo hatte Seneca vermuthlich vergeſſen, daß es phae⸗ 


driſche Fabeln gab. Dergleichen iſt vielen eben ſo groſſen 


Leuten, als Seneca war, ‚oft begegnet. 


In Athen wurde dem Aeſop eine Statue pp) errichtet. | 


Verfchiedene find der Meynung, ‚daß der im Orient fo. be= 


‚sügmmte Sabeldichter Locman eben diefer Aeſopus gewefen . 


iſt. Auch ift noch endlich von ihm zu merken, daß er un⸗ 


- ter die Wiederlebendiggewordenen gezaͤhlet wird. Pon dies 


ſem letzten Umſtande hat Ptolemaeus Hephaͤſtions Sohn 
vermuthlich viel weitlaͤuftiger geſprochen, als in den weni⸗ 
gen Worten beym Photius, qq) die, wenn ic) nicht irre, 
Ueberſchrift eines’ Capitels in dem Werke, wovon Photius 
Auszüge giebt, find ,. und Da hätte fte ohngefähr das Ans 
fehen ver Auffchrift eines Capitels in alten Riiterbuͤchern. 
Scaliger rr) fuͤhrt die griechiſchen Worte an und verſiegelt 
fie mit der richtigen: Ausrufung: nugae Graeculorum ! 


Aber was er vorher fäge: nugatur Graeculus Alexander. 

apud Photium 252, das verfieh ich nicht. Verſteht 

er damit einen gewiſſen Alexander, der eine Sammlung ss) 
von 


. pp) Phaedrus Fab. II. 20. 


' gg) Phot. in Biblioch. n. 190. 'Qs Abuxe —E 


[4 


— 


—X8 —RBPBD —RBR roĩ⸗ EMnei de 


gi Osguomunng. 
. * in Animadu. ad Eufeb, 7 1453. 
Ä * Oaævuuæaciur Suvayuyn.. 











Aeſopus. J er; 


von wunderbaren Sachen gemacht hatte, fa ſteht der ja beym 
Photius unter 139 und Photius ſagt nicht, daß bey diefem 
was vom Aeſop zu finden war, Kin neuerer Autor tt) oder 
beſſer Suidas.uu) erzähle, der Comifer Plato habe vie 
Auferftehung des Aeſopus geglaubt: . 
Meziriac gab u Bourg en Breffe (in Bourgogne) eis . 
ne $Sebensgefchichte des Aefop 1632 auf 40 Seiten in 16 
heraus, die ungemein felten geworben iſt. Ich mache dar 
aus einige Auszüge. Wahrfcheinlicher iſt Aefop zu Cotio⸗ 
num einem Flecken in Phrygien, als zu Sardis oder auf 
der Inſul Samos oder zu Mefembria in Thrarien geboh» 
ren. Des Aeſopus erfter Herr mar ein gewiſſer Zemarchus 
oder Demarchus mit bem Beynamen Carafius zu Athen 
gebohren und Bürger dafeldft. Da lernte wahrfcheinlich 
Aefop rein Griechiſch aus der Quelle und die damals fehr geach⸗ 
tete philoſophiſche Moral. In der Folge wurd' er an Ean« 
thus einen gebohrnen Samier und hernach an ben Philofo- 
phen Idmon oder Jadmon, aud) einen Samier verfauft. 
Der letzte ſchenkte ihm die Freyheit. Er wurde daraufbald 
ſehr beruͤhmt in Griechenland, reiſte durchs Land entweder 
zu ſeinem Vergnuͤgen oder in Geſchaͤften des Croeſus, kam 
nach Athen, gleich nachher, als Piſiſtratus ſich zum Tips 
rannen oder. Monarchen aufgervorfen und bie Democratie 
abgefchaft hatte. Weil Aeſop merfte,. daß die Achenienfer 
ihr Joch mit groffer Ungeduld trugen, fo erzähle’ er ihnen - 
die Fabel von, um einen König bittenden Sröfchen. In 
der Folge war er zugleich mit.den 7 Weifen beym Tyhrannen 
Periander in Corinth. — Aeſop foll, um damit die Men«' 
ge des Elends im menſchlichen Leben und die Begleitung . 
von taufend Schmerzen bey jedem Vergnügen zu beneie, 
| £ 93- io oft 


tt) Coel. Rhodiginus Lib. XV. Cap. XXVI. p. 824. Porro 
ex Graecis ſunt, qui Apfopum hune reuixiſſe fabulentur, 
quod Comicus item Plato ſignificauit. F | 
nu) In "Ayaßıavay. - Dabey eine Anmerkung von Franz 
Portus mit einer Stelle von Ariftoph. Schollaften. 


\ 
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/ 


oft geſaget haben: als. Prometheus den Menſte chen knete⸗ 


‘te, befeuchtete er den-Teig nicht mit Waſſer, ſondern 


mit Thränen.» "Das alles und mehr dahin Gehoͤriges 
beweiſet Mieziriae aus dem Aphthonius, Ariftophanis 
Scholiaften zu den Vögeln, Herodotus, Themiftius, Phae⸗ 
brus und Plutarch. Endlich ſchließt er fein Eleines Buch 


mit diefen Worten:, „Wenn es wahr ift, daß die ſoge 


„nannten äfopifchen Fabeln würkfich vom Aefopus find, 
„fo müffen wir geftehen, daß wir die Bücher Mofis und 
„einige andre Altteftamentliche ausgenommen, feine ältere 
„Schriften haben.» "Sind nicht Homers und Heſiodus 
Werke viel älter? Sagte nicht Meziriac felbft aus dem 


NQuinctilian, Heſiodus müffe für den Erfinder der Fabel 
gehalten werben und einige Seiten nachher ift Aeſop älter, 


als Hefiodus? Welche Zerfireuung ! 


Agathon u 
ein griechifcher, durch comiſche und tragifche 
erke, berühmter Dichter. 


Daß er Tragoedien gefchrieben habe ; beftreitet nie⸗ 


mand, wir haben alfo nur ſeine eomifche Autorfchaft zu 


beweiſen. Und bas foll der Scholiaft des Ariftophaneg 


für uns thun. a) eine deutliche Aeufferung geht auf 
- einen Agathon, der mit im Gaſtmahl bes Plato redend 


eingeführt wird, alfo ficher-auf den Verfafler der von ihm 


den Namen führenden Tragoedien. Auch Philoſtratus 
bezjzeuget das. b) . Zwar nicht fo deutlich. Seine Worte 

leiden biefen Sinn: Agathon iftin Comoedienandrer 

gelobt. 


2) Der Scholiaſt ſagt beym Act. I. Scen. TI. ber Froͤſche: 
Uros 6 'Ayaday nwundoross rod Zumparou; dida- 
CR2ACU. 


b) Ka "Ayc$av_ ds. ö6 Tis reayadias womtys ONH- 


KOMDIAITA ZOSON TE KAI KAAAIEIH OIAE, 


U woRaxk Taviaußeioy yopyızze. De viis Soph. Lib. I, 


— — 
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dobt. Doch Fönnen fie auch fo genommen werben: 
Agarbon bat. fich in feinen comifchen Arbeiten 
durch ſchoͤne Sachen und fchönen Ausdruck ſehr 
vortheilhaft gewiefen. in neuerer Gelehrter will eis 
nen ſocratiſchen Gedanken auch auf unfern Agathon ges 
deutet wiſſen. c) Um, aller diefee Gruͤnde willen fcheiz 
nen Voß, Moreri, Hofmann und, andre ohne Not 
zweene Agathons einen Zragifer und einen Komiker 

anzunehnien. . | Ä 


Diefer Agathon ein Schüfer des Probicus und So⸗ 
crates erfcheiner beym Plato als ein fhöner, guter Mann, . 
Der Schofiaft Ariftophanis d) und Suidas legen ihm 
noch eine glänzende sebensart bey. Die leztere Eigen=- 
ſchaft wird ihm vermuthlich der Feyerlichleiten 'wegen zu: 
gefchrieben, die er im vierten Jahre der 90 Olympiade 
bey Gelegenheit feinet erften Preisteagoedie und in Ge-⸗ 
genwart von mehr als 30000 Menfchen . daraus erfolgte 
Krönung beforgte, e) Plato läßt das Geſpraͤch in feinem . 
Gaſtmahle über Das Wefender Liebe am zweyten Ta⸗ 
ge diefer Seyerlichkeiten halten. Agathons Werke waren 
fo mit Antitheſen geftopft, daß er fie felbft für das We⸗ 
ſentliche darin hielt. k) Er Telbft war ein Liebling bes 

D 4 Pau . 


ce) Kühm ad Ael. V. H. Lib. II. C. XXI. Der Gebanfe 
ſelbſt Rebt gegen das Ende des Gaſtmahls v. Plato: 
TE. aur& avdeös eivy nwumäizy 194 Teaymdiay Emiga- . 
. 09ay-moidiv ya TV Taxım TERywdorosoy ÖvTa xy Kur 
. MWÖOROIOy ev. N 
d) Die Froͤſche Act. I. Se. I: ApæSoc, vov ya Ta 
" reanslan Aaumpos. Suidas in Ayatary. Vergl. den pla⸗ 
toniſchen Dialog: Protagoras, Suidas in 'Ayadov. . 
e) Siehe davon Plato am angef. O. Athendug B. V. und 
Caſaubonus zu der Stelle. — 
f) Aecl. V. H. Lib. xXIII. C. XIII. Tools ag modus 
Keira reis avrıderom 6 "Ayadıv. Emei de vis olov. 
Smavogedamevos aura TÜYy Eusi- 
. va ÖgamaTwy, Simev" aa qu ya yurcds AAntas, gsad- 
N BEE Toy’ 


- 


nv 


5 Egathon. 
Baufanias ven Ceranus, und begleitete den an ben Hof 


des macebonifchen Könige Archelaus. g) Paufanis 


mußte fich oft mit dem Dichter zanken und des legtern 
Abficht dabey war, dem erftern das Vergnügen, der Aus⸗ 


fhnung zu machen. Ein Vergnügen, das viel. ſuͤſſer 
‚war, als ber Berdruß über den Zanf bitter. geweſen war, 


©o. erklärte menigfiene Agathon ſelbſt, die beftändigen 
Beinen Zmifte, dem Könige, ‚ der ihn darum befragte. 
Siehe den Aelian. 


Von der Freundſchaft des Euripides für den Aga⸗ 
thon reden wir anderswo; h) hier von der unrichtigen An⸗ 
führung einer gewiſſen Antvort i} Sn der Anfüprung 
find folgende Fehler: 


1. Der Agathon am Hofe des Archelaus, ber Freund 


von Antitheſen war fein Pythagoreer. 


+ 


2. Derfelbe war erfi vierzig Jahre alt, als Archelaus | 


: die Antwort veranlaßte. 
. So antwortete nicht Agathon, fondern Euripides. 
+ In der. Frage war nicht von Kraft (robur) ſon⸗ 
dern .von Schönheit , und in der Antwort nicht von 
Gluͤck und Gütern des Gluͤcks die Rede (bona, pro- 
, Speritas.)  -: 
5. Achzig Jahre ſind ja nicht des lebens Herbſt. 


6. Unter 


roͤr rov —E ie x; "Ayddunoe adbuyigay, ärtws 
Fröua Emi TETOIG EnEIVOG xy WETW TI aura Tosyadlay 
radr eivay. Vergl. Athenaeud 2. V. 
g) Plato in Protagora. Athen. Lib. V. Maxim. Tycius fer- 
mon. X.,Aelian. V. H. lib. II. C. XXI. 
. h) imi Art. Euripides. 
> j) Carolus Stephanus in Voce :Agatho: p. 117. Agatho 
‚ philofophus Ryebagoricus frequens antithetis, adhibitus 
' quondam conuiuio ab Archelao rege, cuius erat familia- 
sifimus interrogatufque ab eo, cum iam efler annorum 


o&togigta, fi robur adhuc vllum feruarer? „lane,, inguir, 


„non folum ver, fed etiam autumnus foler bona et pro- 
peritatem ‚adferse.. 
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6. Unter allen Pythagoreern iſt Bingr-Namens Agn⸗ 
thon bekannt. I 
Alte, diefe Fehler vom Stephan flehen in der zweyten 
Ausgabe des Lloyd und ba iſt das fennfollende Zeugnig 
vom Aelian Doch.genauer bezeichnet. k) Eben biefe Genau: , ' 
igkeit ift ein Tadel für. Lioydd. Wuſt' .er die Sache zu 
finden, warum fchrieb er Denn die ganze Unwahrheit bes 
Woͤrterbuchs ab, welches er verbeffern wollte? Wie laͤßt 
fich das entfchuldigen ? Hofmann ift ihm Wort fir Wort 
gefolget und hat von diefem Agathon einen andern am 
Hofe des Archelaus umterſchieden. Moreri nennetierft 
einen pythagoreiſchen Philofophen Agathon, der dem Arche⸗ 
laus als ein Achtzigjährigee antwortete: auch der Herbſt 
babe Bluͤthen und Früchte, fo gut. als der Frühling, 
Weiter hin fpricht er von’ einem fragifchen und bann noch 
von einem comifchen Dichter bes Namens, | 
Ariſtophanes 1) und fein Scholiaft m) machen eg 
wahrfcheinlich daß. Agathon an Archelaus Hofe, noch 
ehe Die Sröfche ‚gefpielet. wurden alfe im dritten Jahre 
- ber 93 Olympiabe geftorben ift. Uns iſt von feinen Wer⸗ 
Pen nichts übrig geblieben, als angeführte einzelne Stel: . 
len beim Ariftoteles, Achäneus und andern. Gröftentheilg 
ſchoͤne Sentenzen, faft lauter. Bemweife von ber Antithefen- 
fucht des Mannes, Kühnn) har zu der Abſicht drey der- 
Den ſelben 
'k) Ael. V. H. Lib. XII. C. IIII. Vergl. Llopd. Agatbo. 
Hp'Aya Scov ds a3 sin; Al. amorımuv u dmoigeroy 
"Aya$ös wommns 14 woIewvös role Diäoıs 
HP [10 ya: & Tryuwv; Ali: uanaemv Sumxıay 
Ariſtoph. in d. Froͤſchen Act. J. Sc. II. v. 33. 
‚ m) Schol. Ariftoph. ibid. 0 | 
"Aexaızo ira Baoırd MEXPI TEAETTHE wera 


ER Wwv mov auväv Eu Manndovin, 


Das if zweydeutig kann heiſſen: bis an Archelaus Tod 
oder bis ‘an feinen (Agathons) Tod. Deswegen nur 
wahrfcheinlicher Grund. 
n) in Ael. V. H. Lib. XIII. C. XIII. Guſtum antirhetorum 
Agathonis dage polumus 0 u... 


| ‚ten zu einer baͤßlichen Unwahrheit umgeſchmolzen. Er 
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ſelben gefemmler , zwo aus bem "Nriftoteles und. aus dem | 
Athenäus eine. Die lebte hat ohngefähr dieſen Sinn :o) 
Say’ ich dir die Wahrheit, fo bin ich dir ımanger 


nehm, bin ich dirangenehm, fo befüg ich dich, 


Die zwo erſten beym Ariſtoteles haben dieſen in: 
Geſchehene Dinge ungefchehen zu machen, Das 
allein ift der Gottheit unmoͤglich. p ) 
J * Gluͤck liebt die Zunft, die Runſt das 
Gluͤ 
Voß it dieſe letzte Sentenz einem Comiker Agathon 


jueignen. Ich lieber dem Tragiker ſelbſt. Schon ber 


Geiſt der Antitheſe kann entſcheiden. Indem ich ſo vom 
Tragiker und Comiker rede, laſſe ich es immer noch wahr⸗ 
ſcheinlich; daß beyde Verdienſte in einer Perſon koͤnnen 
vertinigt geweſen ſeyn. Moreri hat hier, wie gewoͤhn⸗ | 
lich, den Voſſ. abgeſchrieben. Mich wundert, daß Kuͤhn 
nicht noch eine Stelle aus dem Athenaeo angeführet hat. r) 
Noch eine vom Agathon gefommene Sentenz ift fehr 
durch Anführungen befannt geworben, biefes Innhaltes: : 
„es ſey wahrſcheinlich, daß aud) vieles Unwahrſcheinliche 
würklich werde. » 5) Balzac hat dieſen ſchoͤnen Gedan⸗ 


ſagt. 


8 Athenaeus Lib, V.c. XI. \ 

p) Ariftotel: Eth. Eudem, ‚Lib. v. C. I. 

q) id ibid. Cap. IM. „Voflius de Poët. Graec. p. 59, 

2) To uey magspyov Eeyov cs moisusta, vo 8° Eoyon dis 
mwagseyov enmovsusda. Athenaeus lit- v. init. 
„Hauptſache treiben wir neben her „ und- umgefehre. 

) Einös Yivscdoy word 194 Tage vö eines: So liefert fle 
Voſſ. Inftitur. Poetic. Lib. I. p. 16. und bemerfet, Ari⸗ 
ſtoteles habe fie oft angeführe Rhetor. Arift. Lib, IL 
. Cap. XXIII. erfcheinet fie fo | 
Tax dy rıs Einös auro ver giyoy, Asyoı - 

Beoroisı MONA TUyxavew oUn Einöra. 
- Damit hat eine Marime von %. Bernbard große Aehn⸗ 

\ lichfeit: Ordinatiſſimum eſt, "minus interdum ordinate 

beri. Fpiſt. CCLXXVI. ad Bee. II, 
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fast) „Die Weltbegebenheiten nehmen oft einen an⸗ 
dern kauf, mit ganz ungewöhnlichen. Wendungen und 
nur Das ift wahrfcheinlih, So lehrte Agathon, es ges - 
fchehe vieles wieder alle Wahrſcheinlichkeit. Im Allges 
meinen gelte der Grundſatz: Gleiche Unternehmungen, 
gleicher Erfolg.» Die Bedingung uur Das verdirbt Die 
ganze Sache und ift das Druckfehler, warum erfchrad 
Der Corrector nicht über einen ſolchen? - Kann ein Ges 
danke ungeheurer ſeyn, als dieſer? „Ein ber Wahre, 
fcheinlichfeit gemäffer Erfolg ift'nie wahrfcheinlih.» So 
- bat ſich Das Balzac fücher nicht gedacht. Er mwolltefagen: 
„Auch Dae ſey wahrſcheinlich, es koͤnnten fi; Dinge 
wieder alle Wahrfcheinlichkeie zuteagen.» Curipides fand 
den Sag des Agathon fihon genung, ihn fünfmal u) zu 
wiederholen, feine Medea, Alcefte, Andromache, Bas 
chicta und Helena damit zu ſchlieſſen. Auch Seneca nu- 
get den Gedanken gegen die anftheinende fehr wahrſchein⸗ 
liche Nähe des Jammers Muth eimufprechen. a) - 
u a, Der 
e) in feinem Pride n. 142. ©. 100 rouenfcher Ausgabe 


. 1632. 4 . . 
u) & adiet Coſtar Suite de la defenfe de Voiture p. 406. 
- 7 5Die Goͤtter fpotten aller menfchlichen Blicke "In die Zu⸗ 
. Ffunft, verwirren ung in unfrer Furcht und Hofnun 
OOft lafien ſie alles den Erwartungen der Erde gem 
„erfolgen. Denn führen fie wieder auf unbekannten Wes 
„gen dem Scheine nad) unmdglidhe Entwürfe durch., 
moRz 6’ asımrus neaivecı Hei. Ku Ta donydeur' 
‚an ererdeIn, rev d' adonyrauy mogov gugey Heög. ©"... : 
x) Verifimile eft’aliquid futurum mali? Non ftatim verum 
veſt. Quam multa, non ex[pedtata venerunt, quam multa 
exſpectata nunquam comparuerunt? — — multa inter- 
veniunt, quibus vicinum pericalum vel’prope: admotum 
aut fubfiftat aut definat aut in alienum capuı tranfeat — 
— — haber etiam mala fortuna leuiratem? fortafle erit, 
fortaffe non exit. Interim dum non eft, meliora propo- 
- ne — — nibil'tam cerrum eft ex his, quae timentur, 
ve non certius fir, et formidata ſubſidere et Iperara de- 
Sipere.- Seneca Ep. XXIII. W 


— 








6“. | Bahn = 
Der Kardjnal Pallavieini eifert einmal fehr gegen den 
Sra⸗Paolo. Dieſer hatte behauptet; Die Aufnahme . 

ber Lehre des Zwingel in ber Schweiz zeuge von einerüher 
Zwingel erhabenen mitwuͤrkenden Kraft. Was Pallavis 
cini Dagegen erinnert, gebt mich Bier: im Ganzen. nichts. ' 
an. » ch bemerfe:nur feinen ang dem Ariftoteles entlehn⸗ 
- sen Gedanken „das Wahrfcheinfichfte mirffe bisweilen nicht 
erfolgen. Sonſt ſey eB-niche wahrſcheinlich, fondern ges 
wis. Darauf gruͤndet er Befchuldigungen frechen Stok ' ⸗ 
zes fuͤr jeden, der ſich unterfieht, die, goͤttliche Fürfehung ’. 
zu beurteilen, : Einer ift Chriſt, Heiliger; alfozur Ser 
tigkeit vorherbeſtimmt; ein andrer ft Mubamedaner, Bere 
brecher; aljo zur Perdamnis beſtimmt: das find verwer 
gene Folgerungen, denn fie frügen bisweilen.» : &o der. - 


Kardinal Pallapicini. y) a 
Auch Aerzte. fünnen von der Marime guten Gebrauch 
- machen. So erinnert einer ausdem Orden feine Ordens- 
bruͤder: „Sie ſollten zur Ehre ihrer Kunſt immer mit 
I... geoflem Vorbedachte reden, nie zu viel verſprechen, nie 
4-2. 38 viel Gefahr machen, immer mit Bedingungen, mit 
3.0 Vielleicht ſich erfläten.»7) . Auch follten fic) das nu⸗ 
Ken die groſſen —* „ die Schwaͤtzer über Altes, bie 
naͤmlich einigen forfehenden Scharffinn haben! Sehr oft 
rxathen fie das Rechte. Hundertmal im Jahre dürfen fie 
ſich des entfcheidenden Tones nicht fchämen, womit fie ' 
tiber Zeitungsfucche und Hofnung fpotteten. Darüber . 
werben fiedreift, verwerfen mitrichterlicher Mine alles neue 
= Unmwahrfcheinliche unb Dabey kommen fie oft in Verlegen⸗ 
Heit hineinplumpen. Denn bisweilen: beftätige. der Er⸗ 
Folg. die fonderbarften, ungereimteften Neuigkeiten, ſo 
- verächtlich man fie auch verwarf, ‚fo wenig man fie auch - 
oo Ä | ZZ mit 


— 


8ð8gR 


| ! \ j i 
- 1.2) Pallav, Uftoria del Concilio Lib; IIT, C. VII. p. 303. : 
2). Chriftian Lange, ein Leipziger Arzt in Mifcellan curiofis 
- 2. „amedicis, Diefer Auszug ſteht Bibl. Vniuerl, Tom. XIIII. 

pP: 80. 81. . N \ 
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mi der bis dahin fo befannten weiſen Regierung itgend 
eines Staates zu vereinigen wußte, Jene find Regeln 
der Waprfcheinlichkeit und alfo trüglih. Man fchmage 
nicht zu viel im Vertrauen auf fie. Lieber etwas nachge= 


laſſen, nicht fo entſcheidend gerichtet, weil man etwa groſ⸗ 
fe Wahrfcheinlichfeiten für feine — angeben . 


kann. Iſt es felbft mit diefen Wahricheinlichkeiten wohl 
ſo gerathen ſich aller Dietatorſchaft ju enthalten, wie vielen 
Tadel verdienen denn nicht geroifle Leute dafür, daß fie 
die größten zukuͤnftigen Entwickelungen verſprechen und 


8 


dieſe Verſprechungen, wie e auf Offenbarung gegrundet/ 


auspoſaunen. 

Ariſtophanes ſpottet in einem ſeiner Luſtſpiele aa) ben 
den moralifchen Character eines Agathon, den Plato bb) 
ſehr geliebg habe, Das ift unfer Dichter wohl nicht ge⸗ 

. Zar weſen. 
aa) in Thefmophoriazuzi. 
bb) Auf ihn foll Plato folgendes Doflion gemacht ‚Habens 
Tv Yoxım, Ays Sia DiAv, Ei KEihgaım Eayov - 
"HAIE yap y TAyuev ws dıaßngousn 


An dieſem ſchmelzenden, geiftvolem Dpftichon fand ein 


iunger lateinifcher Dichter zu Aut. Gellius Zeiten (RB. 19 
€, 11..da8 gange) zu 27 Verfen Stoff. 
Dum femihulco fauio: 
Meum puellum fauior, u 
Dulcemque florem ſpiritus — 
Duco ex aperto tramite: 
Animula' aegra er ſaueia 
Cueurrit ad labias mihi, 
. Ridumque in ofis peruium, 
Et labra pueri mollia, “ 
Rimata itineri tranfitus 


Tum fi morae quid plufculae 
Fuiffet in coetu oſculi: 
Amoris igni percita 
Tranfiflet. ‘et me linqueret:; 

Et mira prorfum res foret, 
Vt ad me fierem: mortuus, - 
Ad puerum at intus vinerem. 


Vt tranfiliret, nititur. W J 





6 . Alcaeus von, Mitylene. 
J 
weſen. plato war erſt 14 Jahr alt, ce) da biefer: ſchon 


einen fragifchen Preis gewann. Des. Pbilofongen Ge . 


lebter war alfo vermuthlich viel j jünger.: 


Alcaeus von Mitylene 
auf der Inſul Lesbos. 


‚ Einer der. größten lhriſchen Dichter, vielleicht a) auch | 
der erfte, berühmt im der 4aſten Olympiade b) zugleich, 


mit. der auch. in Mitylene gebornen Sappho. „Ihr,» 
fagt le Sevre,.c)..hat Alcaeus einmal etwas: zugefhuthet. 
Und dasmal fchlug fie es ihm ab. Sie war gerade nicht 
bey guter Laune. Zu einer andern Zeit wäre fie ihm viel- 
leicht zuvorgefommen.» Ich henfe- le Fevre hat dag Ge⸗ 


ſchichtgen aus dem Ariftoteles.d) ’entlehnet. Da finge: 


Alcaeus: „er habe was auf feinem Herzen, aber fchäme 
fich es zu fagen» und Sappho antwortet: „es muͤſſe wohl 
nichts geſcheidtes, anſtaͤndiges, gutes ſeyn. Sonſt waͤre 
er wohl nicht ſo verſchaͤmt und ftumm.„. Wer uͤber le 
Fevre Schriften urtheilsfaͤhig iſt und „der muß,» nad) 


feiner Forderung, „einen für mancherlen Formen empfäng= 
lichen Bei haben und das Schöne, ‚ das Seine des Ges - 


danken, 

ec) ·Athenaͤus B. V. C. XVIII. 
a) Dic latinum, Barbite, carmen 

Lesbio primum modulare ciui 

Horat. Od. XXXII. Lib. 1. v. 3. Ä 

b) Eufeb. in Clıron. 
c) Vie des Poëtes Grecs. p. 37. 
d) Ariftoteles Rhetor. Lib. I, Cap. VIII. Ich ordne den 
Text und Dig Accente; wie Scaliger in Enleb. Ausg, v. 
658. p. 85- 
A. —* TV. eimeih —* ue Amy 

Aldws: 
2. Al $ Ins 4 FEN -Huegos, n naiv . 
yrı eimeiy Noco —8 7707 
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Alcaeus "von. Mitplene,: 63 


danken, des Ausdrucks ſchnell (beym halben Worte) eın- 
pfinden Fünnen„ ein folcher alfo wird. es deutlich ſehen, 
daß Alcaeus auf eine Schäferftunde antrögt, und baf 


ibn Sappho recht verfieht. Ihre Antwort ik weile . 


genung, aber unter den Umſtaͤnden vielleicht ein wenig: 
ufelt. - | . 
; Alcaeus wollte nicht blos Versmacher feyn, fich auch 
als einen muthigen Krieger auszeichnen. Aber der Ver⸗ 
fuc gelang ihm fo ſchlecht, Daß er fich durch die Flucht 
reften und feine Rüftung im Stiche faffen mußte Das 
gefchah in einer. für die Athenienfer, gegen die Lesbier, 
fegreihen Schlacht. e) Doc) Hatte Alcaens ben dieſem 
Sammer, ben füßen Troſt zu erfahren, daß die Sieger _ 
feine Ruͤſtung im figaeifchen Diinerventempef aufhiengen, 
und damit alfo für ein fehr ehrenvolles Denkmal ihres 
Sieges erklaͤrten. Den Umftand vergas Alcaeus nicht, . 
als er dieſes ſein Unglück befang. Horaz ift unter allen lateini- 
fhen Dichtern dem. Alcaeus wie überhaupt, fo auch bes 
ſonders in diefem Stücke fehr ähnlich geworden, daß er 
aud) feine Waffen als ein für Fliehende ſehr ensbehrliches 
Geräthe von ſich geworfen, und ferne Flucht in einem 
ſeiner Lieder vereivige hat, f) und fo ungemein aufrichtig 
wäre er wohl ohne fo große Borgänger nie gewefen. Auch 
Archilochus,g) (noch vor Aleaeus) flüchtete, befang fei- 
ne Flucht. Chabot h) hat fich geirret, daß er glaube, 
Plutarch wolle" dem Herodor die Flucht des Mcaeus ab: _ 
ſtreiten. Plutarch i) bemerfer num, „Herodot anterdrir | 
j . cke 
e) Herodot. B. V. Cap. 95. Strabo B. XIIL S. 412 13. 
f) Tecum Philippos er celerem fugam — 
fenfi, relicta non bene parmula, 
quum fracta virtus et, minaces 
turpe folum tetigere meno. 
Horat. Oq, VII. Lih. I. v. 9. 
Siehe Archilochus. 
) Chabot in Horat. Od. Lib. U. Od. XIH, 
i) Plutarchas de malignitate Herodoti. p- 85%. , 
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u Me. 
de die ſchoͤnere That des Pittaeus und nicht die ſchlech⸗ 


tere bes Alcaͤus | W | 
Altaͤus befchäftigte feine Mufe-— von ihr find nur 
Fragmente noch übrig — auch. mitten im Geraͤuſche der 
"Waffen init Trink und Minneliedern.. Die leztern galten 
‚ befonders einem Gegenſtand feiner Liebe, der nur gar za 
ſehr feirtes Gleichen war, einen. Knaben mit. fehwarzen 
—— Augen, Lycus. Horaz will es ſo wiſſen. ic) 
ermuthlich hatte derſelbe Lvyeus das Maall) am Finger, 
woraus ſich Alcaeus fo viel machte. Cicero nennet ſich 
noch einmal m) die in feinen. Gedichten durchfcheinende . 
Knabenliebe des ſonſt ſo braven Alcaeus. - Er feibft fol 
fich im Punete der !iebe mit einem Schweine verglichen 
aben, das indem es noch an einer Eichel kauet, mit den- 
ugen fehon die andre verfchlinger. n) nt 
Seine Mufe tändelte nicht immer, befang auch die 
Niederlage der Lesbier und andre große Gegenftände mie 
älfer nörhigen Würde. 0) Beſonders focht’ er fiegend 
== | et Weder. 


ı 


I} 


K) Qui ferox bello’tamen inter arma . 
.- " fine iadtaram religarar ud 
. | littore nauim WW 
, _ Liberum et Muſas Veneremque et illi 
femper haerentem puerum canebat 
et Lycum: nigris oculis nigroque 
— crine decorum. — 
, Od XRXLLILv6 .. 
1) Naeuus in articulo pueri deledat Älcaeum: At eſt cor- 
. ‘poris macula naedus, illi tamen hoc Tumen videbatur. 
*: Cie. de’Nat. Deor. Lib. 1. c. 28. . 
m) Tufcul. Qyaeft. III. C. 33. Fortis vir in fua republi- 
ca cognirus, qua& de iunenum amore [cripfif Alcaeus! 
n) 'A ds rav Bahavov ray lv iger, ray 6’ Eearoj.Au- 
few. :Kaya maldu ner Tas uiv Exw Tav — 


c 


* 





| | —W 
Außery. Die Anecedote hat Scipio Gentilis in 'Not. ad 
J Apolog. Apuleii. p Giß. — 
0) Darüber ſagt Horaeaez. 8 
Et te ſonantem plenius aureo 
Alcaee, ple&ro, dura nauis Zn 
duta fugie mala, dura bell. » Tl 
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Alcaeus von Mitylene. 65 


wieder die Tyrannen. Seinen Hang dazu haften eigne 
Schickſale, perſoͤnliches. Intereſſe geſtaͤrket. Er hatte 
ſich ſelbſt gegen einige derſelben geſtellet, die feine Vater⸗ 
ſtadt unterjochen wollten, vorzuͤglich gegen Pittacus, der 
in einer Perſon griechiſcher Weiſe — einer aus dem Sie- 
bengeſtirn — und Uſurpateur war. Doc) bewies fich 
Pittacus, als Sieger und Herrfcher fehr gnaͤdig gegen 
den Dichter, ‚fo viel auch Diefer gefchimpft hatte, entlies 
ihn aus Der Gefangenfchaft mit den Worten: „Vergeben 
ift beffer, als Strafen.p). Das Schimpfen des Dich- 
ters befchreibt Diog. Laert. und Suidas. q) Die fchöne 
Ä — That 
Vtrumque facro digna ſilentio 
wirantur vmbrae dicere: ſed magis 
pugnas et exactos tyrannos 
denfum humeris bibit aure vulgus. 
od. XNL-Lib, I. vx. 26... 
Dacier bemerkt dabey: 
1) Alcaeus fang im feyerlicherm böherm Tone, von 
gröflern Dingen ; ald Sapho. Sie fagt von ihm beym 
id: | 


Nec plus Alcaeus confors patriaeque Iyraeque 
“laudis haber, quamuis grandius ille ſonet. 

2) Horaz giebt ihm ein goldnes Plectrum. Denn er 
fpricht von Alcaeus Gefängen über- die innern Unruhen 
zu Mitylene, bey welchen Pittatus, Myrſilns, Megas 
ĩagyrus, bie Steanactiden und andre Anführer waren. 
©. Strabo B. XII. Dieſe Gedichte hießen zuſammen: 
Imosacsuzınd momnuaeras. Go auch Duintilian Inf 
Lib.X.C.1I. Alcaeus in parte operis aureo ple&tro me- 
rito donatur, qua tyrannos inſectatur. Multum etiam - 
moribus:conferr, in eloquendo breuis et magnificus et 

diligens, —— Homero fimilis, ſed in luſus t 
amores deſcendit, maioribus tamen aptior. | 
Zu diefen Gedichten ſchickt ſich das Beywort minaces 
fchön: Hor. Od. VIVII. Lib..II. v. 7.. — 

Alcaei minaces Sterſiehorique graues 
Camoenae. en 
p) Heraclit beym Diogenes Laert. in Pittacus. 3.1. Num.76. 
9) Diog. Laerlius am angef. O. Suidas bey dem Worte. 
Gaamiu. Ä n W 


€ 


I. 





6“ Adern Miylene. 
That des weiſen Tyraunen Et Valerius Marimus. r} 
Dacier s) meynet, Alcaeus ſey mit vielen andern verjagt, 
habe fic) an die. Spitze der verjagten gegen bie Tyrannen 
geftellet ,. fie befrieget und vertrieben. Dionpfius von Hal 
ficarnaß.t) erzählee nur, die mitylenifche Bürgerfchaft, 
habe fich für Pittacus, erklärt, gegen den Dichter Alcaeus 
_ und deffen vereinigten Anhang. - Andre u) glauben: Als 
| aeus babe bie Gnade des Pittacus gemisbramchee, ‚nicht 
| > qufgeböret zu fticheln, zucabaliren, Darüber feyman ende 
Jich müde gervorden feiner zu fehenen: Darum fage Dvib: 


2 


\ 
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Vtque lyrae vates fertur periiſſe ſeuerae, 
Caufa fit exitii dextera laefa wi. | 


‚Das lezte läßt ſich darum beffer Hören, meil Ulcaeus un⸗ 
ter dem Charakter bekannt ift, Daß er fich allen Neuerun— 


; gen, nichtweil es Neuerungen waren, fondern darum wie⸗ 
berfezte, weil andre Leute fie einführten, nicht erfelbft. x) Da⸗ 
inn hat er viel feines Gleichen, 
Alcaeus von Athen 


vermuthlich der erſte Tragoedienſchrejber. v 


Nach dem Suidas iſt er von einem Alcaeus zu unter⸗ 
ſcheiden, der unter den aͤlteſten griechiſchen Komikern, der 
fuͤnfte war, eines gewiſſen Miccus Sohn. Dieſer Tra: 
giker verleugnete ſeine Vaterſtadt Mitylene und nen 





5) Pittaci quoque moderatione pedus inſtructum, qui Ale 
caeum po&tam et amaritudine odii er viribus ingenii ad- 
verfus fe pertinacifime vſum, tyrannidern a cinibüs de- 
Jatam adeptus, tantummodo, quid in opprimendö poſſet 
admonuit. V. M. Lib. IIII. Cap. I. exeunte. 
s) ad Hor. Lib. IT. Od. XIII. 
t) Antig. Rom. Lib. V. Cap. 82. .. 
u) Dionyfius Saluagnius Boeflius Comment. in Ibin p. 102. 
103. ed. in4. - — R 
x) O) 8’ alros nufepsumy Toy TOuTav. vewrsgiantv. 
Strabo Lib. XIII. 0 . ER 
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| Alcaeus von Athen. 67 


fd) nach Athen.a a) : Ex Bar zehn Stiche firs Theater 
hinterlaffen. Eines derſelben, mit der Ueberſchrift Dax 
—* ließ er im vierten Jahr der 97 Olympiade auffuͤh⸗ 
ten, um Damit dem Ariſtophanes den Preis abzugemins 
nen.b) Athenaͤus nennet noch einige andre. Ob der vom 
Pollur angeführte Endymion dem Tragiker oder Komi⸗ 


ter Alcaeus angehoͤre, läßt ſich nicht zuverlaͤſſig ſagen. Ein 


andres vom Macrobiusc) als Tragoedie angeführteg 
Stuͤck der Himmel ift wahrſcheinlich pom Tragiker. 
Beym Plutarch d) findet fi) noch ein Dichter des Nar 
mens, verfchieden von allen genannten, vielleicht eine 
Derfon mie dem, deflen. Porphyrius e) als eines Satyrir 
ters und Epigrammatiften ,- als des Verfaflers eines Ger 
dichtes auf die Dieberegen des Gefchichtichreibers Epho⸗ 
rus gedenket. Der Alcaeus des Plutarch lebte in der 
t45 Olympiade, im Jahre Roms 555. Das erhellet 


aus einem Geſange von ihm auf die Schlacht, welche Phi⸗ | 


Tippus von Macedonien in Theflalien verlohr. In dem 
Geſange bies es, Philippus. fen ſſhneller als ein. Hirſch 


entflohen. ‚Auch war zum Verdruſſe des-macedonifchen 


Königs die Zahl feiner” Todten übertrieben. . Und doch 
verfichert Plutarch, Titus. Flaminius als fiegender Feld⸗ 


herr in der Schlacht, Habe fich durch die alcaeifhen Berfe 


mehr beleidigt gefunden ; als Philippus felbft. Das Lied 
nannte die Aetolier eher, als die Römer und das deutete 


der äufferft empfindliche Conful dahin; als Babe der Dich⸗ 


⸗ 


wollen | 


ter den on Aetoliern "Devon Ehre des Sieges zu eignen 
ae 


a) Mirurdl eg Ta sie. Suidäs. 


b) Die Nachricht Hat. Ariſtophanes Scholiaſt bey dem — 
gumento) Innhalt des Plutus eingeſchoben. 


€) Maerobius Saturnal. Lib. V. Cap. XX. 
d) Plutarch. in Flaminio. p» 373. 


e) Porphyrius apud Eufeb., Praep.. Euang._ Lib, x. C. m.ↄ 
p. 497. 





68 Aleaeus von Athen: 
wollen; Philipp von Macedonien belegte bas Gedicht 


mit einem andern und das war feine ganze Rache. f) 


Auch har ein Alcaeus von Meffena, zu Veſpaſiani ) 
und Titi Zeiten gelebt. In der Anthologie ſtehen einige 
Sinngediche von ihm. 


Ein Alcaeush) — ich weis nicht , welcher — foll 


| jene gänz fonderbare Strafe der Unteufchheit erlitten ha: 


ben, laut feiner Grabfchrift, fo wie fie Voß aus einer 
noch ungedrudten Anthologie genommen hat. Er wurde 


naͤmlich; wie man Ehebrecher zu morben pflegte, gefpief-. 


fet und zwar ſo, daß man ihm in eine gewiſſe unentbehr⸗ 

llche Oefnung eine Ruͤbe pfropfte, ſo gros fie nur zu fin⸗ 
den war. In Ermangelung einer Ruͤbe nahm man dik⸗ 
koͤpſige Fiſche dazu, wie der Scholiaſt des Juvenals er⸗ 
zählt. i) Daraus laͤſt ſich eine catulliſche Drohung erklaͤ⸗ 
ten. k) Luecian friht von dieſer. Aber er = wenig, als 
| ſein 


mE "Abnaiss * aorα Bord of To 8’ [2877779 
"Arno SaUpos aywur 7a 
Plutarch. in Flaminio p. 373- Ohniot bat bag fo Überfegt: 
* Sans feuille aucune et fans elcorce aufli 
Ami paflant, on a fait ici-tendre, 
$ur ce coftau, cette potence — ci 
Expreſſement pour Alcaeus y. pendre. 
g) Tzetzes in Lycophr. ap. Gyrald. de, Poet. Dial. X. p. 
512. ed. 1696. 


‘ . e.. 


" h) Haac. Voſſius in Notis ad Catullom. p. 42. Wenn er 


s  “diefen und ben: Spotter über Philipp und den Komiker 


7 für eine Perfon hält, fo irrt er fih. Der Komiker lebte 


[U Se 


zu Ariſtophanis Zeiten. Hier iſt die Grabſchrift: 
—— —8 euros öv ENTaVEVN rraruPpuR.os 


weos norav yis Iuyar a Pavoc. 
3) 38 bien Ks 


Worten der zehnten Satyre: 
quofdam moechs et mugilios intrat. 
k) Ah’om te milerum malique fati 
| quem attraltis pedibus, patente porta 


= 


percurrent raphanique mugilefque 


les Statiu 


Carull. Epi ig. ‚X. und bapu — * —* Achik - 


y 


Alcaeus von Athen. 69 


fein Schofiaft entfcheiden ob es Tobesftrafe war. Veyde 
melden, man habe den geilen Bock tuͤchtig gepruͤgelt und 
der Scholiaſt mache die Anmerkung, das Propfen mit ber 
groſſen Mübe fen erft angefangen, wenn ber Verbrecher 
von den Schlägen meiftentheils todt gewefen wäre. Lu⸗ 
eian felbft fage gerade das Gegentheil. Denn fen De⸗ 
linquent 1) entfpringe den Schlägen vom Dache, ‚läuft 
mit der Nübe davon. Daraus mußte freylich Voß nicht 
gleich fchlieffen, das Propfen fen nicht Todesftrafe gewe⸗ 
fen. Hätte fich ber arme Schelm nicht aus dem Staube 
gemacht, fo wäre er vermuthlich fehnell oder langſam an 
der Strafe geftorben. Voß bat noch zwey Verſe ange⸗ 
führer: er haͤlt fie für. Worte einer Ehebrecherinn zu ih⸗ 
. rer Genoffinn diefes Inhaltes: „Wenn man aufben Ein⸗ 
fall kaͤme .mit der Kreuzigung anftatt der Ruͤbenſtrafe 
gegen ihre Liebhaber zu verfahren, ſo wuͤrden ſie gar keinen 
Beſuch mehr haben. Diefe Worte beweiſen mehr, als Lu⸗ 
cians. m) Aldobrandie und Menage n) haben ben Me— 
nebemum recht verflanden, wenn er einen unverfchämten 
Ehebrecher an ben Nutzen des Ruͤbenſaftes erinnert. 


4 leman 
ein lyriſcher Dichter beruͤhmt in der 27 Dom j 
piade, a) i 


Man ift uneinig ob Lacedaͤmon oder Sarbıs bie Hauot 
Made in pbien fine Batefiobt geweſen iſt. So viel 
| . gewi J 


h Kara TE TEyoUs AROMEVOS Zube jabanldı ri⸗ ruymnv 
"Beßvouevos. Lucian de morte Peregrini. 
m) ex -Hefychjo in gapend eSirat. Bergi. ben arifioph- 
Scholiaften —* die Wolk 
n) in ihren Anmerkungen zum Dies. Laert. B. U. M. 128. 
weös ö8 Tov Fonauvouevov' MOICOV > —X son; Oro. 
" Winov. neaufdn —RX KENSW > Rs 2 sabaviön, 
a) Suidus in u "Aruar. } 
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Me. 7 Alcnran. W 
gewiß, daß er icienifer Bleger geweſen if, und 
Laß fich die Lacedaͤmonier viel Damit gewußt haben einen 
ſolchen ſchoͤnen Geift in Griechenland‘ aufgeftellet zu ha⸗ 
„ben. an) Alcman war Bürgern: Lacedaͤmon. Das ers 
hellet ſchon aus einer beym Plutarch b). aufbehaltnen 
Sinnſchrift. Da wird Aleman redend eingeführt ohn⸗ 
gefaͤhr mit dieſer Wendung: Waͤre ich in Sardes, dem 


Geburtsorte meiner Familie, gros geworden, ſo haͤtte 
mah einen elenden Prieſter der Cybele mit zerſtoͤrter 
Mannheit aus mir gemacht. Jezt bin ich ein Bürger in 
vacedaemon, ein griechiſcher Gelehrter, alſo beſſer; als ein 
König in Indien.» Der lateiniſche Ueberſetzer des Epi⸗ 


gramms hat den erfien Vers jämmerlich verhunzet: 


Br Zxpäess- aex.dog marigwv von. 
Das: uͤberſetzt er: | | 
Be O mea, maiorumgne meorum patria Sardes. 


Daraus follte man fhlieffen ‚ daß Aleman wuͤrklich 


| j J u Sardes geboren wire, Amiot hat auch fo falſch ge= 


loſſen. Im griechiſchen Texte ſteht nichts davon, So 


ſaͤet oft ein Ueberſetzer ohne ſein Wiſſen Unkraut unter 
den Weizen. Das einzige, für unbedeutend. hingeworfe⸗ 


% 


ne Wort mea hat’ viele Leute verführet, durchaus den Alcs 


— 


man nicht für einen gebohrnen Lacedaemonier halten zu 


terte gebilligt werben, oder nicht. Salmaſius c) Hat die 
$esärt des Epigramms fehr gelehrt verbeffert,. aber Die 
Streltfrage uͤber Alemans Vaterſtadt bat er —— 

eine 


\ _“ 
> 


a) Et tetricis Alcman cantatus Amyelis. 
Stat. Sylv. II. lib. V. v. 153. Bergl. Anm. e, ‘h. 


wollen. Wie viele Schrififteller leſen nur Ueberſetzun⸗ 
‚gen und entlehnen daraus Beweiſe, ‚fie mögen vom Grund⸗ 


b) In feinen nioralifchen Werfen, in der Abhandlung von | 


der Verweiſung. 99. 
e) Exercit. Plinian. p. 885. Suibas macht Meſſoa, einen 


Theil von Lacedaemon zum eigentlichen Euiſtehungẽcorie 
des Alcman. | 
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Heine gebrachte. Bey ber. Frage koͤmmt alles barauf.an: 
Iſt Aleman im Indifchen Gene ober in tacebaemon ges 
bohren. Das lejte fage Suidas, Das erfte Crates. d) 
Dem Suidas miderfprechen Valerius Paterculus e) und 
Arlian. f) Was full uns nun das Epigramm ur Bes 
rihrigung bes Streites helfen? Es macht uns ja nicht 
mit dem Geburtsorte des Dichters befannt. Pur fo viel: 
Aleman iſt nicht in Sardes aufgemachfen, wo feine Familie 
ihren Sig hatte, ift®auf Griechiſch erzogen, hat lacedae« - 
monifches Bürgerrecht genofien. ' Das fann auf jweyer- 
ley Are verflanden werden. Entweder fo: „Aleman ift 
in feiner fruhen Jugend nad) Griechenland geſchickt, oder 
ſo: „Alemans Vater hat ſich in Griechenland vor der Ge⸗ 
burt dieſes Sohnes ſchon aufgehalten. „Iſt das leztere, 
fo kann Aleman gar fuͤglich in Lacedaemon gebohren ſeyn. 
Sealiger iſt auch der Meynung, aber aus einen ſelchten 
‚Grunde g) Wegen des laconifchen Dialects. Schon 
aus dem angeführten Epigramm hätte Scaliger ſich das 
wiederlegen koͤnnen. Alenian war nicht in Lydien erzogen, 
ſondern in Griechenland, wohnte zu Lacedaemon, und 
mußte alfo ben dafelbft herrſcheaden doriſchen Dialect ge⸗ 
brauchen. Pauſanias ruhmt es an ihm; daß er in dieſer 
‚ rauhen Mundart doch fo wohlklingende Gedichte zu ma» 
chen gewußt habe, h) Von feinen vielen Gedichten ift 
&4 ung 
d) beym Euidag in ’Arupar. 
e) V. Pat. lib. 1. ſub finem. 
Alcmania Lacones falfo fibi vindicant. 
f) Ael. V. H. Lib. XII. c. L. Aausdasordı Were 
. wovro ‚Edvas avdpus -- weremsunbarro et Te 
"Aruuäva, auAmdns-yag N. 
g) Animadu, ia Eufeb. n..1360. Ego Laconem foifte ar- 
bitror, . um laconica dialecto vlus fie: & 

h)’Q rRomaayrı Aauieo, aösv 5 Ydoryv zUTaW —R 
ro ray Aaxavav 7 YAdaaa, Misc magsxoutin To &u- 
&Davov. Paufanias. Lib. Il. 6. 

Da wird: auch erzählt, daß die Laced aemonier dem Alc⸗ 
man eine iabture ‚nahe: beym Helenentenwel arngeet 
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uns nur das wenige uͤbrig geblieben, was Athengeus oder 


irgend ein anderer alter Schriftſteller angeführt. haben. 
Aleman war fehr verliebt und nach des Athenaeus ) Aus- 


fage kann man. ihn für den Vater aller Mimeſaͤnger hal⸗ 
ten. Auch ift vielleicht Die Gewohnheit in Gefellfchaften 
huftige Lieder zu fingen von ibm eingeführt. ine feiner 
Geliebten, eine Versmacherinn, Megaloſtrata, nennet 
Arhenaeus. Wäre A. Damit zufrieden gewefen, fo koͤnnte 
man ihm das hingehen laffen. Aber emhat auch einen Chae⸗ 


ron ‚geliebt. k) Auch war er ein grofler Treffer feiner 
| Zei 1) Ein Gtüd für ihn, daß er in jenen Zeiten. lebte, 


as! Vershandwerk hat oft feinen Dann nicht nähren 


wollen. Er ftarb fonderbar genung, von Laͤuſen ver⸗ 


jehret.m) 


Hieronymus nennet in ber Eufeb. Chronik bey der 
dreyſſigſten Olhmpiade einen Alcmaeon und bey der 


zwey und vierzigſten einen Alcman mit dem bedaͤchtlichen 


Zuſatze, vt quibusdam videtur. Scaliger macht an der 


erſten Stelle aus Alemaeon, Aleman. Crates ſetzt den 
Aeman in die Regierung des lydiſchen Königs Ardys. 
Da ift er alſo um die dreyßigſte Olympiade am meiften be⸗ 


kannt geweſen. Eben dahin ftelt Hieronymus. feinen Alcs 


maeon. Wem das nicht zur. Ueberzeugung hinreichend 
ift, Daß bier nur eine Perfon gemennet fey, dem fann 


_ Br paV. 


’ 


"Haben. Vergl. Statius Sylvar. III. B. V. B.153. 
+ Er tetricis Aleman cantatus Amyelis. J 
3) Lib. XII. p. 600. ’Agxüras ö8 6 "Aguovinnös, u: Dir 
. 01 Kaumıewy "AAnuöva yayovsvay Tüv deotinav. Eerav 

Ayspöra nyı ÄndEroy FewWTaov MERdG, anöhusor Öyra 

mwegl TÜs yuvalnzz 194 Tyv Toaurny Mä 

68 S. auch Suidas in Arxuan.- .. 
Abm B. 

1) Ath. ebend. Aelian. B. J. Cap. 22. 
m) Ariſtotel. de hiſtor. Animal, Lib. V. c. XXXI. Plin. H.. 

N. Lib. XI. c. XXXIII. Plutarch. in Sylia 2.47. 


‘ 


mian unwiderſprechlich beweifen, Daß "Arxuaswv und ’AAx- 


eis rag din . 


a VER. —4 
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pay nur durch ben Dialeet unterſchiedene Woͤrter find und 
daß nad) den Regeln des dorifchen Dialectes das erfte 
in das zweyte verwandelt .wird.n) Der Aleman in der 
zaften Diympiade if ein Unding. Er ift vermurplid) 
durch eine irgendwo falfch angegebene Jahreszahl des Als 
ters unfers Dichters dahingekommen 
Suidas — und er allein — unterſcheidet zweene Ale⸗ 
mans einen von $acebaemon, ben andern von Meſſena. 
Wenn Suidasfeine Zeugen anführt, Feine Umſtaͤnde mel⸗ 
det, fo ift fein Anfehen unbedeutend. Mit dem Aleman 
von Meflena iſt das hier der Fall Er ſagt nichts dabey. 
Dben o) lieg. er den rechten Alcman zu Mefloa geboren 
werden. Das Meſſoa ift nicht recht bekannt. Daraus 
haben die Abfchreiber der Schriften, wo aus. dem Sui-⸗ 
das Meſſoa genannt war, Meſſena machen zu müffen 
geglaubt. Aus diefer feynfollenden Vetbeſſerung ift denn der 
neue Aleman geworden. Go vermuthe ich mit gröfferer 
Wahrfcheinlichkeit; als Lilius Gyraldus, Der will nur 
einen Aleman annehmen von Meſſena gebürtig, und im 
Suidas für ao Messous, ao Mecamns gelefen wiſſen. 
Sealiger verwirft den Gedanken mit Recht. p) | 


 Anaereon. 
griechiſcher Dichter, gebohten zu Teos in Jonien. 
Die Stadt Teos, (eine der zwoͤlf ioniſchen Staͤdte, 


yon einem Athamas a) erbauet, deren Sage und Befchafe 
fenheit Pomponius Mela b) am richtigften und beutlich- . 


ften befchreibet) ift die ei gie Vaterſtadt Anacreong, . 
8 oo nicht 


5 or | ’ 
rn) Saimafius in Solinum p. 888s8s. 
0) Anm. c. «mo Meooons ame Mecronvne. 

p) Scaliger Animadu. in Eufeb. n. 1360. 

a) Darum nennet fie Anaereon &Iauarridu. - . 


b) B. J. C. xVII. Strabs B. 14. zu Anfange. Vergl. 
Salmaſius Exerc. Plin. ©: Sci. Voß» in Melam p. 35. 


x 


/ 


1 Arnaereen. 


nicht wie "Mose <) sagt, Teies ober Teium in Paphla⸗ 
gonien. Zwar nennet Mor, zu Ende des Artikels Stra: 
. bo und Dvid, als Zeugen, aber feine Anführungen find 
leider nicht zuverläffig.- Moreri ‚hat Das nicht zuerft ge 
fagt; Cart Stephan d) vor ihm und mit einem falluftifchen 
Zeugniffe, das aber auf die Frage über Anacreons Va⸗ 
Ä Gerfiade feinen Einfluß hat; denn Salluft meldet weiter 
‚nichts, als daß eine paphlagonifchee) Stadt mit Namen 
Telum in der Welt geweſen iſt. Alſo Stephan und Mo⸗ 
reri bringen uns gleich weit; Uonyd und Hofmann machen 
. 08 nicht beſſer. Sie trauten der Anführung aus dem Sal⸗ 
luſt nicht, lieſſen fie weg und doch iſt fie richtig. Sie 
fügen, ohne Gewährsmann: „Teium in Paphlagonien - 
am Pontus Euxinus war Anarreons VBaterfladt.n Ben 
dem Worte Teos fagten fle: „einige hielten Teium für 
" Angereong Geburtsört.„ Sie bringen feinen Zeugen auf; 
fo müffen wir ung aufs Suchen legen. Da finden wir einen. 
Scholiaſten f) des Horaz. Bloß auf deſſen Auſſage 
moͤgt ich nicht behaupten, Salluſt habe Teium am Pon⸗ 
tus Euxinus als Anacreons Vaterſtadt angegeben. ‘Das 
kam wohl eine. Gloſſe des Sthotiaften feyn, gegrünber - 


auf das, was er.beym Salluft von diefer paphlagonifchen 5 


Stadt geleſen hatte. Redete Salluſt ſelbſt oder ſonſt ein 
Alter auch ausdruͤcklich von dieſer Stadt am Pontus Eu⸗ 
-zinus, als Anacreons Vaterſtadt, fo muͤſte man ſich 
dennoch uͤber Teos in Jonien nicht zweifelhaft erktaren, 
ſondern biefer Stadt die Ehre gerade zu beylegen.. - » in 


w) sum Morte Teos, 
4) zum Worte Teium. 
e) Strabo 8. XII. n: 374: 375: gedentet auch einer Etats 

des Namens, aber nicht als einer in Paphlagonket. 
f) ad verba Od. XVII. Lib. I 

‚ Fide Teia dices laborantes 

Teia di&a, eft a Teio, Anacreongis- poätae Iysiei oppido, 
quod in Paphlagonia efle Salluftins indicat , cum. de ie An 
J poniico loquitur. | 
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Dieſer Anacreon von Teos war am beruͤhmteſten nın 
die Zeit, als ff) Polyerates in Samos herrſchte und 
Hipparchus das (von ſeinem Vater Piſiſtrates erbeutete) 
Regiment zu Athen hatte, und Cambyſes Perſien regier⸗ 
te, sch babe mit Fleis feine Olympiade genannt, Ein 
yajähriges Alter laͤßt ſich nicht gut in ſo enge Graͤnzen 
einſchlieſſen. Auch herrſcht eine fo groſſe Verſchiedenheit 
bey allen Schriftſtellern wo Olympiaden angegeben. find, 
Eufebius g) hat die 62, Suidas die gz, Faber h) von 
Saumür Die 72. Doch vom Suibas läßt ſich hier nichts - 
gewiſſes ſagen. Er has gewis nicht fo gefchrieben und 
feinen Ueberſetzern ift es nicht zu ‚verzeihen, daß fie bier 
einen fo banbgreiflihen Fehler überfehen haben, Es 
heiße da: Anacreon febte zu gleicher Zeit mit Polncrates 
dem Tyrannen zu Samos, in der 52 Olympiade, oder 
nad) andern. Berichten zugleich mit Cyrus und Cambyſes 
in der 25 Olympiade. Nun find Polyerates und Cam⸗ 
byſes wahrſcheinlich faſt zugleich i) geſtorben. Euſebius 
macht fie mit gutem Grunde in der 63ſten Olympiade zu 
Zeitgenoffen. Wie können denn 27 Olymp. zwiſchen dies 
fen beyben verfloffenfeyn ? Wie kann Cyrus aus der ssften . 
Olympiade. — Dahin ſezt man ja ſonſt die Epoche der 
perſiſchen Monarchie — in die 25 herunter fommen. Beym 


- Bofl,k)' ſagt Suidas, Anacreon habe in der sıflen ’ 


‚oder Gaflen Olympiabe gelebt, Im gebrudten Suidas 
fteht das nicht. aber van Saumür. beftimmt die 72ſte 
Dlympiade für Anarreon mit Gründen, Die leicht zu wi- 
derlegen find, aber-boch.den Beweis des Gegentheils ers 
ſchweren. Er ſchlieſſet ſo: „Anacreon iſt zu Hipparchus 
Zeiten 

8) Plato in: Hipparchs. Herodot. Lib, IH. C. 121. Paula 

nias L. J. p. 2. Aelian. V. H. L. VHL C. 2. 

‚ 9) Scaliger ad Euſeb. I 
h) Vie des Poëtes gretes. 
i) Herodot. Lib. IH. C. CXX. faq ” 

' » Vofl. de Poetis graecis p. 22. "Das hat Hofmann richtig 

absefehrichen, ber zweete Abſchraiber Moreri ſetzt oo fuͤt bi. 


Arnacreon. 
Zeiten in Athen geweſen. Hipparchus hatte einen Bru⸗ 


„ber Hippias. Der Hippias wußte den Darius Hyſtaſpis 


„Sohn dahin zu vermögen „ daß er fi) gegen Arhen auf - 


„den Marſch machte. , Mit diefen Vorausfeßungen 
- „finden wir das 489ſte Jahr vor der chriftlichen Zeitrech- 
„nung, die 7zfle Olympiade.» Die lezte Berechnung 
ift richtig.1) Alles richtig bis auf ben Meinen Umftand, 
daß. Darius nicht in Perfon daben war, (wie Faber zu 
fagen fcheinet) und diefen gröffern Umſtand, daß zwi» 
ſchen dem Mathe des Hippias und der Ausführung viele 
eit verfloffer iſt. Hippias war ſchon 20 Jahre aus 


AÄthen verjagt. Seine Verbannung fällt in das vierte . 
Jahrm) nach Hipparchus, in das achtzehnte nach Piſi⸗ 


ſtratus Tode, Alſo bat die Regierung des Hipparchus 
vierzehn oder funfzehn Jahre gedauret. Es bleibt daher 
allerdings möglich): ' 


1. daß Anacreon auf Hipparchus Befehl nach Athen 


gekommen ift, 30 Jahre vorher, ehe Darius Hy 
ftafpis Sohn ben Aufwiegelungen bes Hippias gegen 
Achen Gehör gab. u 

2. dab Anacreon einige Jahre vor der 72ſten Ofym- 


piade oder 489 vor: der chriftlichen Zeitrechnung, mo= ' 


hin Faber gerade die eigentliche Kebenszeit Ana: ' 


ereons ſezt, gefterben if. . . 
Noch eine Bemerkung über den Faber. Sein Buch 
don den griechifehen Dichtern ſchrieb er 1659.- In feiner 
- Ausgabe des Anarreon von 1660. heift es, der Dichter 
habe 555 Jahre (vielleicht etwas fpäter oder früher) vor 
Chriſto gelebt, ohngefaͤhr ſo: „Suidas habe die 5 2 ſte 
Dlympiade darum angeſezt, weil Anacreon ein guter 
Freund vom Polycrates geweſen ſey und des Polyeratis 
Leben falle in die Zeiten der Regierung des Koͤnigs in 
Eghpten Amafis. » Faber hat ſich wohl in die Zeiten 
on " na= 
7) Siehe Calviſtus. =. - . 
-tim) Petauii Ration. Temp. Part. I. Lib. IL GILVIIH. 


Li 
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Anacreons nicht finden koͤnnen. Es iſt ſchon Irrthum, 
eines Mannes eigentliche Lebenszeit geradezu in bie 7 2ſte 
Olympiade zu feßen und ihn doch in der saften Olympia⸗ 
be fchon befanns ſeyn faffen. Auch das ift ein fehlechter 
Beweis, daß dies Leben zur 5 2ſten Olympiade gerechnet _ 
werden müfle, weil Polyerates ein Zeitgenoffe bes Amaſis 
Anarreons. Freund gemwefen ift, Amafis ift zw Ende der 
64ſten Olympiade und Polyerases- zwey Jahre nach ihm 
geſtorben, wie Ealvifius rechnet. Den Ruf bes Hippar- 
chus an Anarreon nach Athen erzähft Faber mit diefen 
Umftänden: „Hippachus, Pififtrati n) Sohn fdicte 
„nach Teos ein Schif mit funfzig Rudern und daben eis 
„men fehe freundlichen verbindlichen Brief, mit der Bitte 
»Anacreon möchte doch über Das Aegeifche Meer nach 
„Athen kommen, mit ben Zufaße, er würde in Athen . 
Bewunderer feiner Kunft vorfinden, die den Werth ſchoͤ⸗ 
„ner Werke und das Verdienft feltner Männer zu fchäßen 
„müßten. » "'Plato o) fagt das viel kürzer. Aelian eben 
fo.p) Doc) das möchte hingehen. Faber fann bie be- 

- fondern binzugefegten Umſtaͤnde wohl aus mir unbefann= 
ten Büchern genommen haben, ober wenn Das aud) nicht 
ift, fo fland es ihm nach. den Kegeln der Wahrſcheinlich⸗ 
keit frey, den Hipparchus einen hoͤflichen Brief an Ana⸗ 
ereon fehreiben, zu laffen und fo auch die übrigen Zufäge, 
Er konnte das ales ohne Bedenken einfchieben. Wuͤrden 
nicht die meiften Erzäßfungen bis zum Efel trocken feyn, 
wenn man das Original nur buchftäblich überfeßen wollte? 
Nur mußte das nicht für Nachricht vom Piato ausgeges 
ben ſeyn! .. — 
nn »Anas 


zn) nicht Philoſtratus, die Moreri und Hofmann fchreiben. 
0) in Hipparcho: ’Em "Avangsovra roy Tyiov mevryno- 
rogov SEINaG InamicEv Big Tyv Rom. 
V. 


H. Lib. VHL Cap. I. gm’ ’Avanplovrardd vv - 


Tnioy mevrnnorrogov Eseinay, Iva, auTOS Mopsuon eos 
æœröov. 0a x 


U 
.. 


‘ 
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0 „Anacreon war im Zimmer des Polyerates, altz dies 


sfr einen Gefandten des, Oretes, Statthalter. von Gar: 
„des vor fich lies.n So troden frzählt das Herodot. 
Was Faber mehr ſagt, laͤßt ſich auch gut hören, nämlich 
„Polyerat habe den Unacreon faft immer bey fich gehabt, 
sion zu feinen Freuden und Gefchäften mit zugezogen. » 


Das fäßt fich ziemlich bald herausbringen. Anaerean war 


des Polycrates Liebling g) und Polyerates befchäftigte fich 


mit nichts-fo fehr, als mit angenehmen Zerftreuungen. r)’ . 


Wie nahe fließt nicht die Folge daraus! Aber Herodot foll 
. von Theilnehmung Anacreons an Gefchäften des Tyran⸗ 


nen gefprochen haben. Das iſt eigentlich falfch. Webers 
haupt verdrüft es mich, daß ſehr verfiändige ‚ : gelehrte 
Männer alles ohne Unterfuchung für Nachrichten "vom: 
Plato, vor Herodot für gut annehmen, was fie Faber 
fagen läßt. : Sie follten den Tert von Der Verbraͤmung 
bes Anführenden. forgfäftiger unterſcheiden! 

- Anaereong Gedichte zeichneten fich aus, durch feinen, 
Witz und unausſprechliche Reize. Er felbft war ein grofs 
fer Wolluͤſtling, buhlte mit Mädchen und Knaben, Ba⸗ 
thyllus, Smerdias (wovon nachher) ber-fchöne Cleobulus 
find noch namentlich als Opfer feiner unfeufchen Slammen. 
befannt. Den legten. mar er einmal in der Trunkenheit 
willens in den Armen der Amme zu toͤdten, ſties dieſe zu 


Der Abſicht heftig und ſchimpfte fürchterlich auf das Kind. s) 


Die Amine wünfchte dagegen def er einſt für Das Kind 
ſo viel Lob verſchwenden moͤchte, als er jezt im Schimpfen 


freygebig wäre, Das Kind.murde mit der Zeit ſehr ſchoͤn, 


fo daß Anacreon es lieb gewann, und häufig befang, t) 
Eine ſchoͤne Strafe! Die Amme ſchoͤn gerächt! Auch im ° 


= Weine war Anacreon mmaͤſſs is Dieſes Fehlers m 


t 


q) Yaufanias $. 1. Nelian. B. 9. C. 4. Strabo 8. 14 
r) Athenaeus B. XII. C. 9. 10. 
5) Maxim. Tyrius. X1 Rede zu Anfange. 


u) Dio. Ehryſoſtomus bat einige der eder aufbebalten, 
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er’befonbere zu ſehr berlichtißt geweſen kenn; , weil 
ibm daſelbſt eine Statue in. der Geſtalt eines trunknen | 
Sängers aufgerichtet ifl.u) . 

Sein großer. Hang: zur. Wolluſt aller Art ſchimmere 
überall i in dem Wenigen. Dusch, was uns von feinen Ges 
dichten übrig geblieben ift, wie wiel.möhr imag.nicht in . 
sen feinen Werken gebtannt haben! Wenigſtens it das 
ans Nachrichten beym Athenaeus, x). Paufanias, y) Hon 


„ tayı) nicht anders ya vermuthen und die Fragmente felbſt 


athmen viel Liebe für. den Bathyllus. Das ſchon iſt pine 
Wiederlegung des Aelian, der ſeine Gutherzigkeit wenig⸗ 
ſtens hier zu weit getrieben hat. Er will durchaus nichts 


Nachtheiliges ben der Freundſchaft Anacreons mit einem 


polyeratiſchen Siebling, Swerdias gedacht wiſſen: aa) und 
par mit der luſtigen, im feyerlichen Tone vorgetragenen, 
Warnung, doch ja den: Dichter Feiner Unmaͤſſigkeit zu 
befchufdigen. - ‚Polnstates empfand das mehr, wurde ra⸗ 
fend eiferfüchtig, Daß Anacreon fich mir feinen. ſchmeicheln⸗ 
den Liedern fo fehr dem Suterdies empfohlen hafte und 
fies. im Fieber der Eiferſucht Den: Anaben fcheren, bh’). 
Anacreon: merke, mo. Das. hinauswollte, und war fein. 


‚genung den Vorfall zu befi ingen ‚ Ohne doch den Polycra⸗ 


tes 


’ dd 


u) Pauſanias B. 1. e. 22. f 
3) iX. 7. S. 429. "Arorros 6: "Aninediov XE 
auToU zur roinogu Ekuprncas nedas. 
y) 816.23. "Avaneov ö Tyiog weisrog ner“ 2 
ru —X ra. wohn av Eygaabev € egur ma monGas.. 
‚2)- Epod. XIIIE q.9 

Non aliter Samio dichrit arſiſle Bachylio 

Anacreonta Teium 
qui perfaepe caua. teftudine fleuit amorem. 
E Cicero Quaed. Tafeul, ‚Lib. IL. Suidas 


„ss 


22) —5 9. B. 9. €. 4. My yag Ti Ku —E HPOZ 
A Toy van ov Taiov vn 8’ anökasoy sivog 


2) 3 klarem. aitenacu B. a. & 9. 


4 


es Anacrron 


tes im min deſten zu beleibigen. Polycrates wollte liober. 
an Dev. Schoͤntzeit ac) als am ausſchtieſſenden Beſitze feis | 
nes Sieblings verlisren. „Und Unäcreon mußte fich.mitren 
in dieſem Ungewitter durch feinen ſchineichelnden Geſang 
in der Gnade Polycratis zu erhaltem add) . 
11 ‚Smmer. denfe.nlan bey der ſchaͤndlichen Kna benliebe 
Bes, Dichcers an:jene Zeiten, Damals’ dachte. m an nicht 
fa, wie unter Chröften davon gedacht wird. Ein hrifts 
ücher Dichter, der ſich dieſes Laſters ſchuldig machte, waͤ⸗ 
re gemis viel abſcheulicher and :Haffenswurdiger. Das - 
Zeitalter Anaereons/ entfchuldigt:ibn,.“ Daraufızürne-der 
Leſer, auf dem fortreiffenden Strom Freylich wenn:eis 
ner muthwillig. hineingefprungen ift,:fo verändere fich Die 
Sache — YAnacreon wurde bey. allen:.feinen. Unordnung 
. gen doc) ein Greis von 35 Jahren. (Lucian nennt. ihr 
unter den Leuten vom höchften Alter.) Freylich mar. er ſehr 
kraftlos. Doch erhielt er ſich am beften an getrockneten 


Weinbeeren. Ein’ Kern blieb ihm im-Schlunde ſtecken, 


daß er daran erſticken mußte. Valerius Maximus haͤle 
dieſe ſanfte Todesart für eine beſondre Gnade der Goͤr⸗ 
ter. ee) Wir wuͤßten alſo wie Anacreon geſtorben iſt, 

Ta TE wann 


ec) Quod folum formae decus eft cecidere capilli 
ve:nantelque comas. triftis abegit‘hyems. : ; 
Nunc vmbra nudara fua iam tempora moerent. 

areaque attritis ridet adufta pilis. 
Petronius C, 109, > .3 
dd) Tourw auwsßlaner "Avanpduy 5 MÄrOTOrS x za 
roinoi TAnens Egi Ti megi aurs urguns Gtrade B. 14. 
Polycrati carus fuit. Quid mirum, cum verlibus fuis 

eum celebrarer. Voff. de Poet. graec.p. 22 

ee) L. VIII. C.Xik Cut quidem: (Pindaro ). credide- 
sim eadem benignirate Deorum er!.tantum pöfticae fa- 
cundiae er tam placidum vitae finem attributum, fieut 
Anacreonti quogue, quamuis ſtatum humanae vitae mo- 
dum fupergreflo , quem uvae paflae fucco tenues er exi- 
es virium reliquias fouentem vnius grani pertinacisr in 


aridis faucibus humor. abfumfit: :Conf. Plin. L. VIL.C. VII. 


. 1 


' 


Anacreon. 81 


wann und wo eigentlich, davon iſt nichts gewiſſes be⸗ 
kannt. Suidas erzähle zwar; Anacreon habe wegen eis 
ner vom Hiſtiaeus erregten Empörung Teos verlaffen, . 
nach Abdera in Thracien flüchten müffen. Aber muß er des⸗ 
wegen auch in Abdera geftorben feyn? Hier iſt doch nichts 
mehr als wahrfcheinliche Vermuthung. Freylich ſehr alt muß 
Anacreon um dieſe Zeit geweſen ſeyn Denn die Siege der Per⸗ 
ſer über den ganzen Anhang bervom Hiftiaeus erregten Eins 
pörung fallen in die 71 Olympiade, lange nach Hipparchus 
Tode. Aus der Stelle beymSuidas ift auch zu vermuthen, daß 
Anacreon als er Athen verlies, wohin ihn Hipparchus hate 
te kommen laſſen, wieder nad} Teos zuruͤckgekehret war, 
Auch wird es hieraus wäÄhrftheinfich, daß Hipparchus ihm 
nach Teos das funfzigruderigte Schiff ſchickte und daß A⸗ 
nacreon fich -Dahin aus den Polyeratifchen Trümmern ges 
rettet hatte. Barum kam denn Ynacreon eben nad) Ab- 
dera? Das war eine von feinen Sandsleuten erbaute Stadt 
als Harpagus ein General des Cyrus ff) fie aus ihrem 
Gebiete ‚vertrieb und ganz Jonien einnahm. Strabo gg) 
beftimmt die Wanderung der Teier nach Abdera nicht fo, 
leitet fie nur. daraus her: „fie hätten zu Anacreons Zeiten 
„den Druck der Perfer nicht länger ertragen Fünnen. » 
Das kommt in der Zeit‘mit der herodotiſchen Erzählung .. 
überein, nach welcher Harpagusi in Jonien in der. 59 Olyms . 
piade eingefallen iſt. Um dieſe Zeit war Anacreon ſehr 
im Anſehen. 

Suidas nennet vier Perſonen, die man fuͤr Anacreons 
Vater ausgab. Wenn die unterſchiedliche Staͤdte, die 
ſich um Homers Geburt ſtritten, ihm damit wuͤrklich eine 
Beine Ehre erwiefen haben, fo iſt das wahrlich. eine ſehr 


tleine Ehre. Das Streiten bemeifet eigentlich nichts fo", 


ſehr; als niedrige Geburt. Waͤre ber Mater Anacreons 
ein 


5) Herodot. B. 1, C. 168. 


+ 
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| ein bedeutender Teier gewefen, fo hätten ihn. die Schrift⸗ 
ſteller nicht fo leicht aus den ‚Augen. verlohren, nicht ſo 
leicht mit andern vermenget. Und doch. will die Miade- 
moifelle Saber-hh) aus dem Platd beweifen »Anacreon 
war "von vornehmer: Familie, Solons Verwandter. 
Deſſen Vater war aus dem uralten Geſchlechte des Koͤ⸗ 
„nigs Codrus und feine Mutter eine nahe Blutsfreundinn 
vonder Mutter des Piſiſtratus. Das will fie aus einer 
1.2 Stelle bes platonifchen Dialogs, von der Mäffigkeit be⸗ 
weiſen, wo von Charmides Vater geſagt wird, „er ſtam⸗ 
| me aus der Familie der Dropidas, Unacreon, Solon und 
habe ſich immer vor vielen andern durch Schoͤnheit, Guͤ⸗ 
72, Meichthum ausgezeichnet; » 
Meine Ueberzeugung von der Gelehrſamkeit dieſer- 
Dame bringt mich auf folgende Gedanken: 
Entweder ſteht in ihrem Plato was anders; als in 
dem meinigen oder fie hat die Stelle anderswo ange— 
| führt gefunden oder ſich zu treuherzig auf die ſchlechte Ue⸗ 
x: berſetzung des Johann Serranus verlaſſen. In meinem 
| Plato ſteht nur, „man finde die Vorfahren des Charmi- 
des väterlicher Seite oom Solon, Anacreon, und ver: 
- ſchiedenen andern Dichtern ihrer: vorzüglichen Schoͤnheit 
8 Tugend u. ſ. w. wegen gelobt. 
U Te yag ——— Univ lvio Keiris T8 Neon, 
zile 77 umö Avaungkovros KH UMO ZoAovgs Kl Um En-. 
Ay meRav momrav, ETREKOZMIAZMENTH magadt-. 
derey ipiv ws dimdignon mechhes ven wgery Hy rg. 
ER Aeyojaevy eudaumovia. Co fefe ich in ber. Frankfur⸗ 
5. .$et Ausgabe von 1602 und Serranus ließe eben fo, | 
auſſer daß er — ———— und nicht wie die Frank⸗ | 
1. furferimif einem Druckfehler iyrerwpuuapevn feget. Die 
Stelle überfezt Ficinus: Nam quae paternum vobis ge- | 
nus eft, domus Critiae filii Dropidae, tum ab .Ana«. 
créonte,, tum'a Solone multisque aliis Poetis laudata, 
- nobis 
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nobis tradita fuit vt praecellens forma, virtute, caete- 
risque quae felicitatis nomine veniunt und Serranus: 
Nam paternum quidem genus, quod cum iſto Critia 
commune habes, a Dropida et Anacreonte et Solone 
et aliis multis celeberrimis poetis deducitur et vobis tra- 
ditur veluti et robore et virtute et alio omni genere 
felicitatis inftrultifimum, Und fonnte nicht einer vom 
Solon und Anacreon von väterlicher Seite abftammen, 
ohne daß dieſe zween Männer darum Verwandte feyn 
mußten? Verwandſchaft von väterlicher Seite kommt 
ie entweder vom Großvater oder Großmutter vaͤterlicher 
eife, J | 


Bon Ueberfegungen der Gedichte Anacreons nennee 
Mademof, Faber einige und beurtheilet fie fo: „Es iſt 
„ſchon lange ber, daß Remi Belleau den Anacreon ins 
»Sranzöfifche überfegte und, zwar in Werfen, mithin un⸗ 
„getreu und in fo- veralteten Ausdruͤcken, daß man fie 
„unmöglich mit dem geringften Vergnuͤgen leſen kann. 
»Auc) erſchien vor.einigen fahren eine italienifche Ueber⸗ 

— zfegung. Der Verfaſſer hat fich nicht mehr an den gries 
„ehifchen Tert gebunden; als Belleau, und erlaubt fi 
„alle Augenblicke Freyheit, die feiner Arbeit mehr. das 


" „Anfehen von Umfchreibung, als von Weberfeßung geben, 


„Die Igteinifche Ueberfegung, vom Heinrich Stephan und- 
„Elias Andreas, (denn beyde haben ſich in die Arbeit ges 
„theilet) wird am meiften gebraucht und ift nach meinem 
„»Urtheil Die befte, Doc) nicht ohne Fehler, und weil fie in 
Verſen ift, oft ungemein dunkel, fagt oft Sachen, wo⸗ 

ran Anacreon nie gedacht hat.» Go Mad. Faber in 
der Borrede zu ihrem Anacreon‘, den fie zu Paris 1081 
griechifch auf der einen Seite, und in franzöfifche Profa 

— uͤberſetzt auf Der andern Seite, mit Anmerkungen zu je⸗ 
dem Siede herausgab. . Ssch-mache dazu Anmerkungen, 
Die Ueberfeßung von Remi Belleau erſchien 1556. Die, 

x welche ſich Heinrich Stephan zueignete, fol eigentlich vom 

en 52 Ä Jehann 
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Ro, on Anacreon. 
Johann Dorat gemacht ſeyn. Eolonires ii) verſcchert 


vom Iſaac Voß gehoͤret zu haben, ser habe in einem Erz .. 
emplar vom Anacreon mit. Scaligers eignet Hand geſchrie⸗ 


ben diefe Machricht gefunden.» “Die italienifche Weber: 


fegung ift von Bartholomäus Corfini, Megnier de Marais 
ließ fie drucken zu Paris 1672. Mich wundert, daß die. 
Mad. Faber nicht vonder Ueberſetzung des Kindes ſpricht, 

Das in der Folge unter dem Namen Abbe de la Trappe 


auſſerordentlich beriͤhmt geworden iſt. Ich glaube nicht, 


daß dieſe Ueberſetzung je gedruckt iſt. Baillet kk)' fannı 
ung. allerley davon erzählen. „Er wußte fich-felbft in dem . 
„Unterrichte feiner; Lehrer (vom: Arnaud Bouthiliee de 
„Range ift die Rede) fo fottzubelfen, war fo emſig und - 


„ties ſich Das Studiren fo angelegen feyn, daß er im zehn- 


„ten: Jahre den griechifchen Dichter, befonders den Ho= 


„mer fehr gut verſtand. Im zwoͤlften oder hoͤchſtens drey⸗ 
„zehnten Jahre gab er eine neue Ausgabe vom Ana⸗ 
„creon mit geiechi chen Anmerkungen zum Erftaunen der 


‚ „gelehrten: Welt heraus, zu Paris 1639 in Dctav. Mod) 


„immer find diefe Anmerkungen iedem bemundernswür- 


„dig, der dabey an die Jahre des Verfaſſers denket. Ich 
ſage nichts von der Franzoͤſiſchen Vleberfenung, die, 
„er. un Diefelbe Zeit ‘vom Anacreon machte. . Sie war‘ 


„fehr nach dem Geſchmacke derer, die Damals an der Ver⸗ 


Ä „vollkommung unſrer Sprache arbeiteten und bewies eben 
ſo fehr die feinen Kenntniſſe des Verfaſſers in ſeiner 
„Mutterfprache, als’ feine Uebung und Gefchidlichkeit im 


„Griechifchen und tateinifchen. » 


Baillet beſtimmt weder Drudort noch 3 Zeit, ſagt auͤber⸗ 
haupt nicht, daß die Ueberſetzung öffentlich bekannt gewor⸗ 


den iſt. Vielleicht gieng fie alfo nur in Abſchriften um: 
ber. Mich beftärker in diefem Gedanken das Stillſchwei⸗ 
gen bes Herrn von ‚gongepierre, Er bemerfet, daß wir 
ee ei 
ii) Opufeules p- "108. . I. 
kk) — celebres p. 359. | 
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rich Stephan dieſelben Oden Anacreons die er nachher 
lateiniſch lieferte, erſt in franzoͤſiſche Verſe uͤberſetzte. 
Auch Ronſard habe eine ziemliche Anzahl davon uͤberſetzt. 
Das ſagt Longepierre in der Vorrede zu ſeiner Ueberſetzung 
von 1684, wo der griechiſche Text auf einer, die franzoͤ⸗ 
ſiſche Ueberſetzung in Verſen auf der anderen Seite ſteht 
und zu Ende jeder Ode kommen kritiſche Noten. Regnier 
bes Marais, beſtaͤudiger Secretair ber franzſiſchen Aca⸗ 
demie ließ 1693 eine Ueberſetzung vom Anacreon in ita⸗ 
‚lienifchen Berfen mit Anmerkungen drucken. Noch ein 
Zuſatz und zwar aus einem ‘Briefe des Heren von Monneie 
an mid. Er. fehreibt:- - . | 
„Man hat es fich, bisher noch nicht recht angelegen feyn 
»laffen, einige merkwürdige, kleine Umſtaͤnde, die alle: 
„übriggebliebene Oden Anacreons betreffen , zu fammeln 
„und zu beurtbeilen. . Manx hat wohl gefagt, Heinrich 
„Stephan entdeckte fie zuerſt, aber wenige wiſſen wo. und 
„wie. Auf dem Bande eines. alten Buches fand er 
‚»juerft die Ode: Adyası af yuvasnes, nad) dem Berichte des 


„Petrus Bietorius, der fie m. feinen Variis Lettionibus 


„B. XX. C. 17. eingerüder hat. - Bis dahin kannte man 
„noch nichts vom Anaereon, als Anführungen beym Aulus 
»Gellius und in der Anthologie. Won obngefähr fielen 
„eben diefem Stephan zwo Handfchriften zu mit verſchie⸗ 
„denen · Stuͤcken vom Angereon. Die erfte hatt’ er einen 
Johann Clement einem. Engländer, Bedienten bey Tho⸗ 
„mas Morus zu verdanken: Die zwote bracht er nach 
„einer langen Reiſe, aus Italien mit nach) Frankreich. 
„Nun verglich er ſorgfaͤltig die eine mit ber andern und gab 
„ben Anacreon zuerſt heraus 1554 zu Paris. Die Samm⸗ 
„lung wurde verſchieden aufgenommen. Die meiſten Ge— 
„lehrten erklaͤrten fie für eine glückliche Entdeckung. Eini⸗ 
„ge waren mißtrauiſch. Robortel (in feiner Diflert. de \ 
»l’ art de corriger les livres) wollte fie nicht für Acht an- 
„nehmen. Fulvius Urfinus nahm in feiner- Sammlung 
. „der griechifchen Lyriker nur I vom. Anacreon Sf, war 
oo 3. vom 


‘ 
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„don fich Spuren in ben alten Autoren finden, als. hielte | u 
„er alles andre für verdädytig, Es wäre zu münfchen, 
en die beyden Manuferipfe wovon ich oben fagfe, die 


„einzigen je fichtbar gewordenen, aufbehalten wären. H. 
„Stephan fiel unglüdlicher Weiſe nicht lange vor feinem 
„Ende in eine Art von Unbefinnlichkeit, und vernichtete 
»diefe zugleich mit vielen andern Handfehriften, die er nie= 
. „manden, fetbft feinen Schwiegerfohn Cafaubonus nicht 

 »fehen ließ. Er hatte diefe von ihm in lateiniſche Verſe 


- „überfezten Oben auch in franzöfifche gebracht. Eas, ſagt 


. ser ſelbſt in feiner Vorrede zu feinen Anmerkungen über 


„den Anacreon, (Paris 4. 1554.) eas Anacreontis‘ 
„Odas, quas jam.ante Gallicas feceram, in aliquot: 


„amicorum gratiam latine quoque aggreflus fum ver- 
„tere, Die Nachricht vom Iſaac Voſſ, als hätte Sca= 
nliger in einem Eremplar die dem Stephan bengelegte la= 
nfeinifche Ueberſetzung dem “oh. Dorat mit .eigner Hand 


‚ wzugefchrieben, ift für nichts zu rechnen. Entweder‘ irrte - 
vſich Voſſ, oder Scaliger war nicht recht davon unterrich⸗ 


„tet. Stephan, der auch fonft nicht als gefehrter Dieb 
„bekannt ift, war vollfommen fähig eine folche Weberfe- 
eBung zu machen und: Dorat, wenn fie von ihm war, 
‚ »toürde fie ſich gewis wieder zugeeignet haben. Mach die: 


„ſer Ueberſetzung hat Remi Belleau bie feinige in franzoͤ⸗ 
Stephan diefe 


»fifchen Verſen gebilder und vielleicht fand 
„ſo ſchoͤn, daß er nun mit feiner frahzoͤſiſchen nicht ber: 
‚ „aus wollte. Richard Renvoify in Diion Mufikdirector 
soll, wie Anton du Verdier S. 34. feiner Bibliothek 
»fagt, eine andre franzoͤſiſche Ueberſetzung von Anacreons 
»Dben gemacht haben. Darinn hat fi du Verdier ver⸗ 
„muthlich geirret. -Wahrfcheinlich fezfe Renvoiſy die Ue⸗ 
„berſetzung des Belleau 1558 oder 59 auf Noten. Das 
„vermuthe ich. auch daher mit, daß Verdier ſelbſt den 
»Menvoify S. ı222 fehlechtweg,. als. einen Tonkünftler 


anfuͤhret. Die franzöfifche Ueberfegung vom Bouthil⸗ 


vlier da Mange‘, als er 12 bis 13 Jahr alt gemwefen- ” 


- N 
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zit nie gedruckt und wenn er überall eine gemacht hat, fo . 


„ift fie vermuthlich in Profa geweſen, obgleich alle, bie 


„davon fprechen, bas nicht recht beſtimmen. . 


Die Aechtheit aller anacreontifchen Fragmente iftnoch 
fehr beftritten. 1) Anaereons Siebesverftändniffe mie det 
Sappho find chronologifh falfh. mm) Ein Gefchen? 
vom Polycrates am Gelde foll den Anarreon jo viel Un 
ruhe, Schlaflofigfeit gemacht haben, daß er es dem Für- 
ften wiedergeben mußte. Sehr wahrfiheinlich klingt das 
nicht „ obgleich Stobaeus es auf Ariftotefes Auflage ver⸗ 


ſichert. Gyraldi will es nur aus dem Arſenius erwei⸗ 


ſen. an) _ - 


Anarandrideg 
ein comifcher Dichter der 101ſten Olympiade, . 


Suibas und Chamaeleon a) geben ihm Camirus auf 


der Inſul Rhodus zum Geburtsorte. Die andern thei- 


len fi) fo: daß ihn einige von Eolophon, andre von 
Rhodus fommen laſſen. 

Der Ungenannte, der von ben Olympiaden geſchrie⸗ 
ben hat, und Suidas. nehmen die 10ſte Digmpiabe zur 
Hauptepoche bes Dichters. Suidas bemerfet, als einen 
Beweis diefer Rechnung die Gegenwart des Dichters bey 
Spielen des Königs Philipps von Macedonien. Auſſer⸗ 
dem iſt es bekannt, daß Anaxandrides dem Plato uͤbel 
mitgeſpieler „aa) daß Ariſtoteles einige sufkfpiele von ihm _ 

5.4 | genannt 


11) auesnil Faber Noten zum Anacreon. Seine Tochter 
geht oft von ihm ab. Siehe die Vorrede au ihrem Ana⸗ 
creon. 

mm) S. Sappho. 
nn) ‚Gyrald. Hiftor. Poet, Dial. VIE. p ‚I. 
a) Chamaelcon „peracliotee Lib. VE Se omoedia. beym 

Achenaeus P. 9. ©. 374. | 
aa) Diog. Laert. im Date 3. III. num. 26 der Bun von 

1692. Arjſtot. Rhetor⸗B. UI. C. 12. 
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genannt hat. Er muß alſo wohl um die vom Suldasbe⸗ 
ſtimmte Zeit gelebt haben. 

Eben diefer erzaͤhlt, b) Anaxandrides habe zuerſt ie⸗ 
besgeſchichten und die traurigen Schickſale entehrter Maͤd⸗ 
chen auf die Bühne gebracht. Das mag wohl in fo weit 
wahr feyn, daß man bis zur tooffen Olympiade fich der 
aͤuſſerſt ſchweren Rolle geſchaͤndeter Maͤdchen auf der 
Büuͤhne enthielt, aber Liebe war gewis ſchon lange vorher 
nit im Spiele. Anarandrides war fehon vom Bau und 
Geſicht, friſirte fich- ſorgfaͤltig, kleidete ſich reich, trug 
einen Purpurrock mit goldenen Franzen.c) In einem 
folchen Aufzuge hätte man feinen Dichter fuchen follem 


Seine übertriebene Neigung zum duffern Glanze verleis 


tete ihn einft, als er eine feiner Arbeiten in Athen vorzu⸗ 
leſen hatte, zu Pferde am beftimmten Orte zu erfcheinen, 
und einen Theil des Stuͤcks zu Pferde herzuleſen. Aus 
dieſem einzelnen Zuge läßt es ſich vermuthen, mie es ihn 
muͤſſe geſchmerzt haben, wenn er einmal nicht den Preis 
gewann. Er unterfchied. fi in dem Falle merklich von 
feinen Zunftgenoffen, flickte, verbeflerte feine Stuͤcke nicht, 
um noch ‚einmal. mie ihnen im verbeflerter. Geftalt aufzu- 
treten; Meimser gab fie ‚gefchwinde in die Butter und 
Pfefferbuden feiner Zeit.d) Dieſer ſeiner auffahrende 

Bitterkeit hat er verſchiedene ſchoͤne Luſtſpiele geopfert. 


Doch miuß die, Autorliebe bisweilen dem Zorne zu maͤch⸗ 


tig geworden ſeyn. Zehnmal hat er nur den Preis ge⸗ 
wonnen und Nan finder doch Anfuͤhrungen aus zwanzig 


Luuſtſpielen von ihm und zaͤhlet fünf und ſechszig überhaupt. e) 


Achenceutt) braucht eine Stelle aus dem Tereus des 


u Anaran⸗ | 


u b) — Eetwras —— Dee ichevs. 


ce) Chamael. beym Athen. am angef. 
d) "Orı ‚yae: un von Auufavev ann sis rov rußavi- 
mer vov KUTaTEnen. Cham. Heracl. ap- Ach. Loc. 
utdag. .: 


3 — * Lib, vnu. p. 373. 
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Anaxandrides, eben niche feinem beſten Stuͤcke. Bey 
der Gelegenheit ruͤckt er die Nachricht vom Chamaeleon 
(d) mit ein, und fragt mit, einer befremdenden Mine: 
wie.find denn der Tereus und andre nicht: gefrönte Stücke 
auf unfre Zeiten gekommen ? Chamaeleon hätte am bes 
ſten diefen Anoten auflöfen fünnen, . Er fager nämlich 
mit Maren Worten,‘ „Anaxandrides habe ſich in feinen 
alten Tagen erfteine ſolche Graͤmlichkeit merfen Laffen, „ 9) 

Athen verdammte den Dichter eines. VBerfesh) wegen 
zum Verhungern, eigentlid) eines Wortes wegen. Denn 

das Wort ausgenoinmen;gehörte der Vers dem Euripis 

Des. Darauf zielt vermuthlich Ovid.i) 

Wo man in den alten Buͤchern Alexandrides als den 
Namen eines comiſchen Dichters finder, da kann man es 
wahrſcheinlich überall für Schreibfehler halten ‚und unr 
fern Anarandrides darunter verſtehen. 

So denket Cafaubonus, k) Seine Gründe find, 
daß Suidas nirgends einen Alerandrides nennet und- 
daß dafielbe Süd ‚1) befien Berfafier i im eilften Buche 
des Athenaeus Alerandridee beiffer,, im vierzehnten Bu= 
che Anaxandrides genannt, wird. “ Noch ein Grund! 
Pollur m) nennet- einen I vom Alexandrides. 
Anaranbribes bat, auch. ‚einen, nchiſes geſchrieben— n) 
| . ö a. S-: \ Meur⸗ 
E N Tod yore nöd 7 Fr Bent jdn dokn 
Txnov rols Jexrads dia „ro yiews. 

b) "H IIOAIZ. sAmumed" 7 vouer PRF YA pie. ©. 
„So entſchied die Stat &ie achtet Geſche Bit 
Euripides v. 295. ‚inter incerta ed. Barnes. . 

‘H STEID ERoure$ 3 vonwv Lv mr | 

Vergl. Euftat. ad lib. VI. et VIL c x Moral, Ariftor, 

3) in Ibin v. 523. . u 

Vtque parum ftabili, qui carmine Jaefit Athenas. 


inuifus pereag deficiente cibo. 1 
-k), Cafaub. in Arhenaenm Lib; VI. C. SU, p. a 
1) Mahuros, 
m) Lib.:VIIL VL“. 2* 
2), Athenaeus Lib.- VI. G. xy. weil bo. 
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9a. Anarandriden 


Deurfins 0) bifitge Hier -ganz: des Caſaubonus Enſchei 
"bung und ſchreibt dent Anaxandrides bie beym Athenaeus 
und Suidas vom Alexandrides: angeführten Stuͤcke zu. 
WVoſſ ift derſelben Meynung. p)Nach derſelben kommen 
auf dreyßig Stuͤcke vom Anarandrides heraus. . Eines 
gewiſſen beiphifchen Anaranbrides, -eines Gefchichtfchreit . 
bers Namen haben der :Scholiaft des Euripides und Plus 
tarch eben ſo verfchieden angeführet, fo Daß bey einem 
Alexandrides und dem andern Anarandtides gelefen 
wird. q) Diefes Mannes ift in riner vom Andreas Schöt 
( aus einer vatiecanifchen Handſchrift) herausgegebnen 
Sammlung von Spruͤchwoͤrtern gedacht. Der. Alerand 
drides oder Anarandrides hat nämlich durch eine, in ei- 
nes feiner Bünher,r). geflochtene Erzählung das griechi⸗ 
ſche Sprüchmwert veranlaflet: | 


„ Axgov Außer 17] Aloe ges, Bun 


Caius Sülpicius Apoflinaris J 

ateiniſher Dichter des zweyten derts 

"zur Zeit der Antoninen, gebohren u 
0 Carthage.. 


Daß er aus Carthago gemwefen ift, hab' ich in keinem 
Alten gefunden, und farm es aljo nur auf. guten Glauben 
der. neueren Sammler alter dichteriſcher Epigrammen and 


Catalecten fagen. 


Er hat die Grammatit öffentlich gelehret und in die⸗ 


fem Geſchaͤfte iſt Helvius Pertinax fein vormaliger Schü⸗ 


ler, nachher Kaiſet ‚an feine Stelle « geineten, a). 
' Mir 
6) Trad. de Inf Rhod. P Po N 
p) de Pat. Graec. | 
d) Plutarch. im —E 43. Der Scholiaft zu Ans 
rende Be 4ukipid. —* Voſſ de hiſtor. graecis, © 


26. 
1) Te, N 3 ——— iv. Asıdois avußnuiren. | 
a) 2 Citelinu- in Pertinace: e Cap. L - 
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Wir zaͤhlen/ ihn unker den Dichtern, weil er für den 
Verfaſſer der Verſe gehalten wird, die vor den. Comoe⸗ 
dien des Terenz den Jnnhalt einer jeben kurz bezeichnen: 
Crinitus:ſagt Politian b) habe fchon dafuͤr gewarnet, wie 
viele gethan hätten, das für! Terenzens. Arbeit zu Halten; 
fondern Sulpicius Apollinaris ſey der Verfaſſer. Man 
finde nämlich in einem fehr alten terenziſchen Wanuſeript 
—— Summarien mit groſſen Buchſtaben die Auf⸗ 

riff: 
w G. SVLPICI APOLLINARIS PERIOCHA = 
Nach der Auffchrift aben ſich Die Herausgeber des ges 
‚ drudten Tertes gerichtet. Tillemont c) verweiſet biefer 

Summarien wegen auf Serhus Calvifius. - — 
ſpricht davon beym 163ſten Jahre, führe aber den Sui— 
‚ das an und bag häte er nicht thun follen, Tillemont er; 
klaͤrt ſich ſo unbeftimmt, daß man gkarben- follte, wir 
haͤtten noch zwey Werke vom Apollinaris. „Er (naͤm 
lich Apollinaris) d) hat einige Briefe hinterlaſſen: auch q) 
eine Seeitfchrift gegen einen-anbern Grammatiker Cae⸗ 
ſellius Binder. » 
Virgil harte, mie befannt iſt, befohlen ſeine Aeneide 

zu verbrennen. Darauf machte Apollinaris ein Dyſtir 
chon,f) welches gewis nach mehrern luͤſtern zu machen 
geihictif.g) 
Mich wundert, daß der Jeſuite. Briet nicht ein Wort 
von jenen Summarien verliere. Voſſ iſt diefen Apollie 
naris ganz übergangen. Zwar fpricht'er von einem Dich⸗ 

er 


b) in einem Briefe. B. xx: Brief 2. 22. it. der Harte Auge 
be,der Werke des Angelug Politian. 1526. | 
c) Hiftoire des Empereurs Tom. Il. p. 3 * 
dh) A. Gellius N. A. L. XV. C. V. 
e) id. Lih. IE C. XV. © 
f).: Infelix aliocecidit prope Pergamon igne_ 
- et pene eſt alio Troia cremata ago... 
ed) Verfus habemus eius aliquos de Agneide Maronis, t qui 
deperditorum accendunt Atim Briet. de Peer Jar. p. 42 - 


x 
A 
ur 
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‚ker: bes Namens; h) abewder ſoll zu Martials Zellen ge⸗ 


lebt haben, an ihn ſoll das 25ſte der Sinngedichte Mar⸗ 
tials im. 7ten Buche gerichtet ſeyn und der iſt alſo von un⸗ 
ſerm Dichter; zu unterſcheiden. Alle Dichterfreunde ſind 


nicht ſel Dichter. Weil der. Apollinaris beym Martiai 


ein. groſſer Freund ber martialifihen Muſe war, mußte 


Byralbi tin, Darum gleich. für einen Dichter ertlären? 

Voß ruͤgt: die Uebereilung.i) 

Aulus Gellius nennet den Apollinaris ſeinen vorma⸗ 
ligen Lehrer oft, mit vielem Lobe überhaupt. k' und giebt 

ihm befonders das‘ ruͤhmliche -Zeugniß. einer Eigenfchaft, 


die eben fo viel werth iſt, als Gelehrſamkeit ſelbſt. E | 


fagt naͤmlich, Apollinaris habe jenen pedantiſchen Stolz 
ganz verlelgnet, womit man ſich fin gebietriſchen Lehrto⸗ 
ne uͤber jeden hermacht der: einmal won einer ihm micht 
recht ‚bekannten Sache fpricht. Er habe jeden Irrenden 


mit Guͤte zurecht gemwiefen. Aulus Gellius bringt davon 


‚ ein merkwuͤrdiges Beyſpiel, ‚einen: Ball, da Apollinaris, 
wenn. er noch: To wenig Pedant geweſen waͤre, den bitter⸗ 
ſten Strafton haͤtte ſingen müſſen. Nichts davon: Er 
zeigt ſich mit groſſem Anſtande:“ Es wurde nämlich in 


feiner Gegenwart die Frage aufgeworfen, mer der Catö 


Nepos auffdem Titul eines gewiffen Buches wäre? Ein 


u Junger Zuhörer nahm gleich das Wort, wollte die Frage - 
niwerten und was er’ fagfe,: war falſch. Das war 
Verbrechen beleibigter vebrmiaieät Der junge Menſch 


hatte 
‚ 'h) de Poktis Lat. p. 50. 


D Eum in potis memorat Lilius,. fee non fat firmo argu- 


mento; nec enim fi deledtarerur epigranırhatis, ‚eo et 


ipſle fuerit poeta; 1. c: 
 %), No@. Art, Lib. IL €. XVIL L. VI C. VE. AUT. 
. 13. L: XII. C. XVEXVIE XVOR 4 XVE SL 


XX. .C. VI. nennt ihn virum praeftanti litterarum 


ſcientia: hominem memoriae noſtrae doctiſſimum: vi. 
f:xrum eleganti ſoientia ornatum: virum in memori⸗ noſtra 
J praeter os/docam cet. 


J 


* 
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hatte bie Frage in Gegenwart des Lehrers, Früher als der 
Lehrer entfchieden. War das nicht unausflehliche Leber: 
eilung? Und ‚doch fieng -Apollinaris Die Berichtigung‘ 
diefer verkehrten Antwort mit einem freundlichen Lobe 
an.) Auch erzähle Gellius ‚I) wie fein Apollinaris ge⸗ 
gen einen gewiſſen gelehrten Windmocher fich zu nehmen 
wußte. Der Menfch prahlte in einem Buchladen, er: 
allein verſtehe den Salluſt, Halte fich nicht auf ben der 
Schaale, ben der Haut, fondern verfolge den Geift der 
Gedanken im Marf und Beinen,.m) Apollinaris ver= 
ftellte ſich wie Socrates zu fpotten pflegte — gegen ben _ 
Menfchen, redete ihn an mit vieler Ehrerbietung freute 
ſich, ſo erwünfcht einen rechten Mann gefunden zu haben. 
Er Härte um eine Stelle beym Salluſt gefragt B. XI. 
und babe fie nicht erflären koͤnnen: wie naͤmlich Salluft 
ftolidior und vanior unterfcheide, wenn er ſagt: Cnei. 
Lentulus — — perincertum ftolidior an vanior. Der 
Windmacher antwortete n) mit boͤniſcher Mine , init der⸗ 
- "gleichen 


1) A.G. Noß. Att. Lib. XIII, C. 18. Tum Apollinaris, vt 
mos eius in reprehendendo fuit,. placide admodum leni- 
terque „Laudo, inquit „temifili, quodin tantula aetate, 
„etiamſi hune M. Catonem, de quo nunc quaeritur, quis 
„fuerit, ignoras, auditiuncula tamen quadam de Catonis | 
„familia. afperfus es. 

1) Iaftatorem quempiam et venditatorem Salluftianae le- 
Sionis irrifit illufitque ‚genere illo facetiffimo diflimula- 
tonis, qua Socrates ad Sophiftas vrebatur. A. G. Li. 
18. C. 4. | 

m) Neque primam tantum cutem ac (peciem fententiarum, 
fed fanguinem quoque ipflum ac medullam verborum 
eius eruere arque introlpicere penitus praedicaret. 


n) Daß erzählt: Gellius fehr mahleriih: Tum ille ridtu 
‚oris.labiarumque ductu contemni a fe oftendens et rem 
de qua-quaereretur et hominem ipfum, qui quaererer, 
Prifcorum, inquit, ego verborum.medullas et fanguinem, 
ficuti dixi perfpicere et-elicere foleo, non illorum, quae 


proculcata vulgo er protrita ſunt. Ipfo illo quippe Cn. 
Lentu- 


i 


4, 


Een aechlochnſ. 


gleichen Kindereyen gebe er. ich: nicht ab, Er gebe ſich 
nicht viel Mühe um das, was jedermann wiſſe. Das 
war nun ſchon effenbares Geſtaͤndnis feiner Unmiffenpei, 
Als er merkte, daß Apollinaris ihn aufziehen, in die En- 
‚ge treiben: wollte, gab er Gefchäfte vor'und empfahl ſich. 

Abpollinaris erklaͤrte darauf die Stelle und befonderg un: 
terfchied -er die Wörter fo, „vanus bedeute da einen fei⸗ 
nen Betrüger, ſtolidus einen groben Dummtopf. » 


Archilochus. 


ein griechiſcher Dieter von der Inſul Paros 
gebürtig. a) 


Seinen Vater nennen Suidas und Denomaus beym 
Euſebius, b) Teleſicles und in der 29ſten Olympiade war 


8 


‚er vermütblich am meiften geachtet. Diefe Vermuthung 


ſcheinet bie Verſchiedenheit der alten Schriftſteller mäch- 
tig zu beſtreiten. Tatian und Eprillus c) wählen bie 2 3ſte 
Olympiade. Clemens von Alerandrien die zoftt, ein 
andrer die 15te, ıgfe, ı9te.d). Cicero die Regierung 
des Romulus. e) Cornelius Mepos des: Tullus Hoſti⸗ 
liug:f) Herodot g) behauptet, Archilochus habe nicht 
blos die Gefchichte des Hyges und Candaules befungen, 


ſondern auch erlebt... Euſebius wählet aus .alfen diefen . 


Zeiten die 29ſte Olyınpiade. Einige der übrigen Angas 
ben ließen fich noch wohl ineinanderpaffen, aber mit allen 
r eg unmoͤglich. Die lydiſchen Unruhen z. B, Candau⸗ 

es 


- Lentulo ftolidior et vanior, qui ignorat eiafdem vanita- \ 


tem et ftoliditatem. 

a) Herodot. Lib, I. c. XII. Lucian. in Pfeudol. ' 

b) Eufeb, Praepar. Euang. Lib. VI.C. VII. L. V.c. XXXIII. 
©) Vofl. de Poſtis graecis p. 14. 
“d) Anonymus in Defcripr. Olymp: apud: Voll, ibidem, 
ey Tufcul. Lib. I. Cap. 

f) apud Gellium N. A, Lab, VI. c. XXL 

8) Lib. 1. c. XI. | | En 


⸗ w; 
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jet- Ted Gyges Erpebung ift Geſchichte ber 17tn Oym⸗ 
piode.h) * Romulus ftarb in der .ıöten. - Tulus Hofliz 
lius hat vegieret vom erſten jahre der 2 7ften Olympiade 
bis zum erften der 35ſten. 

Salmaſius räumer einen groffen Fehler des Solinus 
auf und begeht doch einen andern von eben dem Solinus 
verführt. Solinus ſetzet die drey Curiones, Archilochus 


md Sophocles in ein Jahrhundert.i) Salmaſius k) be⸗ 


merket dabey, daß einer dieſer drey Curionen zu Juli 
Caeſars Zeiten lebte, Archilochus zu Tarquinii Superbi 


Zeiten und Sophocles (von welchem Solinus gleich nach 


der angeführten Stelle redet) zwey Jahrhunderte ſpaͤter. 
Sein Tadel gegen Solinus iſt gerecht, aber er ſelbſt muß. 

te denn aud) den Archilochus nicht in Tarquinii Superbi 
Zeiten ſetzen. Der Koͤnig regierte vom dritten Jahr der 


- Sıflen Olympiade bis zum vierten der 67ften und an einer 


andern Stellel) ſagt Salmaſius ausdrücklich, Archilo⸗ 
chus fen vorzüglich um die 2 9ſte Olympiade ſehr im Rufe 
gewefen. Erſt find Archilochus und Tarquinius Zeitge- 
noffen, hernad) vergehen zwey Jahrhunderte zwifcheh Ar⸗ 
chilochus und Sophocles und diefer farb ohngefaͤhr in der 
92ften Olympiade, — Scaliger m) hat fich feiner Tas 
“ belfücht zu ſehr gegen den. Herodot uͤberlaſen. Dieſer 
poll 


h) Seth. Caluil: ad A. M. 4239. p- 65. 
i) Plurimi inter Romanos eloquentia floruerunt; fed hoc ‘ 
bonum hereditarium nunquam fuit, nifi in familia Gu- J 
rionum, ih’ quä tres, ferie continua, oratores fuere. 
Magnum hoc habitum eſt ſane eo ſaeculo, quo facun- 
diam praecipue er humana et digina mirata-funt: quippe 
tunc percuflores Archilochi poetae, Apollo prodidir et 
latronum facinus, Deo coargüente, detectum cet. C. 
Iulii Solini Polyhifter. lib. I. $. rıo. III. ed. Goezianae 


1777. 
'k) Exercit. Plin: p. 52... 
]) Circiter vigefimam nonam Olympindem inelaruit Arehi⸗ 
lochus. Exere. Pl. p. 854. 
m) in Eufeb. p- 57. 58. ed. 1658. 


I) 


/ 
⸗ 


95 Arvchilochus. 


for ſich namlich den elenden Schluß erlaubt Haben: "weil 
Archildchus den Gyges nennet, fo. hat er auch zugleich 
mit ihm. gelebt. Ein ſolcher Schluß waͤre freilich” einfäts 
tig, aber Herodot hat ihn nicht-gefolgere.: Nur der. Un⸗ 
terſatz ſteht bey iium. 9°, 


9 


Das eigentliche Gepraͤge aller archilochiſchen Gedich⸗ 


te war aͤuſſerſt heftige Satire. Darum ſchilt auch Horaz 
ben Dichter einen Rafenden,o) Wüͤthenden und wenn er 


die ſchaͤrfſte Geiffel des Lafters befchreiben will, fo fagt er, 


; > 


' 


fie gleiche der des Architochus.p) Auch Ovid droher in 


eben dem Verftande mit archilochifchen Waffen. q) _ 
Vrerſchiedene fprüchivörtliche: Redensarten verewigen 

ben beiffenden Spots. des Dichters: Archilochia edicta, 

Archilochum teris, I. ‚AexiAoxov zares und andre. 


"Den: erften: Ausdruck braucht -Eicero, -damit gewiſſe 


D 
[AL er . ⸗ 
te on 


vor einem Conful Bibulus angeſchlagene Edicte zu bezeich« 


‘ 


reuwyoy9n. : .. 


1. TOR TOy MUTON:KEOVOy YEVÖEVOS Ev Kar. TEHAETEN Em 
‘ . ur ’ . Y 


0) Archilochum proprio rabies armauit iamb 0. De arte po & 


v7 ee 
'’p) in malos afperrimus _ 
parata tollo cornua: ' . | 
. . gpalis Lycambe“fpretus infido gener: 
Epod. VLv.iz, | on 
9 in Ibin. . sF. 
Poſtmodo fi pergas, in te mihi liber iambus 
ttincta Lycambeo: fanguine teta dahit. 
Das ganze Gedicht iſt ſo beiſſend, daß ed (Joh. Tortellius 
Aretinus in Commentariis de Orthographia und Jacob 
Lannius Subfecir. Led. Lib. II. C. III. beym Dionyſius 
Salvagn. -Boefius Comment. in.Ibin p. 25.) für eine. 
Nachahmung des Archiiochus gehalten werden fünnte, 
. wenn nicht gleich nachher Callimachus deutlich ; ald Mur 
ſter erſchiene 33. | | | 
Nunc quo Bazsiades inimieum deuouet Ibin 
\ hoc ego deuoueo reque tuosque modo. at 


’ 


ne, 
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nen. Der arme Schelm unterſtand ſich nicht mehr oͤffent⸗ 
lich za erfcheinen r) und gebrauchte den Schatten feiner Wuͤr⸗ 
de dazu, vom Caeſar unb andern Gegnern die beleidigende 
ſten Nachrichten öffentlich anfchlagen zu laflen. Das Volk 
flürgte Hauffenweife hin, las das mit Vergnügen. Wo 
dergleichen angeichlagen war, da fonnte man gar nicht 
durchkommen. Pompeius war fehr empfindlich Darüber, s) 
Plutarch fpricht auch Davon. t) *bl 


Die andre Redensart Archilochum teris hat@rafınus 


wohl nicht recht verfianden. Er glaubt, fie bezeichne eis: 


nen, der in die Fußflapfen des Archilochus tritt, deſſen 
Schriften fleißig lieſet. Ich denke, fie hat diefen Sinn. 
„Wer den Archilochus beleidigte, dem gieng es, wie eis 
nem, der eine Schlange tritt, Sie fticht ifm den Aus 
genblick wieber eine rödrliche Wunde, Lucian u) fäßt den 
Archilochus das antworten zu ‚einem, der. auf ihn geſti⸗ 
heit harte: Alis cicadam comprehendifi. Eraſmi 
Erklärung, fo gut fie auch zum Suidas paſſet, ift alfo 
unriheig. Sonft heißt marev, terere wohl bisweilen 
fo viel, als eifrig, fleißig leſen. Ariftophanes ſagt ein- 
mal in Diefer Bedeutung des Wortes Ed” Alcazrov ze 
RATNKUS- | | 


x) Suetonins in KAfar. C. XX. auch XXXXVIIIL In eam 
coögit defperationem, vr quoad poteftate abirer, domo 
abditus, nihil alind, quam per edi&ta nunciaret. 


3) Archilochia in illum Bibuli edi&a ita populo funt iucunda, 
vt eum locum, vbi propenuntur, prae multitudine eo- _ 


rum, qui legunt, praeterire nequeamus, ira ipfi acerba 
vt tabefcar dolore, mihi mehercule molefta, quod et eum, 
quem femper dilexi, nimis excruciant, Cicero ad Attic. 
Epift. XXI. Lib. IL. - | Ä 
2) BißRos uev eis TI oiniay naTzuNesamsvog ONTE Me 
vava weojrdey Umarsuwn, aM desmeus diaygaunaras 
"Braodynias umdoiv EXovra ng narayopias.(umdoi 
Eäfar und Pompeius) Plutarh-m Pompeius. p. 644. 
u) in Pfeudolo. Tom. H. ..8. 


, 


nd 


— 


wo on Archilochus. 


komme zu ihm hinab. x) 


In dee Anthologie finden ſich einige Sinnfihriften, 


ber Höllendund aufgefodert muntrer, als jemals, zu ſeyn, 
aufzupaſſen, daß er“nicht gebiffen. werde; Archilochus 
Auch hat Archilochus fogar feiner felbft nicht gefchoner. 
Darüber tabelt, ihn Critias y) beym Aelian mit diefer 


- Wendung: „Bir wüußten nichts davon, daß Archilochus 


von einer Sclavinn Enipone gebohren, aus Paros als 


- ein hülflofer Bertler nach Thafus entlaufen ift ‚fi auch 


Da verhaßt gemacht bat durd) fein $äftern über Sreund 
und Feind, daß er unfeufch, verfchwenderifch, unver⸗ 
fchäme und — welches noch ſchlimmer, als.) alles vori- 
ge — feinen Schild weggeworfen habe. Das alles wüß- 
ten wie nicht von ihm, haͤtte er fich nicht felbft in Grie⸗ 


chenland von ſolchen ſchwarzen Seiten bekannt gemacht, ſo 


belei⸗ 


x) Anthol. L. IH. C. XXV. Salmaſ. Exere. Plin. p. 394. 395. 
VY), B. X. €. XII. Aelian iſt beſonders ſorgfaͤltig allen Vers 


Fa als ob er fotadle, abzuichnen. Das. Capitel fängt 

ſich an: a u 

. Arrıaroy Kerias ’Aexiroxov, und doch fagt Aelian 

noch einmal am Shlufk- x⸗ ar a tagt 
Eu Syw Aeyoxyov uriauny ara Kerrias. 

Plutarch de Curiof. p. 520. Toy um "Agxıdoxz Moos 

Tas Yuvolrus —— —I—— —⏑⏑ x —— 

'TIAPAAEITMATIZONTOZ, das Icte Short nutzet Beza 

zur Erklaͤrung Math. 1. 19. 


z) Nam hi tales infames habiti, vt diſcimus ex Iſocratis 


oratione de Pace et teftimonio Pollucis (Lib. VI. c. 36.) 
quibus ‘addas Aefchinem aduerfus Timarchum. Nec 
"apudGraecostantum, verum etiam Romanos, quod non 
vno locö docent audtores. Idem in Germania etiam obtinuit. 
Tac. de mor: G. C. 6. Scurum reliquiffe pracecipuum 
ffagitium, nec aut facris adefle aut concilium inire igno- 
minioſo fas. Mültique fuperftites bellorum, infamiam 
laqueo finierunt. vid. Ioannes Scheflerusad Aglianum. 


/ 


‚ biees recht darauf anlegen, des Archilochus Seidfpreches 
ven in ihrer ganzen Abſcheulichkeit darzuftellen.. Da wird | 


, . 
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beleidigend wieder ſich gezeuget. Ariſtophanis Scholiaſt aa) 


erzaͤhlet, Archilochus fen in einem Kriege gegen die Saier, 


ein. Chracifches Volk, auf diefe Art entfprungen, daß er 
feine Rüftung fahren lies, Ariftophanes haste zweene da= 
hingehoͤrige Berfe des Archilochus gebraucht, Dadurch 


ift der Scholiaft zu feiner nähern Beſtimmung veranlaffer, _ 


Plutarch bb) hat diefelben Verſe mit einiger Zugabe, 
Und doch gab ſich Archilochus mehr für. einen Eoldaten, 
als für einen Dichter aus.cc) So ſezte auch Alcaeus von 
Mitylene das Kriegsgefchäfte oben an. Er befchreibe 
. fein Haus, dd) da fpricht er nicht von Büchern, fondern 
bon Helmen und Schilden. Beſchreibt es als ein Zeug- 
haus, nicht als Bibliothek. Und Doch ergrif auch er das 

Haſenpanier. ee) | 
" Die archiloshifche Satyre har fih am Lycambes bis 
zum Erhenken würkfam bemiefen. Der hatte dem Dich. 
ter feine Tochter verfprochen und wollte hernach fein Wort 
nicht halten. Archilochus nahm ſich die Sache fehr zu 
Herzen. Entweder verlohr er bie Schöne fo ungerne; 
oder er hatte vielleicht bey der Weigerung gewiſſe befon= 
dere Bitterkeiten verſchlucken müffen, genung er rafte 
| G a2 feine 


aa) in Com. de Pace fub fin. Vergl. Strabo 3. 12. p. 378. 
bb) Plutarch, Inft. Lacon. p. 239. r 
"Acid usv Zalv rıs ayamereg] nv wsgl Save 
EVTOG KUWUNTOV KERımOV ar EIEAmv' 
Yuxmw 8 Sfssawira Puyay, aamıs Eneivn 
— ELRUIE Krioruy Emule" 
Nunc aliquis noftra fe ex hoftibus afpide iader, 
{Sub vepre quam reliqui inuifus integram. 
IIla quidem valeat, nunc ipfa a clade fuperftes 
emam fuo non deteriorem, tempore. u 
cc) Ei 8 Ey Yegamrwi usv Eruxäioso Avaırog 
Koq uxosav Eourov dwgoy ETIGaMEvcE 
Arhenaeus B. 14.6..." Ä | 
dd) Athenaͤus. B. 14.0.5. - . u \ 
ee) ©. Alcäus v. M. wo Herodot, Strabo, Horaz, (ber legte 
als ein ähnlicher Ausreiſſer,) das bezeugen. Note e. i. f. 


“ 
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I U Archilochus 


feine ganze Galle zuſammen, um fie über yeambes und 


die Familie auszugieſſen. Damit war er einigermaſſen ge⸗ 
troͤſtet. Aber Lycambes und die Braut troͤſteten ſich mit 
dem Stricke. Horaz ſchraͤnkt ſich auf dieſe zwo Perſonen 
ein.) In der Anthologie gg). erhenfen ſich zwo, ober 

ar dren Töchter in Geſellſchaft des Vaters. Einer der 
Scholiaften des Horaz nennet die Verlobte des: Archilo⸗ 


chus Meobule und verfichers dabe P; ‚ fie habe fich zwar er⸗ 


henket, aber nicht aus Verdruß über. Die Satyren ihres 
verſchmaͤhten Geliebten, fondern aus Traurigkeit über. den. 


klaͤglichen Tod ihres Vaters, 


Archilochus hatte vielleicht in der Satyre gewiffe bis⸗ 
ber geheimgehaltene ſchaͤndliche Anecdoten ausgeframet, 
wenigfteng müffer fehr fehmußige Stellen darinn geweſen 
feyn. Denn: um diefer Satyre willen verboten bie Lace⸗ 
daemonier alle Verſe des Archilochus.in hh) ihrem Ges 
biete. Die Verweiſung des Dichters felbft ni) aus Lates 


daemon foll darauf gefölger feyn, daß. Archilochus ein- 


al «in feinen Gedichten den Gedanken geäuffert hatte 
(zu feiner eignen Befchönigung) „Sieber die Waffen im 
Stich gelaffen,, als dag Jeben!„ Wenn es. Ba diefer 


. Bewmeilung auch nicht feine Digi bar, fo Mn doch 


on Arie 


£) Non res et: agentia verba Lyeamben 
2 nec focerum quaerit, quem verfibus oblinar atris. 
nec {ponfae laqueum.famofo carmine nedit. 
Epift. 19. Lib. I. v. 25. 331. 
) Lib. 11. C.xXxV. 

h ) Lacedaemonii libros Archilochi tiuitate fua exporrari 
iufferunt‘quod eorum parum verecundam ac pudicam le- 
&ionem arbitrabantur. Noluerunt enim ea liberarum | 
fuorum animos imbui, .ne plus moribus noceret, quam 
ingeniis "pfode et. Itaque maximum poëtam aut certe 
fummo_proximum, quia domum fibi inuifum obfienis'male- 
dictis lacerayerat, carminum exilio muharunt. Val Max. 
L. VI. CU . , 

ii) Plutarch. Inft. Lacon. p. Er | zur 


- 
. . ' 
- 
. 





hie: 101. 


Arhilochys durch feine Seibfprecherenen in allerhand Ver⸗ 
legenheiten gekommen. Wenigſtens verſtehe id) Den Pin⸗ 
dar fo:kk) und glaube, daß ſich Aretius IT) irret, wenn 
er der Stelle diefen Verſtand giebt: „Archilochus hat ſich 
‚bey feinen Satyren wohl befunden. Sie haben ihn aus 
ſeiner niedrigen Duͤrftigkeit zum glaͤnzenden Reichthum 
gehoben.» 

Er hat das Wort zıewes$oy im eigentlichen Verſtan⸗ 
ſtande für mäften, fettwerden genommen und doch iſt 
es wohl nur figuͤrlich von dem groſſen Bergnuͤgen zu ver⸗ 
ſtehen, womit Archilochus das Spotten trieb. Das war 
ſein Leben. Wenigſtens ſcheint Ovid mm) auf dieſe Stelz, | 
le anzufpielen und fie fo verftanden zu haben. 

Bon der Todesart nn) des Archilochus wollen wie, 
das merfwürdigfte fammlen. Plutarch nennet feinen Moͤr⸗ 
ber Sallondas Eorar von ber Inſel Naxos. Ihn ſoll die 
Prieſterinn zu Delphis aus dem Tempel gejagt haben, da⸗ 
fuͤr daß er der Mörder eines den Mufen heiligen Mannes- 
war (ErBAnYeis umo vn IvYias ws iegov avden Ta. 
‚Kouo av avnenzws Plutarch) und Doch mar er es nur im: 
förmfichen Kriege geworden, Suidas erflärt ſich deutli=" 
‚cher darüber, als Plutarch. Plinius hat ſich alfo wohl 
nicht beftimme genung ausgebrüdt: er ſpricht von Moͤr⸗ 
dern. (Archilochi Poëtae interfectores Apollo arguit 
Delphis. oo) Solinus will bey diefer Gelegenheit nicht 
nur Abſchreiber, ſondern z⸗ Amſchreiber be 5 

\ eyn 


kk) Biden a yap Enag Ev ra mod ev duagaig  .. - 
- Yoyseov —— Bægucvoi Ex Fscıv TEIRAVOLLEVOY- 
Pirid. Pyth. Od. I 
“ 11) Benediätus in 08. II. Pyth. 
mm) in Ibin. v. 521. ' 
. vique repertori nocuit pugnacis "iambi . 
fic ſit in exitium lingua proterua tuum. 
nn) Suidas Agxhoxos Piutasch, de iis qui lero a numine 
ae 


B. 70 €. 29. . . ’ 


02 Archllochus. 


feyn und da vergeht’ er ſich auf. eine unverjeihliche Art: 


(Percuflores pp) Archilochi Poetae Apollo prodidit et 
LATRONYM facinus Dco coarguente detectum) Euſebius 


nennet, der Verſicherung eines griechiſchen Autors Oeno⸗ 


maus zufolge, den Moͤrder des Archilochus Archias.qg 


Apollo hat fehr viel bafür leiden müffen, daß er einen fo 


unreinen Dichter mit dem folgen Lobe eines Freundes der 
Mufen ausgeichnete, Denomaus.rr) macht ihm Bor: 


würfe darüber. Drigenes und Eufebius haben das’ zur 


Beſchaͤmung der Heyden genutzet. 
Tovross MeOCIapEV, fagt Eufebius, ss) 17 34* Ev 
audıs ö AroRav Jaupafes Tov AgxiAoxev, ‚ivden av- 
Forus- ꝝoræ yuvasımy ia Kgoßönmacuveus HH wölnrero- 


| Yınıs as 8 ‚ un8oey TIs apguv eevne Urronelvesev, &v rols 


oĩxelois rompœd KEX,ENMEVOy: 
Drigenes erflärt fich daruͤber contra Celfurh 3. IL 


pP. 125..der Cambridger Ausgabe von 1677. 


Noch ein merfwürdiger Gedanke! In einer kleinen 
(dem Heraclides beygelegten) Schrift de Republicis ſte⸗ 


het der Befehl der delphiſchen Priefterin an ben Mörder 


des Archilochus, der Vermweifungsbefehl aus dem Tempel 


— und bie Antwort bes s Moͤrders. Die Antwort hat der 


latei⸗ 


pp) Cap. 1. | 

99) Quare, qui Archilochum oecidit, Archias a templo qua- 
fi fceleftus’exire ab Apolline iuflus eft: Mufarum enim 
amicum occiderat N b. Praep. Evang.Lib. V.c. XXXIII. 
angef. benm Hardouin zum Plinius. "Tom. I. p. 124 
Euſebius hat nicht die Worte des Denomaus, nur dem 
Sinn der Worte ausgedruͤckt. Beym Hardouin eben da- 
ſelbſt ſtehen auch die Worte des Oralels aus dem Galen. 
in Suaſoria. Tom II. e. 9. 

Mzcawv SEoaWovTr& nATEKTAVES, eis m 

Moͤrder ded Freundes der Mufen, ferne vom Ranpel! 

sr) beym Euſeb. Pr. Eu. Lib. V. c, 33. 

ss) Eufeb. ebend. C. 32. 
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lateiniſche Ueberſetzer zum unaufloͤslichen Raͤthſel gemacht: 
hier iſt Original und Ueberfegung tt): 


AgxiÄoxov Tov Tomrnv Keoug © Ovoma Eurene, eos 
ev Pxrw einen mv N.Iiev, ZIEH vn&, Taroy —X — 
AaRa xx Ixeos ein να En Kesgav Yap vouw Enrenae. 
Quidam, Corax dictus Archilochum poèëtam interfecit. 
Itaque Pythia ad eum aiebat, exi: templo. Cui is re- 
fpondit: at purus fun rex., eminus enim, vt lex iubet 


interfeci. 


Ein gemiffer groffer Humanift uu) der fo wenig; als 
ich je von einer Verordnung gehöret batte, nach welcher 
es fein Verbrechen gewefen wäre in der Serne zu morbden 
: (und du xescav eh boch in der Serne) befragte darii= 

ber feinen lieben Sreund Gronov und der gelehrte Mann 
antwortete: „Ey xXegwv vorw loquutio eft propria in 
_ „proeliis occilorum et occidentium. Quem ip illo 
„feruore vel gladius vel alia machina, vel bellua de- 
„prehendens ad Orcum mittit, is trucidatur & Keraor 
»youw. Itaque omnes Graeci et praefertim Polybiüs 
„ve fib. I. c. ‚3% Karomarsuevo awendev &v Keseav 
. HVOH@ die@Jeigovro. O za ww) illic pugnantes: 
»quod 'quidem non fufheit, nam et in proelio multi 
»poflunt non pugnantes oceidi et tamen & esgaov vo- 
no Rurfus eodem libro c. 57 TET8S Ye æurous | 
mode} —R din PIeigeoIug KETE Tas GUMMAoKES 
ꝓrous dv Xargav vouw neeımecovras. Diefegelehrte Ant: 
wort *) iöfet ben ganzen Knoten, Corax will alfo ſa⸗ 
4. gen: 


nm nach der Ausgabe Nicolai Cragii adcakem Tradtat. 'de 
ublica Lacedaemonior. pı 19 

mu) ) Denricins, Bon ihm redet Sronob fehr rühmlich in eis 
ner Zueignungsfchrift. Sie fteht vor. feiner Dilquifitione | 
de Icuncula Smetiana, quam Harpocraten indigetarunt. 
Lugd. Bar. 1693. 

ww) ber ift Cafanbonug. 

V iſt zwiſchena & und cv kein Unterfehieb? 


x 
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gen: Ic habe den Archilochus in einem Treffen nach | 


Kriegsmanier getödtet. xx) 
Archilochus erfcheinet beym Horaz, als Erfinder der 


iambiſchen Versart: 





Parios ego primus iambos 
oſtendi Latio, numeros animoſque ſecutut 
Archilochi: yy) 


Deutlicher ſagt das Velleius Paterculus B. . C. V. 
neque quemquam alium, cuius operis Primus auttor 
fuerit in eo perfellifimum praeter (ausgenommen) 
Flomerum et Archilochum reperiemus. In das tob 


ſtimmet Quintilian B. 10. C. 1. mit diefen Worten: Ex. 
tribus receptis Ariftarchi iudicio fcriptoribus iamborum 


ad 42 maxime pertinebit .vnus Archilochus. Sum- 
ma in hoc vis eloquutionis cum validae tum breues 


vibrantefque fententiae, plurimum fanguinis atque. 
neruorum, adeo vt videatur quibufdam quod quo- 


quam minor eſt, materiae efle non ingenit vitium. 


Archilochus wäre zugleich‘ Erfinder der epifchen Versart, 
wenn Terentianus gefagt hätte, was ihn Faber zz) fagen 


‚ läßt, aber Zerent. fpricht von der Epode, nicht vom epi⸗ | 
fchen Verſe. Doch wäre es nicht ausgemacht, daß bie 


Stelle den Archilochus - nothwendig zum Erfinder ber 


Epode beſtimmte, wen wir das nicht anderswoher wuͤß⸗ 
ten.aaa) Jene angeführte Stelle fünnte nur als ein Er- 
empel ber Bersart (ein ganzer Herameter und halber Pen- 


tameter) angejehen werden: 


. Hoc do&tum Archilochum tradunt gemite Magie 
Tu mihi, Flacce, fat es 


foren» 


xx) Im Art. Settir mehr noch vom Mörder des Archilochus. 
yy) Ep. 19. Lib. I. v. 23. 

22) 'Thelaurus ad v. Archilochus. Doctrinae laudem ei Te 
R rentianus tribuit, vr et epicorums verfuum innentionem. 


- ada) Marius Vißorinus Art. Grammar. Lib. UI. 


\ 


— —— — 


forenzo Fabri lehret: „die Griechen behaffen fich ſechs 
Jahrhunderte hindurch bios mit Herametern. Da er: 


fehien Archilochus mit andern Versarten. Weil es ihm. 


damit fo glückte, fo wurden darauf viele Veränderungen 
verſucht. Und dieſe Mannichfaltigkeit der Bersarten has 
die griechifche Dichtkunſt jo ſchoͤn gemacht. bbh) 

Der Grammatiker Arijtophanes bat die Anmerkung 
gemacht, daß die jambifchen Gedichte des Archilochus je 
länger, defto fehöner waren und Cicero hat ung die An- 
merfung erhalten. cec) Archilochus Hymnus auf Hercu⸗ 
les und Jolaus pflegte dreymal zu Ehren der Sieger in 
den Olympiſchen Spielen geſungen zu werden dad) Von 
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zw 


allen Werfen des Dichters ift faft nichts auf. unfre Zeiten | 


gefommen und daben haben wir fin die Sittlichfeit mehr 


‚gewonnen, als verlohren. Es würde nicht viel Gutes 


baraus zu fernen gewefen feyn. Einmal 3. B. äufferte 
ſich Archilochus fehr gerührt über den Verluſt feines Schwa= 
gers, ben das Meer verfchlungen hatte. Diefes Gefühl 
iſt an und für fich zu loben, ‚aber Archilochus verlohr fish 
bald davon zu. einem'‘verführerifchen Gedanken: er wolle 
feinen Troft im Weine und andern finnlichen Freuden 
fuchen. Das fehadete dem Todten nicht: fo wie ifm das 
Wehklagen nichts helfen koͤnnte: 
Oürd Ti yag nraswv Ingauoy GUTE nunıoy 
 Oycw,'Trepmwnas 194 Yarias KDemuwv.eee) 


Ss Eine 


hbb) Menetrier Repref. en Mufique p. 245- | 
ecc) Vt Ariftophani Archilochi iambus, fic epiftola lon« 
ifima quaeque optima videtur. Cicero Ep. ad Att. XI, 
Tb XVI. In Demofthenis Reden hat man dag auch zu 
finden geglaubt: je länger, defto fchöner! 


ddd) Pind. Olymp: Od. 9. daſ. J Beuedictus. Vergl. Eraf- 


mi Chiliad. ad Archilochi melos. 


eee) Plutarch. de aud, Paetis p. 33. Amiot hat dag überfegt: | 


Pour lamenter fon mal ne guerirgi: 
ni pour ioues, je Ne | empirerai. 


t 
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106 9 Hechllohus. | 
Eirne falſch verftandne Stelle beym Euſebius hat einen 


Befdyichtfehreiber und Chronologen mit Namen Archilochus 


hervorgebracht und Anniys von Viterbo mar dreift genug, Die» 
ſem Archilochus eine kleine Schrift anzudichten. - Beym 

Eufeb. ff) heiße es in der lateinifchen Ueberfegung : licet 
Archilochus vicefimam tertiam Olympiaden — — — 
fupputet. Das hat man verflanden; als hätte Archi⸗ 
lochus fo gerechnet, daß Homer in die 23 Olympiade zu fer 
‚gen wäre, Scaliger hat gemwiefen, die Stelle beym Euſeb. 
fage nach dem Grundterte nur fo viel, „einige hätten: bes 
„hauptet, Archilochus und Homer wären Zeitgenoffen ge⸗ 
„wefen.» Gorop Becanus ggg) hatte das ſchon ins Licht 
gefeßt in feiner groffen, forgfältigen Sammlung des Merfs 
würdigften, mas vom Archilochus zu fagen ift, ben welcher 


er hauptſaͤchlich darauf ausgeht, die Blöffen des Betrügers 


von Viterbo völlig aufzudecken. Der. fennfollende Chrono⸗ 
log Archilochus geht alfo in fein Nichts zuruͤck. Das hätte 
Voß hhh) ſich merfen und nicht einen folchen unter den gries 
chiſchen Geſchichtſchreibern mie aufzählen folfen. Auch fage 
er ohne Beweis, Scaliger habe den Hiſtoriker Archilchus 
in die Regierung des Darius Hpftafpis gefegt (der kam zue 
Megierung im dritten jahre der 64 Olympiade). Ich fin« 
de das nicht beym Scaliger am angeführten Orte und ver- 
muthlich hat es Scaliger nie gefagt. An einem andern iii 


Orte fegt Voß unfern Archilochus den Dichter in die 29 


Olympiade und verfpriche bey der 94 noch einen bes Mar 
mens aufzuführen. Ich fuche da und finde nur einen An⸗ 


tilochus. Carl Stephan, Loyd und Hofmann. fprechen - 


von einen lacebämonifchen Dichter des Namens, . der’ zu 
Tullus Hoftilius Zeiten in Rom berühmt gewefen und einem 


! 


- MH) in Chronie, ad a. 908. BE Ä 
ggg) Origin. Antverp. Lib. III. Die bieder gehörige Stelle 


7 


ſteht auch In des Schottus Bibl. Hifpan. p. 375. folg. 


hhh) de Hiſt. Graec. p. 5. 
- iii) de Poët. Graec. p. 14. 


Archi⸗ 
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Archilochus, Neftors Sehne, ber bey ber Belagerung Ä 


Troia’s vom Memnon getoͤdtet fen fol. Sauter Träume! 


u Der letztere hies Antilochus. Auch Fonnten fich die Herren 


bald darauf befinnen, daß ber Hof jener erfien römifchen 
- Rinige für griechifche Dichter Fein fchicklicher Ort war. Car 
lepin har faft affe die legten Fehler. Ä 


Heraclides kkk) hat unferg Dichters Leben dialogiſch 


befchrieben. Aus der Biographie koͤnnten wir, wenn fie 
nicht verlohren wäre, vermuthlich viele Fleine Umftände let 
nen. Auch würden wir mwabrfcheinlich erfahren, wie Ar⸗ 
chilochus den-ehrenden Auftrag, Pflanzbürger von Parssill) 
nacht der Inſel Tbaſos zu bringen, ausgerichtet hat. 


Archimelus. 
Griechiſcher Dichter zu des fpracufifchen Königs Hie⸗ 


ons Zeiten (d. i. obngefähr ums Jahr Roms 520, und 
die 136 Olympiade.) Der Hieron hatte ſich ein ungeheuer 


groſſes Schiff bauen laſſen. a) 

Das befang Archimelus mit einem Epigramm von 18 
Verſen und Hiero fehicfte dem Dichter dafür 1000 Faß 
Getreide in den Hafen Piraeus. Der Dichter hat alfo 


vermuthlich in Achen fi) aufgehalten. Catherinot macht J 


aus 1000 Muid 6000, b) 


So bezahlte der Admiral de Joieuſe ein Sonret mit 


Attilius 


einer Abtey. c) Die Faͤlle kommen ſelten. 


| kkk) Diogenes Laertius in Heraclide. 


DI) Oenomaus beym Eufeb. Praep. Euangel. Lib. vi. c. VII. 


Perizonius in Aelian. Lib. X. c. XII. 


a) Athenaͤus befchreibt es B. V. Da flehen auch noch 18 
Verſe vom Epigramm. 


b) Traite de la Marine p. 6. 
) Balzäc. Entret. 8 


— 
* 


ı08 \ | — 
Attilius 
. ein roͤmiſcher Dichter 
Lebte (wahrſcheinlich) zu Anfange des ſiebenten Jahrhun⸗ 
derts Roms. Volcatius Sedigitus giebt ihm unter den 
zehn comifchen Dichtern den fünften Rang. - Doch war er 
. nur ein ſchlechter Kopf,a) feine Schreibart hart, wie Ei- 
ſen. So ürtheilte nicht nur Cicero, fondern auch Licinius, 
Der doch bey weitem nicht fo viel feinen Geſchmack hatte. Are 
tilius hatte Die Electra des Sophocles überfeßt. Die Ue⸗ 
berfeßung taugte nicht, Doch wollte Cicero, daß man fid 
leſen follte. b) Suetonius c) macht die Anmerkung; man 
habe bey dem Leichenpomp des ermordeten Caͤſars einige 
‚Stellen aus def attilifchen Ueberfegung geſungen, meil fie 
fich fo gut auf die Mörder fthiften. Caſaubonus und Torren» - 
tius haben ander Stelle geflidt, wo nichts zu flifenwar. Cas 
faubonus findet in allen Exemplaren vom Sueton: ex: Ele- 
&ra Zttilii alia ad fimilem fententiam, willdas Attilii nicht 
ftehen laſſen, fonbern Attii dafür gefeßtwiffen. Sic emen- ’ 
“ dauimus corruptam omnium librorum le&tionem Attilii. 
. Torrent. vertreibt nicht nur Attilius und ſezt den Attius 
an feine Stelle, fondern wirft.die Electra auch heraus und‘ 
entſcheidet: Suetonius habe da ein Stuͤck vom Accius bes 
title Armorum: iudictum (fo hies auch ein Stüd vom 
Paecuvius. Das ift kurz vorher angeführet.:) gemeynet. 
Zur UÜrfache giebe‘er an, die Hanbdfchriften nennten den 
Dichter fehr verſchieden; die meiften hieſſen ihn Accius oder. 
Attius. Wie doch die Eritifer fo fon in ihren Nachricht - 
ten aus Sandfchriften übereinftimmen. Der eine hat. übers 
all Artilius gefunden, der andere lange niche fo oft Attilius; 


als Accius oder Attius. Crinitus d) beklagt ſich über bie 


Grammatiker, daß fie in der Stelle beym Sueton aus. A 
Ze | on tilius 
a) Vergl. Accius. 
b) ebendaſ. 
eo) in Caeſar. C. 84. 
d) de Poet. Lat. C. XIII. 


* 
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tiluus Accius gemächt haben. Laſt uns nun die Sachen nd . 
ber beym Lichte befehen! Eafaubonus giebt zwar Feine 
Gründe an, um welcher willen er den Text verändert, doch 
hatte er ohne Zweifel mit dem Torrent. einerley Gedanken. 
Torventius, erinnerte, fib nicht, von einer Electra des Ar- 
eins oder von einem Dichter Attilius je was gelefen zu ha= . 
. ben. Das. war fein Grund! Darauf bat er fortgebauen. 
Daß ein Gelehrter aus ſolchen Gründen Facta leugner ift 
eben fo ein geoffes Wander nicht. Aber daß zween groffe 
Critiker nicht wußten, was Cicero von der Electra bes 
Attilius und von der harten Schreibart diefes Dichters ger 
fagt hat, nicht daß Volcatius Sedigitus des Aetilius beym 
A. Gellius ruͤhmlich gedenket, nÄht daß Varro ihn anfuͤh⸗ 
ret im 5 und 6 “Buche de Ling. Lat, e) - Erinitus und 
Gyraldus haben. das: in ihren Biographien ber fateinifchen 
Dichter fo ſchoͤn gewuſt, daß ber leßtere den Cicero fo gar 
befchuldiget den Artilius zum tragifchen Dichter erhoben zu 
haben, £) Ich Eönnte bier die befannten Klagen anftim« 
men über gewiſſe Leute die in den Handſchriften Lesarten 
beybehalten oder veraͤndern je nachdem ſie eine Stelle verſte⸗ 
‚beit oder nicht verſtehen. Aber das wäre hier ſehr übel an⸗ 


- gebracht. - Dazu hat Caſaubonus der gelehrten Welt mit 


feinen groſſen Kenntniffen mit feinem feiner Urtheile zu viele 
Dienfte geleiftet. Und Torrentius hat auch feine zwar niche 
fo groſſen, doch unleugbare Verdienſte. | Ä 


| Auſonius. 
(Decius oder Decimus Magnus Auſonius) 
einer der groͤßten Dichter des vierten Jahr⸗ 
hunderts. 

Er war gebohren zu Bourdeaux. a) Sein Vater Ju: 
lius Auſonius eigentlich von Bazas gebuͤrtig hatte 26 su 
N " Our: 
e) ©. Reinef. Var. Le&. Lib. III. C. III. p.379. ap, Sueton. 
Graeuii in Caef. c. 84. . 
f) Voff. de Poet. E. p. 7- | 
a) Auf. in Praef, ad Syagrium, - 


/ 


we Auſonius. 


Bouideaur niedergelaſſen und war daſelbſt ein angefehes 
ner Arzt. Seine Mutter war Aemilia Heonia, eine Toch⸗ 
ter des Cecilius Argieius Arborius, der aus der Gegend; 
wo jezt die Provinz Bourgogne liege, vermiefen wurde, 
fein Vermögen verlohr, nady Aquitanien flüchtete in die‘ 
Stadt Aquae b) Tarbellorum und dafelbft eine gute, 


aber nicht reiche Aemilia Corinthia Maura heyrathete. 


Aus dieſer Ehe kamen 3. Töchter und ein Sohn. Der 
. Sohn Aemilius Magnus Arborius lehrte zu Touloufe Rhe- 
torik c) und beforgte vorzüglich die Erziehung unfers Aufonit. 
Eine’ der drey Töchter verheyrathete ſich an Julius Aufo= 
nius, brachte dem 4 Kinder. Das zweyte derfelben tar 
unfer Dichter. Der Zultis Aufonius war ein ſehr wuͤr⸗ 
diger Mann und wenn er mit dem Bilde, wie es ſein 
Sohn von ihm dargeſtellet hat, d) Aehmichkeiren hatte, 
noch einer Aus dem goldnen Zeitalter, In feinem Be⸗ 
* fragen war er fich immer gleich, bot einem jeden feine 
Kunft umfonft an, der fie nur verlangte, war eifrig be= 
müht alles das Gute zu feiften, was man ſich von ihm. _ 
verfprach, und doch immer noch mit: fi unzufrieden. e) - 
Ihm waren alle Proceffe zuwider. Sein Vermögen 
wuft er fo zu erhalten, daß es niche größer richt Heiner 
wurde. Nie war er Kläger oder Zeuge in Eriminalfa= 
hen.f) Ihn quälte weder Ehrgeiz noch irgend-ein andrer 
Neid. Schmören und Fügen fehien ihm gleiches. Ver: 
‚ brechen. Nie nahm er. Theil an irgend einer gröffern oder 
kleinern heimlichen empoͤreriſchen Verbindung. Mit ge⸗ 
wiſſenhafter Strenge biele er bie heiligen Rechte der 


v 


b) Ecaliger hält fie für dag heutige Acgs fur l’Adour, 
.c) Aufon. in Profefl. c XVI. 
d) in Parental. — in Patzem. 
e) iudicium de me ſtudui praeſtare bonorum 

ipfe mihi nunquam, iudice me, placui. 

in . „piced. p: 298. 

f) ibid 

Indice me nullus, led neque teſte perit. 
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Auſonius. 111 
Freundſchaft. Das hoͤchſte Gluͤck fand’ er nicht im: Be⸗ 
fie aller Wünfche, fondern Darinnen, daß man entbeh⸗ 
ren koͤnnte, was einem nicht befchieden wäre.g) Nie lies 
er’ fih zum Ausfragen, Ausplaudern oder Verleumden 
berunter.h) Fehlerfrey war ihm noch nicht lobwuͤrdig, 
ihn verpflichtete feine eigne Moralitaͤt mehr, als die 
Geſetze. i) Heilig. war ihm die eheliche Treue in allen 45 


Jahren feiner Ehe. Bisweilen trafen feine Wuͤnſche zu. - 


Aber feine Wünfche waren fo Mein, daß fie ohne vorzuͤg⸗ 
liche Gnade des Schiefjals leicht erfüllet werden konnten, k) 


- Man verglich ihn mit den 7 griechifchen Weifen, Cr 


ahmte fie im Schwerſten nach, in der Ausübung ihrer Leh⸗ 
ven und bemühere fid) mehr um Weisheit in Thaten, als 


in Reden. I) Im Lateiniſchen war er nicht fertig, aber defto 


fhönee Griechiſch ſprach er.m) Mad) feinem Tode gab 
man ihm das 0b eines unerreichbsren Originale.n) 


/ Er 


g) Felicem fciui, non qui, quod vellet, haberer, 
fed qui, per farum non data, non cuperet. 


. h) Non, occurfator, non garrulüs, obuia cernens, 


valuis et velo condita non adii. 
Famam quae poflet vitam lacerare bonorum 
"non finxi etveram, fi fcierim tacui. 
i) deliquiffe nihil nunquam laudem eſſe putaui 
arque bonos mores legibus antetuli. 
d. i. er liebte, übte Die Tugend um ihrer felbft willen, 
r nicht weil die Gelege fo wollen. | on 
k) non quia fatorum nimia indulgentia fed quod 
‚tam :moderata illi vota fuere viro. 
D Quem ſoa contendit feptem fapientibus aetas 
quorum doctrinam moribus excoluit 
viueret vt potius, quam diceret arte [ophorum,, 
quamquam er facundo, non rudis, ingenio. » _ 
m) Sermone impromptus Latio: verum Attica lingua 
Suffecir culti vocibus eloquii. | | 
‚n) Inde et perfunctae manet haec reuerentia vitae 
aetas noftra illi,. quod dedit hune titulum: 
Vir nullum Aufonius, quem fettaretur, habebar?. 
| Sic nullum, quife.nuncimitetur, habet. 


” 


“ 


. 


112 vw. Auſonius. | 


Er hatte anſehnliche Stellen befeflen, und war mie 
der Mühe der Verwaltung verfchont geblieben. Erftarb . 
als ein neunzigjähriger Greis von ungewöhnlicher Mune 
terfeit.o) nf Ä 
Bindieianus p) und Marcellus q) nennen auf eine fehe 
ehrende Art einige lateinifche medicinifche, Schriften von 
biefem Auſonius. Scaliger fagt er fen. fehon teibarzt des. 
Kaiſers Balentiniani gewefen, ehe noch fein. Sohn Leh⸗ 
ter des Öratians wurde, Ich finde davon nichts beym 
Aufonius. 0 BE 
Unſer Aufonius wurde fehr forgfältig erzogen. Die. 
ganze Familie nahm fich des Gefchäftes an. Entweder 
verfprachen fie fich viel von feinen Fähigkeiten, oder fie - 
thaten das auch aus Aberglauben. Caecilius Argicius 
Arborius, fein Großvater mütterlicher, Seite, ein groffer 
Sternfundiger hatte unferm Dichter ein Prognoflicon ges 
ftellet. Das hatte der Vater verſteckt und die Tochter 
aufgefucht, r) unfers Aufonii Mutter. Das Prognoftie 
Eon fagte, der junge Aufonius „würde noch) einft zu groſ⸗ 
fen Ehren kommen. Mit dem Gedanken tröftete fich 


Arbo: 
0) Curiame duplex et vterque Tenatus habebat: 
muneris exfortem, nomine participem. 
ipfe nec afle&tans nec detre&tator honorum _ 
praefectus magni nuncupor Illyrici. _ 
' — — — — — — — 
nonaginta annos baculo fine, corpore tate _ 


exegi, cundis integer ofliciis. 
p) Scaliger im Leben Aufonii. | 
Marcellus in Epift. praef. lib. de Medica und im XXV. 
Gap. des Buches felbft. “ 
x) Parental. Cap. VIIII. | 
Tu coeli numeros et conlcia fidera fati 
callebas, ftudium diffimulanter agens. 
Non ignota tibi noftrae quoque formula vitae, ° 
Signatis, quam tu condideras tahulis, 
prodita non vnquam. Sed matris cura retexit, 
“ fedula, quam timidi cura tegebat auj. 











Auſonins. ‚on 

Arborius im allerley Verlegenheit. Auch den Verluſt feis 
nes dreyßigjaͤhrigen Sohnes trug er gelaſſener, geſtaͤrket 
durch die frohe Hofnung ber zufünftigen Groͤſſe feines 
Entels.*) Sin der angeführten Stelle nimt Aufonius an, 
„die Seele feines Großvarers bemerfe von ihrem fecligen 
Aufenthalte die Erfüllung -der Weiſſagung und die ganze 
Heide von Aemtern, in welchen er am faiferlichen Hofe 
glänzte.» So rechtgläubig ift er nicht immer. An einer 
: andern Stelle t) zweifelt er zwifchen Senn und Nichtſeyn 
nach dem Tode. Ich erinnere mic nicht bie Stelle bey 
“ einem non Denen, die Aufonius gerne zum Heyden mas 
. hen wollen, gefunden zu haben. : 
Dieſe forgfältige Erziehung war am Aufonius fehe 
‚ fruchtbar. Er legte fich mit groflem Fortgange auf. Hu⸗ 
maniora.und frat im dreyßigſten Jahre zu. Bordeaux auf, 
als Lehrer der Granmtatif,. Bald darauf ernannte man 
ihm zum öffentlichen Lehrer dee Rhetorik. In dem Amte 
glaͤnzte er fo, Daß ihn der Kaifer Balentinian zum Ins - 
ſtructor feines Prinzen Gratian nach Hofe rief, Da 

febte er geliebt vom Kaifer und vom Prinzen im Ueber⸗ 
fluffe aller. Art, reich beſchenkt, in geoffem Anfehen :u) 
auch fo garim Jahre 379 v)vom Kaifer Öratian zum Con⸗ 


3) dicebas fed te folatia longa fouere: _ 
quod mea praecipuusfata maneret honos. 
et modo conciliis animarum mixte piarum 
fata tui certe nota nepotis habes. 1 
fentis quod quaeſtor, quod te praefedus et idem 
Conful, honorifico munere commemoro. 
t) in Profefl. in fin. 
Et nune fiue aliquid poft fata extrema fuperfi® ,, °- 
viaus adhuc aeui quod periit meminéris: 
fine nihil fupereft, nec habent longa otia ſenſus, 
Tu tbi vixifti: nos tua fama iuuar. . . 
u) Hier traf eg ein, was Juvenal einmal fagt: Saryr. VII. 
v. 197. fi fortuna voler, fies de Rberere Conſul. 
v). nicht 382 wie Binet in feinen Anmerfungen.über die. Dante 
-fagung Auſonil falſch geredet En 


— 
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1144. A2uſonius. 
ſul ernannt. "Auch war er vom Valentinian ins Quae⸗ 


fioramt erhoben und vom Gratian zum Praefeetus Prae« 
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gorio ernannt. Davon nachher genauer! Sein Dank 
an den Kaifer Gratian für die Erhebung zum Conſulat iſt 
ein ſchoͤnes Stuͤck. Seine Todeszeit iſt nicht genau zu 
beſtimmen. Sehr alt iſt er geworden und x) hat 388 und 
92 noch gelebt. Er gedenket des beſtraften Tyrannen 
18. Den lies Theodoſius 388 y) hinrichten. 

Baronius ſetzet mit Gründen ben Anfang des Kloz 


ſterlebens Paulini und beffen Entfernung nach Nola ums 


Fahr 394.1) Einige. Jahre vorher hatte Auſonius 
Über bie Heiligkeit des Paulini in Spanien gefpottet. Ce ' 
hat alfo 392 noch ‚gelebt war. ſchon alt 379, aa). als er 
Eonful wurde, muß alſo vermuthlich ohngefaͤhr feines Ba⸗ 
erg Alter erreicht haben. bb) Sein Vater ſtarb im goften 
are, Er überlebte iin. Seine Frau, die Tochter ein 
nes guten Hauſes, ftarb ihm frühe weg. Er hatte ven 


> ,dhr einige Kinder und verhenrathete fich nicht wieder. 


‚ Beym 


Kaiſer Theobofius war er-ungemein im Anfehen. 
Dei foll. ihn auch zum Patrigier ernannt baben.cc)‘ Man 


grüuͤndet -diefe Bermuthung auf einen ‘Brief des Kaifers, 


der in den meiften Husgaben vom Aufonius vorne an mit 
eingedruckt iſt. Einige Critiker haben dieſen ausnehmend 
freundſchaftlichen Brief fuͤr unaͤcht gehalten. Wenn er 
auch unaͤcht iſt, fo bleibt doch: unläugbar gewiß, daß 
der Kajfer Aufonii Gedichte ungemein fehäzfe und ihn aufs 
foderte, „fie öffentlich befannt zu machen. - So fagt eg 
Aufonius felbft in einer Vorrede, Die gewiß von ihm iſt. 
a u ESei⸗ 
' x) in clar. Vrbib. Cap. VII. | 
y) und nicht 391 wie Vinet zu der angeführten Stelle fagfe 
In der Lebensbeſchreibung des Auf. zaͤhlet er richtiger, 
auch 388. Ä W | 
° 2) Annales ad: a. 394. n. 72. p. 884- 
aa) Auf, in Gratiarum Adtione p- 709. . , 


bb) in Epitft. 1. J oo 
ec) Alb. Petr. Rubenius de vita FL/Mallii Theod. p. 81. 
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u Auſonlus 1 


Seine Gedichte ſind von ſehr verſchiedenem Gehalte. 


Vielleicht ſchlug fein poetiſcher Puls ſehr ungleich, viefz 
liche iR manches unter feine Gedichte mit aufgeſtellt, 
was er nur erft im Groben entworfen hatte, vielleicht muft’ 
es auch aus befondern Urſachen aus Mangel an Zeitman= 
ches Ungefeilte, Unvollendete ins Publicum ausfliegen. 
laffen. Ueberhaupt ift an feinen eigenthümlichen Wen⸗ 
dungen und an feiner Schreibart eine gemiffe Härte fühl- 


bar, die aber nicht fo fehr dem Dichter felbft,, als feinem, ° 


Zeitalter zur Laſt zu legen ift. Seinen Kennern des dich- 
terifchen Genies leuchtet es bald, ein, daß Aufonius zu 
Auguſti Zeiten die vollendereften Werke geliefert hätte. 
So fein und mit fo viel Genie hat er fid) an einigen Stel⸗ 
fen gewiefen. | u 


War Aufontus Chrift oder Heyde? Die meiften find , 
ber erften Meynung: Doch ftreiten für die zwote wichtige . - 


änner, unter ihnen Boß,dd) Briet, ee) Borrichius. ft ) 
Aber fie haben fich nicht die Mühe genommen aus den 
"Quellen zu fhöpfen, ſondern fich lieber,an die erften, die 
beften ‚fpätern Zeugniffe halten wollen.  Beym Pauline 
ſelbſt iſt nichts für Die Behauptung, daß Aufonius Hey- 
de geweſen ift, zu finden. Vielmehr follte man daraus, 
daß Aufonius nicht einmal aufgefodere wird, fi) taufen 
zu laſſen, ſchlieſſen, er miſt ſchon Nekenner des Chri⸗ 

2 


ſten⸗ 


dd) de Poët. Lat. p. 55. Poëta fuir gentilis, quemadmodum 
ex Paullino liquet, vt quae Chriftum celebrant, perpe- 
ram’ illi ſint tributa. 
ee) de Poet. Lat. L. IIII. p. «o. daffelbe mit andern Wor⸗ 
ten; Ex Paullino certum eft, eum Ethnicum fuiffe; quare 
opera chriftiana huie adiudicari folita, fine dubio altes, 
rius funt. u . 
F) Borrich. macht. noch diefen Zufag Difl. de Poetis p. 73. 


- religione Ethnicus eoguea Paullino amico, [edchriftianis 


faeris dedito, identidem obiurgatus. p. 74. Paullinus, di- . 


feipulus Aufonii, quem colebar, vt praeceptorem, fed 
vt auerfum a chrifliäna religione fubinde increpabat, 
quemadmodum ex opere ipfius liquidum eſt. Eu 
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nehums gersefen ſeyn. Noch gewiſſer Aöiet das cs 
—* Maren Worten zu erhellen: - . - 
non reor hoc fan&a fic difplicuifle Perenti ( Aufonio y 
menitis- vt errorem ereder, fie viuere Chriſto. gg)· 


Daß aus Paulini Nachrichten mehr Chriſtenthum als 


Heydenthum folge, erkennet, ohngeachtet es Voß und die 
Genannten nicht ſahen, Lilius Gyraldi hh) ſehr genau. 
Es iſt daher ungegruͤndet, dem Auſonius alles abzufpres 
hen, was bey ihm als Lob J. Ch. anzufehen ift. 

Aber naͤhme min ihm aud) das Oſterlied auch das 
ſchoͤne Gedicht, das ſich anfaͤngt: 

Omnipotens, ſolo ‚mentis mihi cognite, vultu. | 
wie einige Critiker wuͤrklich die Oratio paſchalis verſi bus 
Rophalicis ihm: abfprechen wollen, fo find doch in feinen 
übrigen Verſen noch ftarfe Gründe gegen fein Heyden⸗ 
thum. Bey ber Gelegenheit muß ich doch bemerken, wie 
viel daräuf ankoͤmmt, (wenn einer an bie Quellen ſelbſt 
nicht gehen will,) an. welchen, der. fpätern Zeugen er ſich 

aͤnget. Hätte. Voß ſich dasmal am Baronius gehalten, 

haͤtte er ſich ſelbſt und ſeinen Nachbetern dieſen einen Fehler 
wenigſtens erſparet. Es haͤtte ihm nicht mehr begreiflich 
bleiben koͤnnen, aus dem Paulinus Beweiſe fuͤr Auſonii 

ER hernghmen zu wollen, ſo bald er nur beym. 

aronius —XæI mit welcher Achtung Paulinus 
dem Auſonius antwortet, und wie wenig heydniſch, wie 
chriſtlich felbft nach dem Urtheile des Cardinals, bie Ge⸗ 
danken des Auſonius uͤber Paulini Entfernung von der 

Welt herauskommen. Chriſten, die es mit: der großen 
Welt halten, erklaͤren ſich faſt auf eben die Art, ſo oft 
ein junger Mann vom Stande die vortheilhefteſten Ko . 





chen 


@! Paulinus in Epift, Defore ad Aufon. in fine, 

) Chriftianus quidem Aufosius fuit, vr ex eius verübus 

. .et’item Paulini, eius dilcipuli, facile solligimns, Hit. 
“ Poet. Dial, 9 Sı4 |. 
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Auſonius. | ty 


Schtin mie einem Kloſter permechfelt. ii) Auſonius erffärs 
fe das für .menfchenfeindliche Melancholie, fuͤr Bellero⸗ 
phons Krankheit, daß Paulinug ber Welt und den Mu⸗ 
fen entfagte:kk) . - Ä W 
triſtis, egens, deſerta colat; tacitufque pererret 
alpini conuexa iugi: ceu dicitur olim . | 
mentis inops, coetus hominum et veſtigia vitans . ' 
"  ‚auia perluftraffe vagus loca Bellerophontes. u 
Wie folge daraus Heidenthum. Konnten nicht Chriften 
auch fo fagen? Waren nicht Arnifäus und der Franzo⸗ 
fe, den er anführee Chriften und ursheilen fie nicht, wie 
Aufonius über die Liebe zur Einfamkeit: geben fie nicht 
deutlich zu verftehen, daß fie die Entfernung ber erfich 
Dedensfifter von der Welt für. melancholifche Grille hal⸗ 
fen. 11) on “ on 
Baronius nennet aud) n. 85. a 394 zwo Nonnen feis 
ne Tanten, als Aufonii Erzieherinnen. Da muß er alſo 
aus einer chriftlichen Familie gervefen feyn. Und zu jener 
Zeit, da die chriſtliche Religion die herrfchende war, die 
heydniſche hingegen Drud und Verfolgung litte, ift wohl 
93 nicht 


- 


ii) Baron. Annal. ad 23994... : .. . , 
kk) Aufon. Ep. XXV. p. 697.98. Paulinus verſtand bie 
Stelle fo, zoͤg fie auf fich: eigentlich fol fie wohl nur . 
Berwünfchung des boͤſen Rathgebers ſeyn, der Paulinums 
vom Brieffchreiben.an Aufonius abbielte. 9 
1) Arniſaeus Rele&. Polit. p. 9. Medici inter figna morbi 
.. melancholici referunt, fi quis quaerat folitudinem, aut 
ſi quem triftis agat moeror , toruave feuerum fronte I. a 
laetis feciorum coetibus arcean er Gallicus quidam non 
inconcinnus [criptor, eius ordinis fuiffe cenfet Franci- 
feum, Dornginicum aliosque Eremitas aut Anachoretas, qui 
conira —*8 praeſcriptum poliricis ſocietatibus fe ſub- 
traxerunt, in eremos,! inſtar Endymionum fefe abdide- 
runt et quo melancholica ingenia maxime aflieiebantur, 
nouum vitae genus,. affettatae religionis pallio veftitum, 
. eondiderunt. ln oo 2 
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nicht leicht ein Chriſt zu den Heyden übergegangen, War 
Auſonius, als Chrift erzogen, ſo blieb er es auch wohl für 
fein ganzes Leben und Gifelins mm) Vermuthung fälle‘ 
. alfo weg. Er mennet, Claudian und Aufonius hätten 
ſich aus Achtung für den Symmachus und durch beffen 
Beredſamkeit binreiffen faffen, den chriftlichen Glauben. 

abzuſchwoͤren und in das Heidenthum wieder zu verfallen. 
Das will er mit einer Stelle beym Auguftinus und mit 
Den freundfchaftlichen Aeufferungen in ven Briefen des 

Symmachus an Claudian und Aufonius bemweifen. Au⸗ 
guſtinus fage nichts weiter, als daß Claudian Heyde war, 
nicht daß er es aus einem Ehriften geworden war, Vom 
Aufonius fein Wort! Den Aufonius rettet Raynaud nn) 
von diefer Befchuldigung mit Gründen von dem Stille 
ſchweigen des K. Gratians und des heil. Paulini und von 
ihrer Freundfchaft hergenommen.: Auch hätte R. be⸗ 
‚merken follen, daß der Grund aus der Freundfchaft des 
ESymmachi entlehnet ungemein ſchwach iſt. Nicht eben 
Gleichheit der Religion, ſondern gleiche Liebe zu den ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften knuͤpfte das Band. Baillet oo) neig⸗ 
te ſich zu denen, welche Auſonius für einen Heyden hal⸗ 
ten, wie man das bey forgfältiger Erwaͤgung dieſer ſei⸗ 
ner Worte nicht in Abrede fegn kann: „das find Fehler, 
„die Auſonius mit entlehnten Bollfommenheiten, mitmos . 

‚ „tallihen Marimen und Sentiments hätte vergüten ſollen. 
„So machten es die beſten allen Dichter vor ifin. Aber 
„er fürchtete fi) wohl, weil er unter Chriften febte, 
„auch fir einen Ehriften gehalten zu werden, wenn ergar 
zu viel chriftfiche Moral äufferte.» Und doch ift beym 
Aufonius eine Menge ſchoͤner moralifcher Sprüche, be⸗ 
„ Ze | ſonders 


mim) Victor Giſelinus in Scholiis ad Lib. Prudentii con- 
tra Symmachum. ap. Theoph. Raynaud. Hoploth. Sect. 
. I. Serie I. C. xinii. p. 56 | 
nn) Hoploth. S. II. S 1. Gap XIII. ibid. 
. @0) Iugemens fur les Poetes Tom. IL. 47% :  _ 


N 
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ſonders die Apophthegmen der alten griechiſchen Weiſen. 
Seine Beſchreibung vom guten Mann iſt ganz Moral, 
Den Verdacht des Heidenthums hat man auf einige 
muthwillige Verſe gegründet, Scaliger der Vater fand 
einige Sinngedichte vom Aufonius fo fhmußig, daß er 
glaubte, fie könnten nur durchs Feuer rein werden. pp) 
Mich wundert, daß Scaliger nichts vom Cento nuptia- 
lis und deffen Unteinigfeiten rüget. Dagegen haben ſich 
‚Die meiften andern Autores am heftigften ereifert. Da⸗ 
don handele diefe ſchoͤne Stelle beym Baillet:qq) „Es 
»twäre zu wünfchen, daß man den elenden Eento vertilgee 
„häfte.n Jenes haͤßliche Gedicht, ift darum vorzüglich fo 
boshaft, weil es halbe virgilianifche Verſe zu ganz aſoti⸗ 
ſchen Befchreibungen misbrauchet. Die parifer Acabes 
mie rr) führte vor ohngefähr 40 Jahren gerechte Klagen 
‚Uber diefe aufonifche Unart, daß er den Virgil, diefen 
unter allen aften-Dichtern am meiften für feufch immer 
Gehaltenen, auf eine fo entehrende Art fprechen läßt. Dee 
Jeſuite P. Briet ss) hat feinen: Eifer noch weiter getrie⸗ 
ben. Er befchreibe diefe Handlung des Aufonius,; als 
ein ſtrafwuͤrdiges Verbrechen. Es gehöre eben fo viel un⸗ 
verfchämte Frechheit, ats. fehändliche Sittenlofigkeit dazu, 
folh eine That begehen zu koͤnnen. Diefe verderbliche 
Verdrebungstunft, dieſe esanbelung des Bun in 
| 54 


pp) Iulı Caeſi Scaliger Poet. Lib. VI. C. V. p. 761. Non- 
nulla (Epigrammata) adeo foedaatque dereftanda,vtneque ' 
fcriptore, neque auditore digna, nonin fpongiamincum- 
bere merita fint, fed folisflammis expiari pofle videantur. 
aq) Iugemens fur les Poämes Tom. II. p. 470. 7. 
- sr) Repenfe de l'Vniuerſitẽ a I Apologie du P. Nic. Cauflın. 


x 


. 358. ; 
ss) Philip. Briet. ‘de Poetis lat. Lib. IIII. p. 50. Centones 
eius (Aufonii) Virgiliani non täntum impurifiimi funt, 
fed et impudentiffimi quibus caſtiſſimos verfus libidino- 
fae affıxit mareriae,' opere, quod plus, daemonem, quam 
hominem faperet, adolelcentium pudicitiae inſidiantem. 


+ 


Bo Man | 
Bdoͤſes, um bee jungen unverborbenen Unfihnid Schlin 


gen zu legen, ſey mehr seufliih, als menſchlich. Auſo⸗ 
nius machte die Arbeit auf Bitte des Kaiſer Valentinian. 
Der hatte ſelbſt was ähnliches aufgeſezt. Mit dieſem Ber 


- fehle entfchufdige fih Aufonius und macht daben die An⸗ 


merfung, ein Fuͤrſt koͤnne nie unumfchränfter befehlen, 
als wenn er bittet, freylich war Aufonius dabey fehr ver⸗ 

legen. Gerieth ihm die Arbeit nicht, fo war er dem Vor⸗ 
murfe ausgefez£, feinen dichterifchen Ruhm auf eine gros 


be Art der Schmeicheley geopfert zu haben. War fein 


—* beſſer, als das des Kaiſers, ſo war er in Gefahr 
uͤr einen Unverſchaͤmten gehalten zu werden, der kuͤhn ge⸗ 
nung war uͤber ſeinen Herrn glaͤnzen zu wollen. Auſo⸗ 
nius verſichert ſo die Mitte gehalten zu haben, daß er 
gar nicht darauf ausgieng, den Valentinian uͤbertreffen 
zu wollen und doch ſein Gedicht eben nicht ſchlechter war, 


als dag kaiſerliche. Auch ſey er fo gluͤcklich geweſen, auf 


dieſe Art dem Kaiſer zu gefallen und zwar nicht Sieger ge 


- worden, aber auc) frey von allen möglichen ſchlimmen 


Folgen des’ Sieges geblieben, So der feine Hofmann! 
Wer ſich feine feine wißige Wendung in ihrer ganzen 
Gröfle denken will, der höre ihn felbft.tt) Wenn Bar 

J — ſeenti—r 


tt) Piger Virgiliani carmiriis dignitatem tam ioculari deho- 
neſtaſſe materia, (ed, quid facerem? iuſſum era. Quod- 
que eſt potentiſſimum imperandi genus, rogabat, qui iube- 
re poterat S. Imperator Valentinianus, evir meo ja cio 
, eruditus: qui nuptias quondam- eiusmodi ludo deſeri- 
pferat, aptis equidem verfibus et compofitione feltiua. 
Experiri deinde volens, quantum noftra contentione‘ 
praecellerenp,. fimile nos de eodem concinnare prasce- 
‚pit. Quam ferupulofum hoc mihi fuerit, intellige. .Ne- 
que anteferri volebam, neque pofthaberi: quum alio- 
‘rum quoque iudicio detegenda eflet adularfio inepta, fi 
cederem: infolentia, fi vraemuluseminerem. Sufcepkigi- 
tur fimilis reculanti: feliciterque et obnoxius grariam te- 
nui nec vidor offendi. Aufl. in Praefat. Centon. Nupt. 
p. 500. 501. 2: a7 


— 


\ 





Aufenius: oa 


entinians Cento würklich dem bes Aufonfi nichts nach⸗ 
gegeben hat, fo koͤnnte man nicht umhin, dem Kaiſer 
viel Dichtkunſt beyzulegen und weil Valentinian auſſer⸗ 
dem eine muſterhafte Ernſthaftigkeit und Keuſchheit be⸗ 
ſas, uu) fo kann das alles den Auſonius ſehr entſchuldigen. 


Dieſes groſſe Beyſpiel beweiſet ſehr deutlich, daß ſich 


ud) die ernfthafreften, keuſcheſten Männer bisweilen. in 
Uebungen des Witzes verliehren, bey welchen die Beſchrei⸗ 


bungen deſſen, was bey einer Hochzeit das Feyerlichſte . 


iſt, mit ausgelaſſenen Unreinigkeiten uͤberladen find, Dası 
Stück vom Kaiſer Valentinian iſt ohne Zweifel auch ſehr 
luſtig geweſen. Die Materie — Hochzeit — brachte dag 
ſo mit und die Sache war von der luſtigen Seite betrach⸗ 


. set, ww) Der Kaiſer Galien machte dergleichen luſtige Sa⸗ 


chen auch. xx) Und Auſonius machte alſo (das entſchul⸗ 
digt ihn) ſeinen Cento nur als Nachahmer und auf Ber 
fehl ſeines Herrn eines der ernſthafteſten und keuſcheſten 


Kaiſer, eines groſſen Freundes der reinen chriſtlichen 


Lehre, yy) Der nur etwas Duldung weniger haͤtte 


uͤben muͤſſen, 12) um alle Eigenſchaften ber allerrechte 


glaͤubigſten Monarchen zu haben. Ich bemerke das nur; 


unm daraus zu ſchlieſſen ‚, daß es eben nicht reif überlege 


berausfömmt, ; wenn einer den Aufonius darum für einen 
5 bob 


4 


un) Omni pudicitine cultm domi caftus et toris s nullo eonta- 
| ' gio confcientiae yiolarus oblcenae, nihil inceftam: hanc- 
‚que ob «aulam tanquam retinaculis peiulantiam frenärat 
'; aulae regalis. Ammian. Marcellin. Lib. XXX. Cap. Van. 
ww) S.tt. qui nuptias. quondam cet. 
3x) Ike, ite.opueri, pariter füdare medullis _ 
emnibus inter. vos, non murmura veſtrae columbae, 
hraehia non hederae, non vincant oſeula conchae. 


| So foll ex einft zu feinen an der Hand gefaften Bruders - 


« Tindern, die ſich eben verheyrathen foliten, gefagt haben. 
yy) Flechier Vie de Theodoſ p. 52. 

u. 22) Ammian. Marcell. Lib. XXX. C. XVII. er ibid. Va- 
" kehus. ... : . 


. 


Fb 7 7 Bauer Anfonius, | 
heydniſchen Dichter erklärt, weil er. fo "ein muchwilliges 
Gedicht, den Cento, gefchrieben a: - | 
Tadel verdient er allerdings; entſchuldigen will ich 
ihn nicht. Mur. ift das fein Beweis für fein Heydenthum. 
Darum fann er immer Bin fehr rechtgläubiger Chriſt ge⸗ 


swefen feyn, Das beieifen die Umftände. Solch ein - 


Kaiſer befahl ihm folch ein Gedicht zu fchreiben, und war 
. mit der Arbeif zufrieden. Wie viele chriftliche Dichter 
fehreiben nicht viel fhmußigere Sachen, als der Cento 


noch if. Da müßte mancher unter ben Chriften nicht ge⸗ 


nannt werden, wenn Gyraldi Regel gelten follte. aaa) 


, Miche in Stalien Dürfen mir dazu Beyſpiele ſuchen, wie 


haben fie näher. Unser ven Werken eines Dichters im 


Haag iftein Hochzeitgedicht, das gewiß eben fo ſchmutzig ift, . 
als. der Cento des Aufonius.bbb) Das fen befonders 


dem Mittershufen gefagt, der es bem Aufonius fo unge⸗ 


heuer verbenfer, daß er, ein chriftliher Dichter, ſo 


muthwillige Dinge fchrieb. cec) Aufonius entfchuldige 
fi) mit feinem guten moralifchen Character: Lafciua eft 
nobis pagina, vita proba eſt, vt Plinius dicit. Damit 
will Rittersh. nicht zufrieden feyn. . Aufonius fah ben 
Tadel fo gewiß vorher, daß er ſich zu Anfange, in ber Mit⸗ 

te ddd) und am Ende eee) bes Heinen Gedichtes auge 

\ ' . , oo n 


242) Chriftianns quidem Aufonius fuit, fed petulantior ta- 
men et lafciuior, quam, vt inter Chriftiands numetari 
dignus fit. Gyrald. Hift. Po&t. Dial. X. p. 514. 

bbh) Bafıum XX fiae Epithalamium floh. Secundi p. 103. 

ece) fllud imprimis apud me monftri inftar habet, homi- 
nem Chriftianum et vt apparet, non nomine tanrum/led 
et pectore et moribus adeo faepe lafciua atque impro- 
ba fcribere potuifle, vt niſi nomen Aufonii efler adicri- 

. ptum, Bilbilitanum poëtam te legere putes, Conrad. 
.  “Riteershufius Epift. ad Salom. Pantherum. ' 

.. ddd) eee) Sedquum legeris adefto mihi aduerfum eos, qui, vt 

Iuuenalis ait, Curios fimulant et Bachanalia viuunt ne 


ferte.mores meos ſpedent ex carmine.. Meminerintè au- 


tem, quippe eruditi, probatiſſimo vire Plinio in. po&ma- 
‘ ZZ ie 


L) 





x 04 


” Bkuforta. | hir 


In der Mitte beſchreibt er das Hochzeitsfeſt ſehr anz 
ſtaͤndig „den Bräutigam, die Braut, Die Hochzeitges 
fchenfe, die Wünfche der Gaͤſte, und in bemfelben Tone 
die erften Unterredungen ber Berlobten. Da ſteht Auf. 
ſtille und giebt feinen Leſern einen Wink, fie follen hier 
aufhören zu lejen, denn mas nun folge, "darüber hänge 
kein Schleyer. ff ) 


Darauf beſchreibt er nun freylich, befondere die Ente | 
jungferung (imminutio) fehr ſchmutzig. Moreri erklärt 
ſich gar zu nachgebend, zu guͤtig. „Aufonfus bat in ſei⸗ 

nen Jüngern Jahren manches zu fehr im Geſchmack feines 
wolluͤſtigen Zeitalters gefchrieben.„ Das Urtheil ift nicht 

‚Strenge, ‚nicht. wahr genung. Go fehr jung mar Auſo⸗ 
nius gewiß nicht,. als er den Cento frhrieb. Seine Ber- 
fe auf eine. gewiſſe ſchoͤne Sclavin, Biſſula, (die ihm, 
ben dem groſſen Siege in. Deutfchland a. 368. auf feinen 
Theil zur Beute ward) meyn’ ich nicht. Sie find fo gut 
als verlohren. Wir wiſſen alſo nicht, wie ausgelaſſen ſie 
waren und koͤnnen nur auf den freyen Ton derſelben eini⸗ 
germaſſen daraus ſchlieſſen ‚ daß er lauter vom Wein er⸗ 


hitzte 


tis laſciuiam: in n moribüs eonfitiffe cenfuram, pruriie _ 
opufculum Sulpicii, nec frontem caperare: effe Apule-, 
. jum in. vita philofophum,. in epigrammatis amatorem, 


e 


“in praeceptisiomnibus extare [eueritasem in epiltolis‘ ad 


Carelliam fubefie petlilantiam. —. — Quid ipfum Me- 
nandrum? quid Comicos omnes, quibus feuera vita eft 
et — materia. 

A ) Aufon. in Centone Nupt. p. 513. 514. Haenus u 
ſtis auribus audiendum myfterium nuptiale, ambitu lo- 
quendi et circumitione velani. Verum quoniam et fe- 
feenninos amat celebritas nuptialis verborumque- petu- 
lantiam hotus vetere inftituto Judusadmittit, caetera quo- 

- que cubiculi et lectuli operfa prodentur, abeodem audo- 
re colle&ta, vebis erubelcamus, qui et Virgilium faciamus 
impudentem. Vos fi placet, hic iam legendi modum po” 

u nite, raetora curioſis relinquite.) 











damals nicht mehr ein‘ rauſchender Juͤngling und beſchrieb 


ne. 


/ 


or 


Tre Sonia 


hitzte beſer haben will. sgs) Das reimt ſi ch gar alle zu 
dem, was vom Gedichte felbft übrig ift, Da ift kein un⸗ 


reines ort, kein unreiner Gedanke, Das meiſte muß 


aͤlſo wohl verlöhren fenn. Das hat ein. Herausgeber ohne 
dieſen Punct zu beruͤhren, auch daraus geſchloſſen, wei 
das ung. übrige Gedicht ſelbſt vie zu kurz iſt; als.daf es 


hätte fo. lange Vorreden haben fonnen. Es muͤſſe Daher 
einft länger geweſen ſeyn hhh) ; Genung Aufonius war 


Boch das Schöne feiner Sclavin ein wenig‘fehe frey. Sie 
gefiel. ihm gleich anfangs” ſo ſehr, daß er ihr die Sen: 
heit ſchenkte. J 


— den Auſonius betreffend: Sebler Scaligers, 
1. Se glaubt, Aufonius fey Pracfertus Praetorio beym 


Kaiſer Valentinian geweſen. ni) 


Das iſt falſch. Auſonius bedankt ſi ch dafur allein | 


beym Kaifer Gratian. kkk ) 


2. Sc. findet ohne Grund die Stelle im Codiee Theod. it) | 
wo eines, Auronius, als Dberften der Leibwache ges 


dacht wird, verfaͤlſcht und will da nicht Auxonius 
ſondern Aufonius geleſen wiſſen. 


ee Das 
ug) Aufonias in Biffula p. 340. 


admoneo, ante bibas 
ieiunis is mil feribo; meum polt poeula fi quis 
legerit, hic fapier: - : 
der wird recht Serhmad daran finden, | 


- "ıhh) Tollius in Aufen. p. 342. 
iii) Sealiger Aufoniar. De Lib.L C. II. Lib. V. e. xvn. 


apud. Alb. Petram Rubenium in vita Mallii Theodori p. 1@ 


. kkk) in ‚Gratiar. Actione p. 702. 703. Tot gradus nomine 


Comitis. propter tua incrementa congeſti ex tuo merito, 
te ac patre principibns, quaeſtura commanis, er zu tau- 
sum praefectura benefich. 


" 1 Cod. Theodof. Leg. II. de Patrocin. Viror. vid. Vale-⸗ 
ſium in Ammian. ‚MarcellinumLib. AXVIDL Gap.1, R 49. 
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Auſonius. ag. 


"Das hätte ich Se. gar nicht Binnen rinfallen laß⸗ 
fen, fo bald er.nur bebachte, daß. ber Mann, defz 
fen ba im Codice gedacht wird, ums Jahr 37 1 fkäch, 
dahingegen unfer Aufonius 379 9 Sonfut warund noch 
verſchiedene Jahre nachher lebte 
— 3 Alle an den Praefectus Hraeterio Antonius ertheil⸗ 
.... ten kaiſerlichen Befehle, ſollen nicht ihm, ſondern dem 

Aufonius. gegeben ſeyn. Da ſoll immer für. Anto⸗ 
nius Auſonius geleſen werden. 

J— Wieder falſch. Auſonius wurde 376, fuͤnf Mo⸗ 

... nate nad) Kaiſer Valentinians Tode Praef. Praet. 

in Italien und ihm wurde fein. Sohn Hefperius zum 

Gehuͤlfen gegeben. mmm) : Ohngefähr‘ um: diefelbe 

Zeit war Antonius in Gallien. Praef. Praet:: So: 
blieb eg das folgende Jahr. Aber 378 wurde And 
tonius Praef. Praet. in Rom. : Aufonius und ſein 
Sdbcbhn übernahmen des Antonii Praefectur in Gallien 
0 and behielten fie bis 380. nnn). 

7 4 Aut Itakım populos Aquilonigenasque Britennos = 
Praefe@furarttn titülo tenuere fecundo, : J 
Auſonius in Mofella v. 467. p. 419. 


Das erklärt Sc., als ob Auſonius es von ſich füge 
te und doch ift das Gedicht (mie unftreitig aus dem, 
45oſten v. zu feben ift) ben Lebzeiten des Kaiferd . 
VBalentinian gefihrieben und. Aufonius wurde erſt 
nad) dem Tode des Val. Praef. Praet. ooo) . 
. &xal, verfichert, ppp) Aufonius fey nach feiz, \ 
= nem. Confulate Proconful in Aſien und Vicarius. 
=" Dipecefeos Afric. gewefen. Das ift auch falſch. 
| 6 der wohl ein Auponius 365 das Amt in Afeica‘ 
und 


«* 


mmm) Aufon. in Grat. Ad. p 


“705. | 
nnn) Das alles beweifer Alb, Peır. Rubenius { in vita X 
Theodori p. 17. ſeq. | 


meön) Rubear. in V. Mall. Theod, pı 2 .. 4 
ppp) in vira Aufonii,, ln 


! 


116 aufonius. 
Bu PM ein andrer Auxonius 48 r, in Alten das Procon⸗ 
ſulat verwaltet, 999) aber wie komt das hieher? | 
< Hoc tanto vironafeitur Burdegalge Decius Magn. 
Au/onilis, nomine aui’materni, cognomine pa- 
tris. rrr) Das ift offenbarfalfch. Denn der Gros⸗ 
vater mütferlicher: ‚Seite bies Caecilius Argicius 
Arborius, beffen Sohn Aemilius Magnus Arbo⸗ 
rius.. 
7 „Hilaria und Julia Cataphronia, zwo Nonnen, was 
“seen Mutterfchroeftern des Yufonius. „ sss) Don dee 
Aemilia Hilaria ift dasrichtig, aber Julia Cataphro⸗ 
» ala war feine Vatersſchweſter. ttt) | 
.. Die merkwuͤrdigſten Ausgaben vom Auſonius. 
Gesner und defien Abbreviatores find ber. Meynung 
baß Aldus den Dichter zuerſt herausgegeben hat. Das 
Jahr beſtimmen Fe nicht. Meynen fie bie venetianiſche 
Ausgabe von 1517, fo iſt das offenbar falſch. Denn das 
malg lebte. Aldus nicht, und Herr van Beughem kennet ei⸗ 
ne Ausgabe vom Auſonius zu Milano von 1490 uuu) und | 
‚ dann eine venetianifche vom Jahre 1496 Folio mit einer 
Vorrede v. Georg Merula, Dieſe Teßtere (von welcher 
ein Sremplar in der Thuanifchen Bibliothek war) ift vers 
muthlich vom Aldus. Die Bafeljche Ausgabe von.ı 523 
bey Valentin Curion iſt bekant genung. Kine von Lude⸗ 
wig Miranus zu Lion bey Johann von Tournes 1557 iſt 
beffer, als die vorigen. Bon Diefer fprechen die Binder: - 
kenner, aber wenig 'ober gar nicht yon der Ausgabe des 
Dice, zu deren Sobe Nicolaus Bourbon 4 Verſe mach⸗ 
Man findet fie auf der Ruͤkſeite des Titulblatts der 
ne Ausgabe bey. Sebaftian Gryphius von 1549. 


.. 
. 
oe 
N is . 
“. 


a9) Ruben. L c. p. 24 

ırr) Scalig. in Vita Aufonii, 
.838) id. ibid. ' " 
ttt) Aufunius in Parent. n. 26. p. 140. 

wu) i in Incunabul; Hposraphiae apud Ioh. Alb. Fabriciem 








Auſonius. 127 


WVon der Mantiniſchen Ausgabe 1968 mit Theodor 
Pulmans Anmerkungen will ich nichts weiter ſagen. Die 
vom Joſeph Scaliger bey Anton Gryphius 1575 zu Lion, 
begleitet mit dem fehr gelehrsen Commentar, (Aufonia- 

nae Lectiones) verbunfelte alle vorige Yusgaben._ Elias 
Vinet har fih wohl die meifte Mühe mit Aufonii Werken 
gegeben. Er gab zu Bourdeaux Unterricht in ben fchönen 
Wiſſenſchaften, da baten ihn verfchiebene Leute aus der 
Stadt, von ihres berühmten Landmanns Aufonii Werken 
eine Ausgabe zu veranftalten. Er wollte das gerne thun, 
aber weil er in allen Buͤcherſamlungen zu Bourdeaux feine 
Handichrift finden fonnte, fo muft erfich auf Bergleichung ' 
dertgedruften Ausgaben einfchränfen. Erheilteverbefler» 
te verjchiedene Stellen und lies, (fo bald er-feine Abhand⸗ 
fung, in melcher er von den <ritifchen Abanderungen Ned’ 
und Antwort gab,vollends fertig machte) den aufonifchen Text 
mit feinen Veränderungen abdrukken. Dafür forgte fein 
Freund Jacob Goupil und Diefe, Ausgabe erfchien zu Pa⸗ 
ris 1551. Einige Jahre darauf erhielt Vinet eine nicht 
weit von tion gefundene Handfchrift. Weil ihm nun dies 
ſe Handſchrift viel Licht gab und er fich nicht mehr gegen 
die Anfragen um feine ceritifchen Anmerkungen gut ent= 
ſchuldigen fonnte, fo gab’er zu Poitiers 1565 das Gedicht 
de claris Vrbibus mit feinem Commentar begleitet, her⸗ 
aus. Er ſchikte von Auſonii Werken ein vollſtaͤndigss 
Exemplar an Anton Gryphius, der ihn darum gebeten 
und es ohne Verzug abzudrußfen verfprochen hatte, Aber 
die Ausgabe kam nicht zu Stande, Man rierh ihin.als 


ſe 08 in die, unter der Zeit zu Bourdeauxr angelegte, Dru⸗ 


kerey zu geben. Er gab dem Rath zu folge einander Ex⸗ 
emplar an Simon Millanges, - Der fing zu Bourdeaux 
mit dem: Druffe an im Monat Februar 1575 und war 
gegen ben Sommer deſſelben Jahres fertig. Da fam - 
duch Die Auflage des Gryphius und Millanges fonnteaus ' 
Mangel an Papier, des Binets Commentar erft 4 Jahre 
nachher abdrukken. So erzählt es Vinet ſelbſt in der Bor 
Ba _ Ä 0 rede 


' s 


17 ee uſohlus 
rede und Sabtikius hat alſo nicht vollkotiimen genau ag 
ausgedruͤkt, daß er ſagt: prae religuis'vero laudan 
lueulenta Auſonii Editio cum Commentariis viri docti 
Eliae Vineti vulgata, Berge 4.1575 et poft eius 
‚sbitum. “A: Ye. * xxx) Denn der Commentarius 
kam erſt 1580. | 
>» Moreri hat ſich hier fehe genau erklaͤret. Nur dar⸗ 
inne irrt er, daß er ſagt Vinet war von Saintes. Das. 
Wort Santo fagt nur, daß er aus der Sandfhaft Sainten- 

34 ‚in Guienne Herftamimte. In der Bibliothek des 

thofs von Rheims fteht eine Ausgabe vom Aufoniusmi 
| E iners Tonmientar, Bourbeaur bey Millanges ı 57% 
Der Fehler Hegt darinn, daß man Die Jahreszahl die eis 
dentlich nur dor dem. auſoniſchen Texte ſteht, allen den 
uͤbrigen mit beygebundnen Stuͤkken zugeſchrieben bat. 
Borrich yyy) hat nicht recht geſagt, 
>52. daß Vinets Ausgabe eine der beſten iſt, 
. 2. daß Vinet über Auſonii edicht de Vrbibus com: 

mentirt hal. 

Als ob er über die andern Gedichte: ‚nichts gefagt haͤe 
te. Die beſte Ausgabe des Dichters iſt die von Amſter⸗ 
dam 1671. aber falſch iſt es, was auf dem Titel ſteht, 
daß. die Anmerkungen von Mariangelus Aecurſe ganz dar⸗ 
inn eingeruͤkt find. Naude tadelt einen Biſchof zu lan⸗ 
deves in Provence; Hugolinus Martellius ſehr wegen ſeines 
— Commentars über ein ' Epigramm ı dom Au⸗ 
ſonius. wer). oo. | on 
— = Anl 


xxx) Bibl. L. p. 177. E 
yyy) Aufonii ditio feledier eh Ich. „Seaigeri et Eline Vinet- | 
erichius de’ Poetis latin.'p- 73. 
; 227) Naudaeus Syntagma de tudio liberali p. 84. aAuſonii 
ea de re iudieinm, perbrrui fane hoc Epigramr. 
mate, fed multis tamen obftructo. difficulratibus compre,, 


benfam, nobis oſlert: En 
| Difce- 


- 





. 
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Trithemius ruͤhmt den Auſonius, als einen in der 


Thedlogie.fehr gefehrten Biſchof, der noch dazu nicht we⸗ 


niger fromm als gelehrt war, unter K. Marimus ums 


Jahr 
Difcere fi cupias, doctis quam malta lieebit 
. quae nofti, meditando velis inolefcere menti 
quaedidicifti, haud dam, difcendo abfumere tendas, 
Sie enim illud exhibent Typographi recentiores, cum ta? 
men ante LXX arnnos Aldinus Codex et Gryphius poftea 


:liquido baberent in prime verficulo doctut, quae vox 


male intellecta fucum procul dubio fecjt diſertiſſimo vire 


'; Eliae Vineto, cuius opera atque induftria, Aufonü mo- 


nurmenta emendatiora explicatiorague habemas. Hic 


. eniın, (vti probum Vinetum atque ingenuum decehat ) 


‚fincere fateraur, fe mentem huius epigrammatis aflequi 


non valuiffe, quam paulo poft Hugolinug Martellius ope: 
e 


. rae pretium efle duxit integro volumine. derlarare : 


fatius illi profe&to fuiffet micare digitis aut cucurbitas pin- 


gere, cum huic potius tam fpiflum (velut fepia) atra- 


“ mentum infuderir, vt illud vix eluere poflir, quicquid 


eft aguarum in Hippacsene er Pegafo; adeofingula quae- 
que verba male torquendo, quo [ex in illis gradus ad ex- 


. : pedite dilcendum inuepirer, omnem ferme Epigramma- 


.. 
—8 


tis ſenſum corrupit, qui ſie (meo quidem iudicio) reſti- 


‚tuendus eft vt nihil aliud fibi velit Aulonius, nifi mo- 


dum edocere, quo do&i homines multa loqui et dicere 
poflint ex tempore, qui quidem modus in hoc tantam . 
confiftere videtur, vt quae iam optime norunt, velint ea 


_ inolefcere menti, i. e. firmiter inferere ac imaginationi 


et ingenio commendare: (qyemadmodum eodem fenfu 
dixit A. Gellius: Natura induit nobisinoleuitque:) quae 
vero nondum bene didicerint, frequenter dicendo et re- 


-petendo adfumere et altius memoriae infigere conentur 


ficquetorum Epigramma lego et interpungo 
Difcere fieupias doctus quam multa, Ircebit. 
Quae nofti, meditando velis inolefcere menti: 
* Quae didicifti haud dum, dicendo adfumere tendas: 
— au⸗ 


* Gregorius lieſet aach der Ausgabe des Tollius in 
der erſten Zeile cupis a doctis und in der dritten 


N 5 Slendo.amere. 2... 


.w 1) 
’ 2 


4. Auſonius 

ZJahr 310 lebte, und In Verbindung mit dem h. Maͤrtin, 
Ambroſius und. Hieronymus. auf einer vom Kaiſ. zu Trier‘ 
veranftalteten Symode viel fehone Einrichtungen. machte, 
‚ Was das für ein Klumpen von Märchen ift! Binet macht 

in ſeiner Lebensbefchreibung des Aufon. die Anmerfung, eini= , 
geglaubsen, Auſonius fen canonifirt, auch verfichert'er, die 
Einwohner don Angouleme ehrren einen Aufonius, ihren 
erſten Bifchof, als einen ihrer erſten Heiligen und‘ Das 
fönnte wohl der Dichter ſeyn. Die Einwohner von An⸗ 
gouleme koͤnnten ihngar füglic) zum Biſchof erwaͤhlet und er 
bas angenommen haben. Eine gefchriebene Chronik dafelbft 
erzählet, Aufonius ein Schüler des h. Martials und Bis 
ſchof von Angouleme habe den Märtyrertod gelitten, als 
bdike Bandalen Gaftien verheerten. "Alles das wiederlege 
ba Alteferra'aaaa) damit, daß ein Schuler des h. Mar: 
Hals zu Anfange des 41 Jahrhunderts ben Ueberfäll der 

Bandalen nicht hat erleben fonnen, Was denn auch dar⸗ 
an wahr ift, fonderbar bleibe eg doch immer, Daß man 
den Aufonius fo fehr verfehieden genommen hat, | 


Einige wolen ihn nicht’ einmal unter den Chriftender 
Erde leiden, andern ift er ein Heiliger des Himmels; 


Ba—⸗ 


Naude macht einen Fehler, daß er ſagt, die Ausgabe 
bes Aldus lefe im erften Berfe ſchon ſeit 70 Jahren dactus. 
Er fchrieb im Jahre 1633 ohngefähr. Da müßte alfa des 
Aldus Ausgabe ums Jahr 1563 gekommen feyn. ‚Und 
daß ift falſch. Sie fam 1517. Wollte man feinen Wor⸗ 

ten einen andern Sinn geben und ihn fagen laffen, „die . 
neuern Ausgahen, ‚welche, doftis haben, find 70 Jahre 
jünger; als die vom Aldus, fo ift das übel ausgedrückt 
"und er müfte Ausgaben vom Jahre 1587 meynen. Aber 

in diefes Jahr fält keine der Ausgaben und die von 1588 
koͤnnen nicht mit dem vorigen unter eine Caſſe gebracht - 

. werden. . e 2 0 


2322) Alteferra Rerum Aguitaniarem Lib. V.C. VIII. p. 339, 
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Bathyllus 
ein lateiniſcher Dichter, und Zeitgenoſſe Virgils 


Moreri handelt ſehr umſtaͤndlich von ihm. Nur 
dieſen Umſtand moͤgte man zuſetzen, Daß der zweyte Anſchlag 
des Virgil ſich mit dem Dyſtichon, welches Bathyll ſich zu⸗ 
geeignet hatte, anfieng und dann folgte; nn 

Hos «go verficulos feci,. caetera. e 
Dazu muſte Moreri nicht den Gyraldi, einen neuern 
Schriftfteller, fendern bie Lebensbefchreibung Virgils vom 
Donat anführen. Ich weis nicht, wo Earl Stephan ſei⸗ 
nen fchönen. tragifchen Dichter Bathyllus, dem fomifche 
—— nicht ſo gut von ſtatten gingen, mag aufgetrieben 
nn? 0 


Bion von Smyrna, 
ein Hirtendichter. 


Schon das beftändig feinen-Namen begleitende Bey« 
wort Zyvevasos iſt⸗Beweis genung von feiner Vaterſtade. 
Auch ‚beftatigen das einige Berfe vom Moſchus; a) in wel- 
chen die Rede ift von der Betruͤbnis des Fluffes Miele um feis 
nen Sohn Dion. Der Fluß ging bey Smyrna vorbey, 

ı Das Zeitalter diefes Bion wird gewöhnlich in. die Re⸗ 
gierung des Prolomäus Philadelphus geſetzt aus fols 
gendem Grunde, Theocrit betrübe ſich uͤber Bions Todt, 
der lebte zu Des Ptolemaͤus Zeiten, fo mus Bion auch um 
diefe Zeit gelebt haben. Diefer Grund wäre ftärker, ale 
er wuͤrklich iſt, wenn bie fechs vor den Worten des Mor 
ſchus, iv de Zueaxoorocs Deoxngsros nicht für ein Supple⸗ 

.. 32 ment 

a) in Epitaphio Bionis. — | 

Tfro vo & morautv Anyuewrats Ösursgor &Ayos, 
 " PoroMöin, viovaryos amarsTo merv ro Oungos, 
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ment vom Muſurus gehalten wurden: b) Der fand naͤm⸗ 
lich bier eine Luͤkke, füllte fie aus, indem er annahm, Mo⸗ 
ſchus habe an des Stelle Die verfchiedenen Klagen, welche 
Bions Tod. bey Dichtern in verſchiedenen Weltgegenden 
erregt, erzählen wollen... Freylich ſchikt ſich dieſe Ausfuͤl⸗ 
lung ſehr gut zwiſchen Anfang und Ende der Luͤkke. Aber 
ſie iſt Doch nicht die einzige mögliche Ausfuͤllung und es 
. bleibt alfo Zroeifel übrig, ob Mofchus wuͤrklich diefe vom - 
Mufurus angenommene Bedanfenfolge ‘hatte, folglich auch 
Zweifel ob Theoerit vom. Bion, als einem um dieſe Zeig 
Sebenden,gefprochen. bat? Des Prolomäus Philadelphug 
Regieruug hat gewaͤhret vom legten Jahre der 12 3ſten 
Olympiade bis zum zweyten der. 13 3ſten. a 
Blion hat vermuthlich die befle Zeit feines Sebens in 
Sicilien zugebracht, eine Vermuthung für welche wieder 
Mofchus Bemweife liefert. Ich weis nicht, wie Johann Vin⸗ 
timigliac) diefe Beweiſe geführet hat zur Beftätigung des 
Aufenthalts unfers Dichters zu Sicilien oder gar feiner Ge- 
burt dafelbft. Doch den ich, daß er ſich wohl auf diefe 
zween Verſe vorzüglich d) wird berufen haben. 
"Aubdörseo: waydis weDirasvor 65 €) mev Eirivs 
Ilxyacidos ngavası 6 £) 8 Exer möun Tas "AgeHlucge. 
‚ $or. Craſſo bemerft auch, daß Johann Loſcaris in feinen 
berühmten Sicilianern angeführt vom Mauroficus in 
deſſen ſicilianiſcher Gefchichte von unferm Hirtendichter 
Blion gar nichts, wohl aber von einem andern Syracuſer 
et | Bion 
b) Remarques de Mr. de Longe - pierre p. 177. 180. 
ec) nel Libro primo de’ Poeti Bucoli Ciciliani. Lorenzo Eraffp . 
' „führe ihn an in feiner Geſchichte der griechifchen Dichter. 


. . zione Ciciliano Bione. 
e) Homer. | 
5) Dion. WB 
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Dion gefprochen hat, ber ein Rhetor war: Hieronymus 
Ragufa,.g) ein ſicilianiſcher Jeſuit hat nichts von dieſem 
Rhetor. *Bonannih) behaupter diefen fonderbaren Sag, 
Moſchus habe in ber angeführten Stelle nur ben Theocrit 
gemeynet, - | 

Bion war ein unvergleichliher Dichter nach dem 
Schmerze zu urtheilen, womit fein Schüler Moſchus ihn 
verlohren zu haben bezeuget, Auch wiederfpricht das We⸗ 
hige nur von ihm übriggebfiebene dieſem Zeugniffe nicht, 
wie die beften Richter in ſolchen Sachen urtheiſen. Bion 
ftarb am Gifte, i). | a 

Die befte,. fo mie auch iezt bie neuefte Ausgabe von 
Bion und Moſchus, ift ohne Zweifel die vom Herrn von 
fonge: pierre 1686 mit einer franzöfifchen Ueberſetzung in 
Verſen und mit Anmerkungen zu Paris zuerft herausges 


kommene und bald darauf in Holland nachgedrukte. ky. 


.* Butag 
ein griechifcher Dichter. 


Berfafler einer Elegie a) über, die heidniſchen Relis 
gionsgebräuche, Vielleicht ein elender Autor, der doch 
| J3 ung 


g) Hieronym. Ragnfa in Elogiis Siculorum‘, qui veteri me- 

“ moria litreris floruerunt. . | 

h) Nell’ Antica Siracufa angeführt vom £or. Eraffo. &. 90. 
Sappia chi legge, che nel · ſopradetto Idillio non fi puo 
intendere Bione, Poeta Bucolico, pereioche coftui non 
fu Siracufano, ma Smirnee e fiori dopo Mofcho. Cofi 

‘ medefimamente per neflana ragione fi puö efler intefo 


un altro Bione, il quale € Siracufano, perche egli nen 


: fü Poeta, ne fcrifle cofe paftorali ma fü Rhetorico.- 
3) Auch dieſe Nachricht ift vom Moſchus in der Lebensbeſchrei⸗ 
- bung des Bion die vor ber Ueberſetzung der Idyllen vom 
Longe ⸗pierre ſteht. | . 
k) Iournal de Paris 1686. du 19 d’ Aout. Nouvelles de la 
Repnbl. des Letrres au mois Septembre. 1686. Article. 
Ada Erudit. Lipf. Tom. I. Suppl. Se&& II. 
3) Plutarch führt ihn an beym emule, da er von ben u 
- 6 
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uns wohl fehe nüglig hätte werben koͤnnen, wenn wir ihn 


füuhret bat oder nicht; ich fuͤr meine Perſon glaube, ja. 


nur noch hätten. Unſre Antiquarier könnten Gold aus . 


feinem Mifte fammien, ich meyne, fie könnten ſich viel: 
leicht.vieles, was uns an. ber heidniſchen Religion dunket 


iſt, erklaͤren. 


Man iſt angewis, ob Aenobius dieſen Butas ange: 


Arnobius ſagt nämlich; die Sauna oder bone Den trank 
einmal ein volles Faß Wein aus ohne Wiflen ihres Man⸗ 
nes, dafuͤr würde fie mit Morten gepeitfihet und daher 
kam es, daß den Weibern am Fefte der bona Deu die 


nas, ficut fuis feribit in Cauſalibur Bvras.b) Dar⸗ 
aus haben einige, die nicht wuften, daß ein Butas in der 


- Melt geweſen ift, allerley Namen und zulegt Plutarch ge= 


mad. Erſt Putas anftart Butas, hernach Plutar 
fir Putas und Pintar « als eine Abkurzung des Namens 


Plutarch. c). = . 


U 


Diefe Vermuthung ſchien ihnen fürnaͤmlich deswegen 
ſehr gluͤklich, weil Plutarch gewis d) die vom Arnobius ange: 
führte Bemerkung in feinen aıriess bonainais gemacht bat. 
Darum kann Arnobius den Butas Doch angeführet haben. 
Denn warum foflee nicht die. im Plutarch befindliche Nach⸗ 
richt von der Unheiligkeit der Myrte noch deutlicher haben: 


in dem vom Plutarch angefuͤhrten Buche des Butas ſtehen 


koͤnnen? 


Caius 


Myrte unheilig war: nec myrteas fas fit inferre verbe- 


dd 


percalfeften feidit: Beruc de rıc airlar u9udeigẽ vr 


Veioic weel 70V Ewudiuny avaypaduv, Det. N 


b) Arnobius aduerfus Gentes Lib. V.p. 168. Voll. de Foet. 
Gr. p. 337. 


9 Daß alles nimt Heraldus an in ſeinen Anmerkungen zum 


Arnobius. 
| D Vofl. de Hifonics Gr. 33% 0.0: 
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oͤͤniſcher Dichter. 


Gebohren zu Verona im Jahre 666 nach Erb. Roms, . 
Im zweyten Jahre der 17 3ſten Olympiade. So Hierö- 
nymus nicht, wie Moreri ſagt, der den Dichter auf der 
Halbinfel Sirmion und in der 16 3ften Olympiade geboh: 
ren werben läßt, Wermuthlich hat et ſich vom Gyraldi 


verführen faffen. b) 


Diefer Catull war feiner feinen Verſe wegen, bey den 
vielen, damals in Rom lebenden Gelehrten und fchonen 


" Geiftern fehr beliebt und im Anſehen. Die alten Rönter 
kannten nod) die Regeln des Wohlſtandes nicht, nad) wel⸗ 


chen fich bey ung die. Verfaſſer ſchmutziger und mit aufges 
befter Lieberlichfeit angefullter Verſe allgemeine. Verach⸗ 


tung und Feindfchaft zugichen. Auch die gröbften, ſchmu⸗ 


zigften, unkeuſchſten, abfcheulichften Züge fchadten ihm 
nicht viel, fo fehr auch Catull feine meiften Verſe damit 
vergiftet. Die vornehmfte feiner Buhlerinnen hies er 


esbia, um damit der Lesbiſchen Sappho, (deren Verſe 


ihm fo vorzüglich gefielen, daß er aucheinigeberfelbenüber- ⸗ 


feßse. und nachahmte) eine Ehre zu erweifen. Eigentlich) 
hies diefe Lesbia, Clodia. d) Vielleicht die Elodia, wel: 
che Cicero in feiner Rede für den Coelius fo genau befihrie- 

| 94 en 


a) nis nennt ihn. flatt Caius, Quintus. Lib. XXXVII. 
ap. VI. | 


b) De Poet.Dial.X. - Natus quidem in peninfula Sirmione . 
lacus Benaci in. agro Veronenfi vt ipfemet ad ipfam Sir- 
mionem cecinit, Olympiade circiter CI.XX, vt Hiere- 
nymus ex Chronieis Eufebii obferuat. Darinn find zwmo . 
Anfuͤhrungen und Hieronymus wird nicht, ale Zeuge des 
Geburtsortes genannt. Das war. leicht zu unterſcheiden. 


7.9 Yaac Boß in Eatulum. S. 139... 
9) Apuleins in der Apologie. 


— 
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ben hat. e) Coelius ein iunger ſchoͤner Mann aus einer 
Provinz, war verfchiedener Verbrechen angeflagt, auch 
deſſen, daß er die Clodia habe vergiften wollen, um ihe, 
das von ihr geliehene Gelb nicht bezahlen zu duͤrfen. Ei- 
‚tero perfheidigte ihn ſo gut, daß er. fren gefprächen wurs 


de. Clodia hatte das nur aus Rache wegen einer ſehr em⸗ 


pfindlichen Beleidigung gethan. Coelius war mit ihr, ſo 
lang und ſo viel er wollte in ſehr genauer Bekantſchaft ge⸗ 
weſen. Endlich war ſie ihm zuwider geworden und er hats 
te fie mit einer andern vertauſchen wollen. Plutarch f) 
erzaͤhlt, dieſe Clodia habe den Beynamen Quadranta⸗ 
ria gefuͤhret, weil einmahl einer ihrer Liebhaber ſie mit ei⸗ 
nem Quadrans bezahlte. Ein Epigramm des Catull 
macht ihn wahrſcheinlich zum Liebhaber dieſer Clodia. g) 
Da ſpottet er über ihren Mann, einen vornehmen Römer, 
Q. Metellus Celer, der als Praekor und Eonful, und bes 
ſonders / bey der Catilinariſchen Verſchwoͤrung dem Staate 
wichtige Dienfte gefeiftet hatte, aber ungfüdlich genung 
war, mit einer fo abfcheulichen Frau geplagt zu fenn , die 
ihn auch zuletzt vergiftete. Cicero fehäße ihn als einen vor⸗ 
Zr | N ehe 


* e) Habeshortos ad Tiberim, ac diligenter eo loco paralli, 
quo omnis iuuertus natandi cauſa venit, hind licet con- 
- ditiones quosidie legas. Propter nefcio.quam, eredo ti- 
miditatem et nocturnos quasdam inanes merus, tecum 
femper ‚pnfio cum malore forere cubitauit. Cicero-in 
Orat. p. C. p. 545. ed. Abrami. cetera. . " 
-$) im Leben Geeronis. p. 975." . 
g) Epigr. LXXXJIIT. - | ur 
Lesbia mi praefente viro mala plurima dieit 
Haec illi fatup, maxima laetitia eſt. 
Mule, nihil fentis! Si noftri oblita taceret; - 
Sana efler;. quod nunc gennit et obloquiter,. 
Non felum meminit, fed quae multo acrier ret eſt, 
Irata eft: hoc eft vrirur et loquitur. : — 
Das Mule ift nicht, wie einige glaubten, der rechte Nanie, 
fondern, wie Muret zu diefem Epig. bewieſen hat, . ein 
Schimpfname: Toͤlpel, EH 


* 


8 
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nehmen, teurbigen Patrieten h) und Freund: Catull 
ſchilt ihn einen bummen Toͤlpel, Efel, daß er fih von 
-feiner Frau fo narren lies. .. | 
.  &ben-biefe Clodia ober Lesbia befchreibe Catull, (fe 
fehr verfchieden von den Goͤttinnen der: meiften Dichter , 
uͤber deren unempfindliche Härte fo, viel bittre Klagen ge= 
führer werben) als Die unverfchämitefte, geilfte ‘Hure i) 
Catull ftichelte auch auf ben Caeſar und damit gab.er 
dem Beleidigten eine Gelegenheit in Der ganzen Groͤſſe ſei⸗ 
ner Möffigung zu erſcheinen. Moreri hat das nicht recht 
vorgeſtellt und wir muͤſſen alſo hören, wie Sueton das er⸗ 
zähle, k) Erinitus verwirret den letzten Theil ber Erzaͤh⸗ 
ung: I) Anſtatt, daß er ſagen follte, Caeſar kam nach, 
wie vor, zu Catullus Vater; erflärt er: Carullus 
hätte nach, wie vor, die Erlaubnis zum Caeſar 
sis kommen, füch immer noch, Des swifchen bey - 
den Samilien geltenden Gaſtrechts zu bedienen. 
Michtiger ſchlieſt er aus diefen Verbindungen Caeſars mit 
Catullus Vater, daß unfer Dichter von vornehmer Geburt 
müfle geweſen ſeyn. Aber Sueton fügte nicht, daß Ca— 
yy Die ganze ſchoͤne Stelſe Cicero pro Coelio p. 514, von 
Pro Dii immortales — — perhorreſcet. 
3) Epigr. VII. _ 

Quaeris, quot mihi bafiationes 5 

Tuae, Lesbia, fint fatis fupergue? 
Epigr. VUN. 

Coeli, Lesbia noftra, Lesbia illa, 

N illa Lesbia, quam Catullus vnam, x 
plus, quam fe, atque fuos amauit ommes, 
nune in quadriuiis er angiportis_ 

glubit magnanimi Remi nepotes. 


. Ä 

X) in Iulio Caeſ. Cap. LXXIII. Valerium Catullum, a 
quo fibi verficulis de Mamurra perperua ſtigmata inpofitä 
non diflimulauerat, fazisfacientem eadem die .adhibuit 
coenae, boſpitioque pasriseius, ficus confütuerat,, vsi perfe- 


verauirt. | * 
i) de Poet. Lat. L V. Cap. XVII. 
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tullus Vater ‚als Gaſtfreunb, oft zum Caͤeſar gegan⸗ 
gen ſey. Vieleicht war ber Mann nie in Rem geweſen. m) 
Scaliger n) glaubte ben diefer. Gelegenheit den Sueton 
"recht gefaßt zu haben ımd er felbft verfällt darüber in: eine 
grofle Unrichtigkeit. .. W 


Er ſagt, „die Ausſoͤhnung Caeſars mit dem Catull 
„mus noch vor Caeſars Triumphen geſchehen ſeyn. Denn 
„ber Dichter ſpielet in feinen ſatiriſchen Verſen an auf Beu⸗ 
„fe von Pontus und Spanien, folglich find. Die Ver⸗ 
»fe.erft nach dem Siege bey Munda über Pompeius Kin⸗ 
„der gefehrieben. Mach diefem fegten Triumphe kam Cae⸗ 
„far hicht mehr nach Gallien, konnte folglich. nicht mehr 
„ben Eatullus Vater einfehren, der ienfeits des Po wohn⸗ 
ofen Das fcheinet fehr überzeugend, und Scaliger. härs 
se wohl gethan, wenn er baben ftehen geblieben wäre, (mie 
Caſaubonus, 0) der Die Bemerfung gebraucht) aber er 
ſetzt hinzu; p) nad) dem Webergange über den Rubicon 
kam Caeſar nicht mehr nach Gallien, und das iftoffenbar 

falſch. . Er kam dahin zuruͤck, als er nach Spanien: gieng; 
„  zuerft die Generale bes Pompeiuspp ) vor der pharfali- 
ſchen Schlacht und hernach Pompeius Kinder daraus zu 
Herjagen, nach ber Mieberlage des Cato und Scipiv- in 

Africa. \ ‚: 
\ Nicht 


m) Briet hat die Fehler alle nachgeſchrieben de Poet. Lat. 
. 141. e. 15. ——— | 
n)" Animadr. in Eufeb. n.1960, _ 
0) in Sueton. Caef. Cap. LXXIH. ER 
p) Scaliger Le. Caelar non potuit vti eius ( Catulli) pa- 
tris hofpitio, nifi ante bellum ciuile, quum proconfulari 
. imperio obtimeret, Gallias cifalpinam ertranfalpinam - — 
>. Poft tranfirtum Rubiconis Caelar nunquam poftea in Gal- 
! lias fuas reuerfus eft. an 
pp) Caelar infeis iis, quae agere deftinauerat,.. ab vrbe 
roficilcitur atque in vlteriorem Galliam pefuenit, de 
ello ciuili, Lib. 4..C. 33. ſub finem. BE 


+. 
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Nicht alle catulliſche Verſe find anſteckend, einige z. B. 
die bittern Klagelieder q) auf den Tod ſeines Bruders ſind 
ſehr erbaulich. Doch machte Catull mit ſeinen Verſen 
nicht viel Gluͤck, auch mit der Reiſe nach Bithynien nicht, 
im Gefolge des Memmius,r) der. nach ber Praetur bier 
fer Provinz vorgeſezt wurde, Seine Armuth ſcheint ſicht⸗ 
bar durch.s) Wer ihn alfo und Furius und Ayreliug 
ſich als Freunde benft,t) ber hat ein fehr armfeeliges 
Kleeblat vor fih. Im eilften feiner Epigrammen ber 
ſchreibt freylich Catull diefes Paar der erbärmlichften Hun⸗ 
gerleiber als folche, die bereit wären mit ihm zu den Wil⸗ 
den, bis an das Ende der Welt zu geben; aber an ans 
dern Stellen ſchuͤttet er ihnen fo viel Unböflichkeiten über 
Den Kopf ‚, daß die Sreundfchaft unmöglich lange bat be: 

ftehen Tonnen. Erftellt fie vor, als gefräffiige Wölfe,u) 
die nichts zu beiffen haben, fich nicht ſatt effen koͤnnen, 
als vollfomne “Bettler,v) als teute, die auf Sodomite⸗ 
‚ren w) eben fo; als auf Brod verhungert find, und bes 
droht fis fürchterlich, wenn fie ſich unterſtehen fchlecht 
vom ihm zu fprechen ober ihm ins Gehege zu kommen. 
Das ift für Scherz zu viel! Solche Verſe macht man nicht 
auf feine beften Freunde. Und waren fie wurflich fo ſchlecht 
mit Wohnung, Geraͤthe, Nahrungsmitteln werfehen, de⸗ 
fto unhöflicher der Spott darüber! Catullus war alfo ver: 
muthlich aus einem Freunde d der bitterſte Feind dieſer 
Zween 
) Epigr. LXII, LXVIIIT, cm: 
r) Ueber den betiagi er ſich Epigt. xxvmi, das mit xxvuũ 
in eins zu ziehen iſt. —* 
8) Epig. XIII, XXVI. u j 
"pn wie Crinitus 8.11. C. 17. Inter caeteros Farium et ‚Aue. 
lium gropere dilexit. 
: 9) XEp. X 
AT pater 'efgritionum 
Non harum modo, fed quot aut fuerunt 
Aurfuns ,- aut- aliis erunt in annig, 
v) Ep. XXUl. 
2W}, XY. ‚E xVI, XXL, in 


. f 
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Zween geworden. So vermuthet Muret zum eilften Epi⸗ 
gramm und denkt ſich die Entſtehung der Feindſchaft dar⸗ 
aus, daß Furius und Aurelius dem Catull bey der ſchaͤnd⸗ 
lichen Knabentiebe ins Gehege gefommen waren. Es ift 
boch eine befondere. Grille der Dichter, daß fie ihre los 


benden Aeuſſerungen gegen eine Perfon, bie ihnen in der. 


Folge verhaft geworben ift, nicht unterdruͤcken, fondern 
fie fo ftehen und bleiben laſſen, wie fie. waren, aus blim 


ber Autorliebe. So machten eg die alten Dichter, foma- _ 
chen es auch wohl. gar die neuern Brieffchreiber. Eigent⸗ 


lich ſollte man denken, ſie wurden das Lob, was fie einem 
gaben, der bey der eriten. Auflage bes. Buches noch. ihe 
Freund war, zurlchnehmen bey einer folgenden Auflage, 


da er ihr Feind geworden iſt. Aber: nein, fie laffen es 


ſtehen ‚nach. carullifcher Art und dazu koͤnnen folche 
Dichter oder Brieffehreiber doch wohl feine andre Gründe 
haben, als daß ſie fich über bie fchöne Einkleidung ihres 
ehemaligeri tobes fo freuen und Das Lob für diefe Einklei⸗ 
dung wichtiger halten, als den Tadel bald fo bald anders 
gefprochen zu haben. Ich fagte nach oatulliſcher Art, 


denn Catull hat feine Gedichte felbft gefammier, wie das - 


der Zueignungsbrief. an Cornelius Nepos lehret. Iſaac 
Voß x). kann fi) nicht recht überzeugen, daß ber Aure⸗ 
lius beym Catull, wie andre glauben, $. Aurelius Cotta 
fen, den Furius Häkt er.y) für ben Furius Bibaculus 
einen Vielfraß auf Horazens Zeugniß. Dieſes Zeugniß 
— ſelbſt ſoll ſtehen in der fünften Satyre des zweyten Buches, 

Das tentus pingui omaſo 7): wird von einigen fo 
erttäre: aa) Furius von fetten Panfen, die er vers 


ſchlun⸗ 


.. v 
8) i in Catollum p. 32. 


y) Iſte nihil minus fuit, quam ae, , erat x qeippe ol obefus 


et vorax, vt ex Horatid eonſtat 
2) Hor. Sarı 5.L 
— — —' —- fen pingui tontu⸗ omafo - 
Furius hybernas cana niue confpuer Alpes. 
“1 Dacier fur Horace. Tom. VI. p. 114.- boland ud. 
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ſchlungen hatte, aufgebunfen, andre fagen es heikt, je 
haste eine groffe Panſe, einen dicken Bauch, Voß nimmt 
beyde Bebeytungen zugleich an. Beym Horaʒ kaͤm' er 
"Damit noch wohl aus, aber nicht beym Catull. Deſſen 
Furius iſt gar nicht dickbaͤuchtcht, ſondern ‚ganz ausge⸗ 
"ode, bb) om a, . 
Wir haben nicht alles mehr vom Catullus. Crinitus 

‚ fagt:cc) Terentianus Maurus fpricht von einem Ithy⸗ 
phallicum und Plinius von einem catullifchen Gedichte, 
“ Das die Zauberkuͤnſte fid) ‚geliebt zu machen, befchrieb, 
Eine Materie, welche Theoerit vor dem Catull und nach 
ihm Birgil befungen haben. Die Ithyphalliſchen Verfe 
bandelten von der unreinen Gottheit Priapus, und Eris 
nitus hätte fie nicht für verlohren ausgeben müflen. Die 
vornehmſten Ausgaben vom Catull find die vom Scaliger 
und Pafferat. Der erfte von diefen beyden Eritifern ver- 
befferte viele Stellen mis einem ungemeinen Scharffinne 
und eben fo vieler Gelehrſamkeit. . Die aͤlteſte Ausgabe, 
wenn ich nicht irre, ift die venetianifche von 1488 mit 
Eommentarien von Anton Parthenius. Murets Commen= 
arien, die vom Achilles Statius und die Le&tiones vom 
Titus find nicht zu. verachten; Graevius, dem bie ge- 
lehrte Welt fo viele fchöne Ausgaben zu verdanken bat, 
beforgte eine vom Catull zu Utrecht im Jahr 1630 mit 
aunverfürzten Noten fehr vieler Commentatoren. Die vom 

. Iſaac 


:hb). Epigr. XXIII. 

Atqui torpora ficciora eornu, 

“ "aut fi quid magis’aridum eft, habetis 
ec fole et frigore_et efuritione. 
„x ‚Quare non tibi fit bene ac beate? 

A te fudor abeft, abeft faliua 
Mucusque et mala pituita naſi. | 
“ Hane ad münditiem adde mundiorem 

qud — — — — — 


ee) Crinit.l,c.p. 38. Plin. Lib.XXVIIR a. 


— 
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Iſaac Voß zu Seiden’ 1634 .dd) herausgegẽbne, har einen 


J ſehr gelehrten Commentar. Ein Florentiner, genannt 
Tuſtcanella hat einen ſehr meitläuftigen:Inder über ben 


Catull gemacht, der auch in die Ausgabe c. n. variorum 


von Johann Gebhard 162 1 zu Frankfurt, mit aufges 
. nommen ift, Die Llachtfeyer der Benus hätte man dem 


Catull nicht beylegen follen.ee) '. Ä 


7° Das Todesjahr des. Dichters ſezt Hieronymus fehe 


unrichtig in das lezte der 1g0 Olympiade. Catullus fpricht 
ſchon in feinen Verfen von Eaefars Unternehmung, auf 


. Britannien. Die erſte Unternehmung darauf wagte Cae— 
far im Jahre Roms, 698. Alſo kann Catull unmöglich 


696 ſchon geſtorben fen, Auch iſt er nicht fo ſpaͤt geftorben, 
wie Joſeph Scaliger FF) meynte. Hieronymus läßt ihn, 


nur Drenffig Jahre leben, Scaliger 71. Won der lezten 


"Rechnung wolfen wir ausführlicher ſprechen und ihre Unz, 


Gründe beweiſen. 


eichtigfeit ober doch Unſicherheit mis Beleuchtung ihrer, 
Sie hat folgende vier She 0. 


I. Catull lebte noch als Virgil feine Aeneis fchrieb ( as 
erhellet aus dem Martial gg) alſo lange nach Jul. 
= 


Caͤſars Tode. 
2. Catull zaͤhlt oder ſtichelt auf vier Triumphe Eaͤſars, 
folglich muß Caͤſar bald nach ber: Ausföhnung-mip 


‚ dem Dichter geftorben feyn, er ftarb ein Jahr nah 


feinen Triumphen. 
3. Ca— 


dd) Auf dem Titul ſteht nur: proftant apud Ifaacum Little- 
burii Bibliopolam Londinenfem. Siehe von’diefer und . 


ber Ausgabe in vium Delphini les nouvelles de la Re- 
publique des Lettres 1684. 
ee) Lipfius Elect. Lib. I. C. V. 
ff) Animaduerſ. in Eufeb. n. 1960. 
gg) Lib. III. Epigr. XIIII. | 
Sic forfan tener auſus eft Carullus 
Magno mittere pafferem Maronk . . . =. 


v 


- 


3. Catull güdenfet der Gefchichtbücher des: Cornelius 

3" Nevos und ber fehrieb wahrſcheinlich zu Auguſis 
Zeiten. 

4 Catull hat in feinem 7 ſten Jahre die Saecularfpies 

fe in Rom 737 erlebe, Des beweifet fein Carmen 

faeculare, Wozu hir er das noͤthig gehabt zu 


fihreiben, wenn er nicht die Feyer biefes Seftes noch 
. erlebte? | 


‚Den erften Grund pflegt man fo zu befegen.hh) Mars 
tial Hat ſich ih) als Dichter, eine Erdichtungsfreyheitheraus- - 


genommen. "Er mußte wohl, daß er eine groſſe Unwahre 
beit fagte, aber dabey war er auch überzeugt ‚, baß feine 
Unmahrheit dem Silius Italicus, einem aufferordentlie 
hen Bewunderer Virgils/ mit welchem er verglichen wur⸗ 
de, fehr angenehm ſeyn müßte, Das Wort forfan kk) 
mildert auch das Dreifte in der Luͤge. Diefe Antworten 
find ſehr ſeichte. Forfan, um damit anzufangen verän= 
Dert ja in der Behauptung nichts, daß Catull noch lebte, 
als Virgil fich mit feiner Aeneide befchäftigte. Lebten fie 
auch zu gleicher Zeit; fo folgte daraus noch nicht, daß ſie 
fich auch) einander ihre Arbeiten zeigen mußten. Dazu 
das forfan. Aber wenn von einem gefagt wird, er hat 


es vielleicht dem andern gezeigt, fo folgt baraus nothiwens 


Dig, daß fie Zeitgenoffen waren. Folglich) bat ſich Mar 
tial ber das, wovon die Rede ift mit aller möglichen Zur 
verläffigfeit und Entſcheidung erfläre. Das forfan ver? 
ändert nichts, Mit Fleiß bat Martial wohl Feine falfche 


Nachricht hier geben wollen. Er mußte wiflen, daß ſol⸗ 
che hronologifche Fehler den Dichtern nicht vergeben wers 
den. Wie würde unfer Boileau Defpreauf berhörenmäfe 


hh) Voff’de Poet. Lat. p. 18. 
ii) Ramirez de Prado in. Martial Lib. HIT. Epigr: XIII. 
kk) Brier de P.L. p. 15. (Voſſ. p. 13.) Nifi forte confu- 


gias ad hanc vocem forfan quae vox dubitantis et, non | 


aflerentis. 


” 


n 
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MN. Kane: 
ſen, wem er Sich einmal entfallen Tiefe, Marot es viel⸗ 
leicht feine Hanbdfchrift dem Sardinal Perron fegen, Mar⸗ 
tial hat alfo, das ift die rechte Antwort für den Scaliger, 
M. has ein falfches Factum angegeben und fein Itrthum in 
piefem Falle kann nicht fehr befremdend ſeyn. Haben doch 
auch Scaliger.umb Menage über die Lebenszeit eines Dau⸗ 


rat oder Ronſard allerhand. Unrichtiges gefage!. Paſſer 


des Catulls iſt beym Martial für die ganze Sammlung 
der catulliſchen Gedichte zu nehmen. So wird die ganze 
Aeneide Virgils vom Ovid und Martial mit arma virus- 
que und das ganze lucreziſche Gedicht mit Aeneadum vi- 
Erix vom Ovid bezeichne. en 
Scoaliger II) beikhmert ſich, daß ein Schriftfteller ihm 
diefe Bemerkung -geftohlen habe und Iſ. Voß mm) nen- 
net den Dieb, Carrion nämlich, aber bemerff aud) babey, 
Poarthenius habe das fchon lange.vor Scaliger geſagt. 
Der zweyte Grund ift nicht wichtig. Es iſt gar nicht 
“ ausgemacht, daß Carull nn) der legten Triumphe Caefars 
gedacht hat. Mich wundert, daß Voß nicht mehr auf 
‚ den legten Vers gefehen bat, ber feine Vermuthungen 
doch fo fehr verftärfer. Er glaut namlich praeda Ponti- 
ca. 00) fey nicht die dem, vom Caeſar nach Pompejus Tor 
de befiegtem, . Könige Pharnaces abgenommene Beute, 
fondern Geld, welches Caefar durch feine Verbindungen 
mit dem Könige Diomedes aus Bithynien zog. pp) Prae- _ 
da Ibera ift nad) Voſſens Erflärung alles in Portugal 
M Animadu· in.Eufebium. p. 155. Ed. 1658. quae a nobi 
u —8 ſtellio in fuas Varlas tranftulit ss. nie an 
mm): in Catull. p.5. — 
..“nn) Epigr. XXX. | 
Paterna prima lancinata funt bona 
'Secunda Praeda Pontica; ‚inde tertig - 
Ibera, quamı feit amnis aurifer Tagus, 
| Hunc Galliae timent , timent Briranniae. 
‚ ro) in Catull.P-72.. > : .. 
ppy) Sueton. in Caefare Cap. II. nl 
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693 vom Caeſar Erbeutete. Auch ſpottet Voß uͤber alle, 
die hier den Sieg bey Munda finden wollen, da doch 
Munda uͤber 200 Meilen vom Tagus liegt. Das alles 


wird ausnehmend beſtaͤtigt durch die lezten Worte: Hunc 


Galliae timent, timent Britanniae. Das iſt die vierte 
Beute, DBeraubse, - ausgefogene Galler und Britan⸗ 
nen fürchten ihn.- Das Beutemachen in Spanien käme 
fofglich fruͤher, als. das in Gallien. Er ſieht alfo nicht 
auf ben einige. Sabre fpäfer wegen bes Sieges ben Mun⸗ 
da über die Gallier gehaltenen Triumph. Warum fagte‘ 


Voß nicht noch dabey, wenn Catull von der Beraubung - 


des Königs Pharnaces.gefprochen hätte, fo wuͤrd' er auch 
Die aegyptiſche und africanifche nicht vergeflen haben, denn 
die drey Triumphe Caefars, einer wegen Aegyptens, der 
andre wegen bes pontifchen Reichs, ber dritte megen Afri⸗ 
ca wurden drey Tageqg) nacheinander, als Cato gefchla= 
‚gen war, gehalten. Und im folgenden Jahre hat Caeſar 
über Pompeius Kinder triumphirt. Wie fonnte denn Ca- 
tull.fein Regifter mit Ber gallifchen Beute Khlieffen, wenn 
er von Triumphen zu Ende bes Bürgerfrieges hätte fpres 
chen wollen und wie hätte ex Aegypten und Africa vergef- 
ſen fünnen, wenn er an den Pontus und Munda erinnern 
wollte? Das alles überzeugt mich, er fehrieb feine Sa 
tyre kurz nach dem Einfalle in Britannien. Voß erin- 
nert fehr richtig, bie legten Worte, Jocer generzue perdi- 
diflis omnia müßten nicht vom Pompeius.und Caefar, ſon⸗ 
. bern vom Caeſar und Mamurra genommen werden, aud) 
basten die Uneinigfeiten rr) des Caefar und Pompeius, 

no. x eh e 


‘ gg). Piutarch in Caefare. p. 733. Dion. Lib. XXXXIII ad. 2. . 


708. läft alle 4 Triumphe in vier nach einander folgenden 

Tagen gehalten werden. 1. wegen Gallien 2. Aegypten 

3. Pontus 4. Africe.. Ä Ä 
‚ır) Cicero in Bruto fub finem. Fortunatus illius (Hotten- 
- ‚Sii) exitus, qui ea. non vidit, cum firrent, quae proui- 


dit, futura, faepe enim inter nos impendentes calus de-. - 


fleuimus, cum belli ciuilis tauſas in priuatorum cuprdita- 
* 
tibus 


— 


— — nn 
* 
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ehe der Kri ing; ben, Staat feinem Untergange | 
Kon nahe ven Aus allen biefen Gründen kann 
Catull ſich wohl nicht mehr unterftanden haben, ſolche 
beleidigende Verſe gegen der Caeſar zufchreiben, als.die 
Parthey des Pompeius bey Munda ſchon ganz aufgerie- 
ben war. Denn um, Diefe Zeit war Caeſars Groͤſſe jr 
furchtbar. Immer mag die Satyre vor dem Uebergan—⸗ 


ge über den Rubicon_gefchrieben feyn, und Sueton alfo 


richtig fagen, Caefar habe nach der Ausfühnung mit dem 


Sohne die Gaftfreundfchaft mit den Water - fortgefett. 


Der. Beyriame Imperator vnicess), feheinet eine Anſpie⸗ 


- lung auf einen Rathſpruch te) feyn zu follen, durch wel⸗ 


chen dem Caefar der Beyname gegeben war, aber weil 
Sealiger. Das nicht als Beweis braucht, fo koͤnnen wir es 
aud) für unrichtig halten und, der Stelfe diefen Sinn ges 
ben: Wareſt du darum der einzige Heerführer in Bri⸗ 


tannien, daß du u. ſ. w.? 


Der dritte Grund iſt gar keiner. Unter dem Vor⸗ 
wande, daß Cornelius Nepos, wie Hieronymus ſagt, 


ums Jahr Roms 7 14 beruͤhmt war, durfte Scaliger nicht 


ſchlieſſen, daß er auch eben um dieſe Zeit an dem Ges: 
fhichtbuche, deſſen Catull erroäßnet, arbeitete, .. Seinen 


Satz, ein Autor ifidann recht im Bluͤhen, recht berühmt, 
‚ warn er ein Werk fchreibt, ift aus dem Diodor, Eufe- 


bius und Diogenes gaertius nicht zu erweifen; wie er ihn: 
u Zu 


tibus inclufgs, pacis fpem a publico confilio eſſe exciu- 
fam videremus. 


ss) Epigr. XXX. 
“ Eone nomine Imperator vnice 
* fuifti in vitima Occidentis infula, 
dt iſta voftra diffaruta.mentula 
ı ducenties comeſſet aut trecenties. . - 


| m Scaliger verweiſet dieſes Rathſpruchs wegen auf n. 


8972. auf dag legte Jahr der 183 Olhmp. und. dag 70gte 
Roms. Aber weder Hieronymus, noch. er ſelbſi baben es 
dort davon. Siehe Dion. B. XXX 


s 
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zu erroeifen berſuchet. Denn ein Autor giebt immer das 
Werk, welches ihn am beruͤhmteſten macht, zu einer an⸗ 
dern Zeit feines Lebens heraus; als der andre. ‘Einige 
fangen früh “an und fehreiben mit der Zeit viel beffere 
Sachen, wodurch ſie ſich Ruhm erwerben. Andre wer⸗ 
den erſt in ſpaͤtern Jahren Schriftſteller. Wer weis wann 
Cornelius Nepos angefangen hat? Er hat viele Briefe 
geſchrieben, bie vielleicht ſchon zu Auguſtens Zeiten bes 
kannt geworben, herausgegeben find, kann er darum' ſein 


Geſchichtbuch nicht zu J. Caefars Zeiten, nicht auch ſo 


| ‚gar vor dem Webergange über den Rubicon gefchrieben 


haben? War micht Valefius unter der Regierung Ludewig 

XIII. am beruhmteften? Hatt’ er nicht darum unter Lu⸗ 

dewig XIII. auch ſchon fürsrefliche Sachen gefchrieben 3 
Der vierte Grund muß Voß fehr wichtig vorgekom⸗ 


men ſeyn, weil er, um ihn von fich abzulehnen, aus freyen 


Stücden,; ohne Zeugniß irgend eines mehr oder minder 
wichtigen Autors annimmt, bie Saeeularfpiele wären zu. 
Anfange bes. achten Jahrhunderts der Stadt, alfo vor 


Catullus Tode gefeyert. ch würde lieber fagen, ber 


Dichter erinnerte ſich an Die Gaecularfpiele von 604, uu) 
glaubte: , man wuͤrde fie 794 wieder feyern und machte 
daher ein. Carmen faeculare im Vorrath, gab es heraus, , 
noch ehe die Spiele gehalten wurden. Wie viele Lieder 
bat man nicht auf Fefte und Feyerlichkeiten aller Art, bie 


man unausbleiblich vermuthete und die Doch.nie gehalten 


find? Ich will jezt nicht unterfuchen, ob Catull auch 


wuͤrklich das Eleine Gedicht felbft fo. überfchrieben bat. oder 


ob nicht fein der Diana ertheiltes Lob auch ohne Rückſi cht 
auf die Saecularſpiele koͤnnte gedacht werden, wie man 
Das auch gemeiniglich beym Horaz B. 1. Ode XXI. an- 
zunehmen pflegt? Es kommt auch mir wahrſcheinlich vor, 
was Dacier zu der Ode ſagt, ſie ſey nur anzuſehen, als 
eine Vorbereitung zu dem Hymnue Saecularis am Ende 

des 
m) So of mus Eenferinus rechner aufs Jabr 


x Ss. 
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des Fhrifte Buches; blos eine Auffoderung zweyer Choͤre, 
des einen von Maͤdgen, des andern von jungen Bur⸗ 
ſchen. vv) Hat Horaz eine vorbereitende Ode geſchrieben, 
Warum nicht auch Catull ſo etwas? Dieſe catullifche Ver⸗ 
fe, um das beylaͤufig zu ſagen, wiederſprechen einiger⸗ 
miaſſen der Behauptung des Darier, ;als wären immer. 
„zwey Chöre zu dem Saecularhymnen auf Apollo und 
. Diana gewefen, ein Mädgen :und ein Juͤnglingschor 
„und als haͤtten ſie eins ums andre geſungen, die Maͤd⸗ 
„chen das Lob ber Diana, bie. Juͤnglinge des Phoebus 
„sob.n Catull ww) läßt die Diana fd gut von Juͤnglin⸗ 
gen, ‚als Mädchen befingen. Wie das aud) immer ift, 
. and welche Schwierigkeiten diefe Vermuthung, ſo mie 
ich fie vorgerragen babe, auch umgeben, doch ift ſe mir 
= iimmiter noch leichter, als wenn Voß darinn einen Hymnus 
> auf die zu Anfange des achten Jahrhunderts gehaltenen 
Secularſpiele finden oder Scaliger, daß Catull 731 noch 
gelebt hat, behaupten will. Voß hat gar keine Zeugen 
Fit ſich und wiederſpricht noch dazu dem Geſchichtſchreiber 
Dio Caſſius. xx) Der behauptet bie 737 gehaltenen Sae⸗ 
= -eilarfpiele wären bie fünften geweſen. - Die vierten wur⸗ 
den, wie wir wiſſen, eine geraume Zei vor dem Be 
ſchluſſe des fiebenden Jahrhunderts gehalten. Scaligers _ 
Wermuthung Fümme alfo bier auch in groffes Gedränge“ . 
Da hätte Catullus folglich in laͤnger als 30 Jahren, nicht 
einen Vers geſchrieben und Auguſts, an groſſen Bege⸗ 
benheiten ſo fruchtbare, den Dichtern fo guͤnſtige, Mer 
gierung haͤtte nichts aus ſeiner Feder bringen koͤnnen. 
Sollte nicht einer der Hofdichter des Catulls, als eines 
damals lebenden Menſchen gedacht haben? Ovid ihn 


.t 


Pa, 


2 2 | m. .. 
vvy) Dacier- Tom. I. p. 664 
ww) Epigr XXXV. Ä on 
‘ Dianae fumus in fide puellae et pueri integri 
Dianam pueri integri puellaeque "canamus.-" - 
xx) Lib. LML 0 Burn: 
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nicht mit unter den Dichtern genannt haben um deren 
Freupdſchaft er ſich in ſeiner Jugend bewarb? Und Cor⸗ 


nelius Nepos yy} hatte fold) einen verdorbenen Geſchmack, 


daß er Catull über Birgit und Horaz und andre fofche 
Dichter fezte?. Das-müßt’ er doch nach Scaligers Ver⸗ 
muthung gethan haben. Es ift fchon an fich befremdend, 


daß hier Luerez und Catull ben einander. ftehen, wenn dies - 


fer. erſt nach 737 geftorben iſt, denn Luerez ſtarb, ohne 
allen Zweifel gegen den Anfang des achten roͤmiſchen Jahr⸗ 
hunderts. Doch das mag hingehen! Wir bleiben nur bey 
der andern Schwierigkeit. Sollte Cornelius Nepos, ber 


. nach Scaligers Meynung noch einige Jahre nad) den . 


Saesularfpiglen von 737. lebte, und der folglich Virgil 
und Horaz in der ganzen Groͤſſe ihres Ruhms kannte, 
nicht geglaubt haben, daß dieſe beyde Leute dem Julius 
Calidius den erſten Rang ſtreitig machen konnten, den er⸗ 


ſten Rang, welchen er nad) Lucrez und Catulls Tode be⸗ 


hauptete. 


terſuchung, welche Scaliger uber Catulls Alter anſtellte, 
groſſer Entbehrlichkeit und Unrichtigkeit.un) 
Verſchiedene Gelehrte haben, wie ich glaube, ohne 


hinlangliche Gruͤnde geglaubt, daß Cicero eine Rede für 


Mit echt beſchuldigt alſo Voß die ganze (ange Un- wu 


dieſen Catullus gehalten hat. Balzac z. B. hatte in eis 


nigen 222) lateiniſchen Hexametern vom Catullus geſpro⸗ 
m Lie. Iulium Calidium, quem poſt Lucretii, Catallicu ie 
imortem multo elegantiflimum poetam, noftram mil 
aetatem vere videor pofle contendere — — expedi- 
vit. Corn. Nepo$ in vita Pomponii: Attic. Cap. XII. 
zz) Voll in Carall, P. 73. Haec li adtentiſſet Scaliger, pro» 
fecto non inftituifler longam iftam difputationem de ae- 
tate Catulli, in qua nihil omnino eft, quod non melius 
A, tacuifle. Sane ne femel quidem fcopum attigit. 
— — — Quandoque bonus dormitat Homerus. 
Hor. de A.P. v. 


359. 
223) Balzac Ensretieus XVII. p. 201. re 
— pe- 
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chen, ohne feinen Namen zu nennen. Weil ein Eritiker 


‚„füge man nur ſchlechtweg, der Dichter von Verona, (Ve- 
‚„ronentis.ait Po&ta). Ich wollte meine Befchreibung von 


nicht verftand., von welchem Dichter in diefen ‚Berfen die- 
Mebe fen follte, fo erflärse ſich Balzac über diefe ihm 
fhuldgegebene, Dunkelheit fo: „Wenn man ben Catull 
„anführen will, 'ohne ihn mie Namen nennen wollen, fo 


vihm noch) kenntlicher machen, und fezte zu feinem Geburts 


vorte noch die benden merkwuͤrdigſten Umflände feines te- 
»bens. Auch lies ich die feinem Namen ned) nach dem 


:„nun glaube ich behaupten zu koͤnnen, daß einer, der in 
„der alten Gefchichte und in der neueften unfrer jeßtleben- 


‚„den :gelehrten Welt nicht ganz unerfahren iſt, nothwen- 
“ „dig: wiſſen müffe, daß Catull Durch ein empfindliches Epi= 
„gramm den J. Caeſar beleidigte, ‚bey feinen Lebzei⸗ 
aten Von Dem beredten Cicero vertheidigt und 
„nach feinen Tode durch die. Critik des Scaliger wieder 


sshergeftelfer ift, fo daß er jenem einen gewonnenen Pro- 
‚sjeß-und.diefen die Erhaltung feiner Ehre, nämlich Erhal⸗ 


afung’feiner Schriften, eines zweyten beſſern und ruhm⸗ 
„volleren Lebens, als bes erſtern, zu verdanken hatın . 
Hier nimmt alfo Balzae für gewiß. und ausgemacht an, 


‚bag. Cicero eine Rede für den Catull gehalten hat, : Und 
fo nicht Balzac allein, auch Achilles Statius bey feinem 
Catull zu Anfange. Auch vorher fhon Erinitus bbb) und 


zwar mit einem Beweiſe aus dem funfzigften Epigramm 


herge⸗ 
— — — peſtem tamen ille minorem 
Sealigeri Tullique Cliens er Caefare laefo - 
en. onlpicuus faeclis nigro deuoyit averno 
. Nec tales Verona tulirt fine vindice -chartas. 
bbb) de Poet. Lat. Lib. II. Cap. XXVIL.. p..671.: Ingenii 
>= ‚ facilirate er dodtrina adeo Romae acceptus atque ciuibus 
‚ gratas fuit Catullus, ve Marei Tulli patrocinium merue- 
rit: quod iplum eleganti epigrammaté ingenue täftatus 
eit, quo gratias Cicergni patreno'egiw-t . — 


/ 


N 


‚ \ 


3Tode gewordene gröffere, Ehre mit einflieffen. :Und 


[4 











* 


Crantor. Br 


hergenommen, wo fc Cara beym Cicero bebanker. Aber 


r 


Catull bedankt fich nicht für eine feinetwegen ‚gehaltene, 


gerichtliche Rede, fondern nur überhaupt, für eine. ge 
wiſſe, nicht beſtimmte, Freundſchaft. cce) ‘ 


Crantor 


ein griechifcher Weltweiſer und Dichter ) gebur- 
tig von Solos i in Cilicien 


Verließ ſein Vaterland; wo er in geoffem Anſchen 
ſtand und gieng nach Achen, wo er zugleich mit Polemon 
Zuhoͤrer des Xenocrates b) war. Karl Stephan, !loyd- 
und Hofmann irren fich alſo, daß fie fagen, Crantor Xes 
nocrates und Polemon waren zugleich) Zuhörer des Plato. 
Polemon murde in der. Academie des. Kenotrates Nach: 


-folger ‚gegen das Ende der 116ten Olympiade und hatte 


das Bergnügen feinen ehemaligen Miefehüler Erantor num 
unfer feinen. Zuhörern zu zählen. Gewiß eine große Ehre 


fiür ihn, denn der Schüler mar gelehrt genung, felbft Phi⸗ 


loſophie lehren zu koͤnnen! Davon war die damalige Welt 


ſo uͤberzeugt „ daß, als Crantdr einer. Krankheit wegen 
ſich in einen Aeſculapiustempel begab, viele dahingiengen, 


die in der Meynung, er rolle da Unterricht ‚geben ‚ von 
ihm lernen wollen. .. 


Arceſilas, fein Freund tam auch bahin, aber aus ei⸗ 


ner andern Urſoche: er: wuͤnſchte nämlich von ihm eine 


u . 84 | gufe 


j 


| eec) Maretus in Carall.. Rpigr. L. .Agit gratias M. Tullio, 


quod ob beneficiam ab eo acceptum, diuinare non pol- 
ſamus. Nam.qui ad fundym Tiburtum hoc loco confu- 
giunt, nihil aliud, quam infcitiam patefaciunt fuanı. ., 
a) Diogenes. &aertiuß 3. ILL. num. 24 Moreri lief. für 
Polemon, Philgmon. 
b) Diog. Laert. im Kenocrat: B. TI. n. 25. ‚Seine Gedichte 
fol Crantor verſiegeld im Minerventempel zu Solos ver 
. „ wahret haben. Vergleiche bamit, was wir t bey Eurwides 
vom Heraclit ſagen werden. | 





N 


as" Erantor. 


Aue Empfehlung an Polemon zu, erhalten. und erreichte 
feinen Wunfch. Crantor nahm die Bitte fo wenig übel, 
daß er gleich nach feiner Geneſung ſelbſt einer von Pole: 
mons uhoͤrern wurde. Ihn ſelbſt den c) Crantor hielt 


man für einen Pfeiler ber platonifchen Schule auch war er 


der erfte Commentator über Platos Werke, 


Cicero ruͤhmt ihn ausdrücklich d) fo und nenne ihn faſt im⸗ 
mer, imo er e) von Plato’s Nachfolgern fpricht. Die lezte 
Stelle wieberlege das Vorgeben von C. Stephan, Lloyd 
und Hofmann , als hätten Kenocrates und. Polemon viele . 
neue Lehren in der ftoifchen Philoſophie aufgebracht, Ho⸗ 
raz erwaͤhnet auch dieſes Crantors auf eine ruͤhmliche Art, - 
Da er einmal ben Homer loben will.f) Von Crantors 
Erlaͤuterungen über die pfatonifche Borftellung_von der 


“ menfchlichen Seele hat uns Plutarch g) folche Begriffe ge⸗ 


— 


macht, daß, wenn Crantor alles ſo dunkel erklaͤrte, er 
‚gewiß eines neuen Auslegers, fo gut, als Plato bedirf⸗ 
rig war. Seine ausnehmend geachtete Schrift vom Tro⸗ 
ſte iſt verlohren gegangen. Cicero h) nennet eine ſolche 
von ihm und bemerkt dabey, Crantor habe nicht vergeſſen, 


das ewige Lied vom n Eende des menſchlichen Lebens zu ſin⸗ 
gen. 


u 
- 


rs edroe- +3IMorwvos EEmygrns Procus Lib. I. in Timae- 

' um,apud Menägium: Nor. in, Diog. Laërt. Lib. III. n. 27. 

4) Crantor ille, qui in noſtra Acı „demia vel in primis fuit 
- nobilis Cic, Tuſoul. Quaeft. Lib: IIII. Cap.-VL.:. 


s.e) id. de Oratore Lib. II, C. XVIII. Speufippus Platonis E 


fororis. flius, et Xenoerates, qui Platonem audierat et. 
qui Xenonem Polemo et Crantor,. nihil ab Ariftotele, qui 


vna adierat, Placonem magnepere diflenfit — — Arce.. 


filas primum, caetera.. Conf. de Finibas Lib. u. C.1. 
Quaeſt. Academ. Lib. I. C. vltimo. 
E) Epiſt. 11. 1, 3. 
ui quid fit pulchrum, quid iuftum, quid vtile, qüidır non 

Flenius ac melius Chryfippo et. Crantore dicit: 

2.8) Ilse T%s dv Tınasos Wuxoyorins. 
bh) Tufe. Lib. IL. C. XXXXVIIL Simile guiddem eft in 
Confolasione ‚Crantoris. | eo: - 


. 
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gen. Auch konnte er das in ſolch einer Schrift nicht mit 

Stillſchweigen übergeben. - Wenn ein Bater den Tob 

feier Kinder beweint und ich foll ihm was Tröftenbes 

vorfchwaßgen, muß’ ich nicht natuͤrlich auf.allen den Jam⸗ 

mer, fommen, welchem ber Dienfch ausgefezt ift und wele 

chem fo viele Menfchen, wenn fie früher aug der Weit 
giengen, entgangen wären. - 

Das war einft der Orafeltroft i) für einen trauren⸗ 
den Bater: „Die Menfchen find unwiffende Verirrte. Dein 
„Sohn freuet fich, feiner glücklichen Beſtimmung. Beſſer 
„war es für ihn imd dich, daß er flarb.» Das ift ein 
Stuͤck aus der Scheift, wie es. Cicero und Plutarch (der 
leztere ohne den Crantor zu nennen ).ung. erhalten haben. _ 
Vielleicht führte die Schrift den Titel wear mevdous von 

der Trauer, Traurigfeit. Wenigſtens führe fie Dioge- 
nes Saertiußk) foan, auch Cicero an einem andern Orke,b) 
wo. er bemeifen will, daß die alfe Academie Verleugnung 
des finnlichen Gefuͤhls, Unempfindlichkeit, woraus Die 
Steifer eine Grundlehre machten, nicht lehrte. Das foll 
Diefeg Meine Buch beweifen, Der Philofoph Erantor bil- 
- figte diefe floifche Ausrottung aller Leidenſchaften nicht, 
er glaubte vielmehr, man fonne dazu nicht fommen ohne 
großen Schaden, ohne ſich an Leib und Seele zu (ent- 
menſchen) verderben, m) So Eicero und Plutarch! Der 
0 85. loeztere 
. 3) Wuxnuarrsiov. Kane 
Ignaris homine: in vita mentibus errant. 
Euthynorns potitur fatorum munere laeto 
Sie fuit vtilius finiri ipſique tibique. 
k) Ouuuaceras ds aure:umısa .Bıßaioy vo weg wevdue 
‚ Lib.HI. 0.22. 5 u . 
1): Acad. Quaeft. Lib. IIII. Cap. XXXXIIII. Legimus ormnes 
Crantoris veteris Academici de luctu, eft enim non’ ma- 
gnus, verum aureolus et vt Tuberoni Panaetius prae- 


cipit, ad verbum ediſcendos tibellus. ”. 
“x m) My Yoga voroiuen (Dyalv 6 "Anadnuanös Kouvrag) vo- 
0 ac ds mapein rig daInaıs, AT av TEmoTo TI Toy 
nucregwy ir amgaaaıe. TO TAP ANGABNONröro 
Be ar 


‚ Io, 


m. 
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a4. 0° KEranter. 


testere ſezt noch Hinzu, daß Crantor die Schrift zum Tro⸗ 

fte eines Hippocles verfertigte, der feine Kinder verlohren 

Haste, Mutarch und Cicero haben beyde vieles aus. dem 

Buche genommen. Cicero gefteht es und dafür unters 

ſcheidet ihn Plinius von andern gelehrten Dieben.n) Har⸗ 

- Auin fagt in feiner Anmerkung zu der Stelle, Cicero gebe. 
der Erantorfchen Schrift den Titel: deLutfuminuendo, 
Aber zuversäffig Spricht Cicero in der angeführten Stelle - 

mnicht von Erantors, fondern von feiner eignen Schrift, 0) 
Dacier p.) verfichere, Cicero babe in feiner Schrift: de" 

Conſolatione fehr ähnliche, aber Doch von denen im zwey⸗ 

“ten Buche der academifchen Abhandlungen unterſchiedene 
Worte q) gebraucht. Ich finde die Stelle nicht in den 
Fragmenten des Buchs de Confol, aber wohl in der 
Schrift, die Sigonius unser eben dieſem Titel als Lice- 

ro's Werk unterfchieben wollte. Wahrſcheinlich hielt es 

u a Da: . 


r 
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un Abu -usyaray Eyyiveray aratay To aydewru, Te 
Ineidsty yag eos, Enemy CORE FTOHETON, EVTAUIE 
ds \nxav. Plutarch, de. Confolatione. Cicero Tufcul, 
Quaeft. Lib. IH. C.VI. Minime, inquit (Crantor) affentior iis, 
qui iſtam nefeio'quam indolentiam magnopere laudant,quae 
nec pateſt villa ellenec debet. Nee aegroto etiam, inquit, ni- 
is, qui fuerat ſenſus adfit;fine fecerur quid fiue auellätur.g 


" 
* 

7] 
4* 
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corpore. Nam iftud, nibil dolere, non fine magna mercede 
eontingit immanitatis in animo ftuporis in corpore. 

u) Plinius in Praef. Scio enim. conferentem auctores me 

deprehendifle-a juratifimis et proximis veteres tranfcri- 

. ptos ad,verbum neque:nominatos: non illa Virgiliana 
virtute, vt certarent: non..Gäceroniana fimplicitdte, qui 
in libris de Republica, Platonis:fe comitem proßtetur, in 
confolatione filiae, Crantorem, inquit, fequor. ....: _ 

... 0) ‚Epift. XXI. Lib. XII. ad Atlic..fiue fecundum: Graeuium _ 
.‚: „Epift. XX. | oo a 

> P) Dacier ad Horat. Epiſt. II. Lib 0. 0-1 
"7 9) Sed ega Crantorem, feguer,:isnius. legi breuem illum 
'- quidem fed.vere aureum er vt*Panaetio placuit, ad wer- 
‚ bum edifsendum de Luctu librum ‚quo acute vniuerſam 


. ägloris, nıediginam complexus. el. ... 
' . 


— 
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Dacier nicht mit den Kritikern, die den Sigonius dieſes 
Betrugs zeihen. Cicero ſcheinet auch den Gedanken vom 


Crantor entlehnet zu haben, daß wir Menſchen fuͤr Ver⸗ 


brechen zu buͤfſen in die Welt fommen.r) Fuͤr den erſt aus 


dem Plinius angefuͤhrten Worte hat Caſaubonus ſich nicht 
in Acht genommen; ſonſt haͤtt er fie beſſer zum Beweiſe 
ſeiner Vermuthung, daß Cicero des Crantors Buch viel 
gebraucht hat, nutzen koͤnnen; als des Hieronymus Zeug⸗ 
niß.s) 


Coantor ſtarb eben nicht alt an der Waſſerſucht. Sein Bu 


Erbe war Arcefilas. Er hinteklies auf zwölf Talente, Er 
hat nicht nach des Philofophen Crates Tode in der Aca⸗ 


demie gelehret, wie Foucher t) behauptet. - Denn er ftarb 
früher, als Erates und Polemon. 20 


0. Eritinß 


ein Schuͤler des Socrates v 


Aber ein undankbarer, unwuͤrdiger Schuler, ein Un⸗ 
terdruͤcker und Verderber der Stadt Athen und des attiſcheri 


Gebietes ſeines Valerlandes, überpaupt ein ſchlechter Mann 


feinem | 


| 2) Laßant. -Lib. II: Cap. xvii. Cicero cum ın principip 


confolationis ſuae dixifler.\uendorum fcelerum caufa nafci 
homines: iterauit id ipfum poſtea, quafi obiurgans eam, 
qui vitam, poenam non eſſe puret. Hooię veg 404 00= 
Dei — (ws Ono⸗ Kexyrwe): 3 viv, ara mar. 


J —— ——— ———e era vi 
En Biov 194 aexnv To Yavdodıy —ãã cuuDdoazy ryv 


—*5 Plutareh. de Conſolat. Wie augenſcheinlich 
parallel. 


nr » Eum libellum dubium non eft, quin in fuo de Confola- 


"tione magham partem expreſſiſſet quod et Hieronymus 
his verbis teftatur:: Legimus inquit Crantorem, culus vo- 
Jumen ad eonfouendum dolorerh ſuum fegaurus ef .Ci- 
cero. Il. Cafaubon. ad Diog. Laert. Lib. III. nı27. 
t) Foucher Hiftoire de la Philofophie des‘ ‚Academidiens 
228. ν EN BED EETZEEE ER 
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jenem innern Werthe nach ‚ aber bon groſſer Familie, ſehr 


beredt, auch ein Dichter. Plutarch a) führe eine Stelle 
an aus Critias Elegien, in welcher er den. Alcibiades .erin- 


wrert, Daß er ihn zurüdgeholfen oder wenigftens den Zuruͤck⸗ 
- u berufungsſchlus in Athen vorgefchlogen hatte. Der Ver⸗ 


faſſer djeſer Elegien Fann kein andrer Eritiag geweſen ſeyn, 


denn Plutarch nennet ihn des: Callaeſchrus Sohn und an 


einer andern Stelle; b) wo er eben das Werf anfuͤhret, 


ſchreibt er es ausdruͤcklich dem Critias einem der dreyſſig 


Tyrannen in Athen zu. In der Ueberſetzung des Amiot 
iſt ein Fehler es Heiße da Callias, Sohn des Callaeſchrus 
und es. follte Critias S. d. C. heiſſen. Derfelbe Fehler, 


daß im Originale Critias, in: der Ueberſetzung Callias 
ſteht, iſt auch in der Serraniſchen Ueberſetzung von 
Plato's Dialog Protagoras. Voß hat ſich hier nicht zu⸗ 
recht finden koͤnnen. Er. nimmt ohne Grund an;c) der 
Critias, welcher die Elegien ſchrieb und einer von den 30 
Tyrannen in Athen war, und. ber Sohn bes Callaeſchrus 
‚müften zwo unterfchiebene Perfonen geweſen ſeyn. Doc) 
iſt wuͤrklich hier an Feine Unterſcheidung zu denken und ich 


Sohn für einen Critias zu rechnen? Auch bat Voß ineiner 


| n) Piutarch in Alcibiade p. 209. E. Ed. Amiot. Keiri rõ 


roimſẽ. 
YEVOLEVOS EV r ENEYEIOE SUXETOY 
;:„e) de Peätis Gr.p. 4. J-. un: 27 
d) de Hiſtor. Gr. p.'348- Ä 








wundre mich, wie Woß darauf hat fallen Fönnen. Er ſagt 
ſelbſt ausdrücklich, Critias der Tyrann ſchrieb eine Elegie 
an den Alcibiades. Plutarch führe eine Elegie vom Critias, 
des Callaeſchrus Sohne an, in welcher der Verfaſſer ſich 
mit Alcibiades unterhielte. Sind denn nicht augenſcheienn 
lic) der Thrann, der elegiſche Dichter und des Callaeſchrus 


‚andern d) Schrift felbft gegen fich in diefem Punkt gerne Ä 
| nn DE Br Auch 


Kaæcxox Yerdayrog WS AUTOS EV TOUS ENSYEIMUG TE-. 


b) Idem in Cimane p. 484. E. Keias, F Toy roaanovra 
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I Critias. 157 
*. Auch beym Athenaͤus finden wir Critias bes Callaeſchrus 
. ‚Sohn, als Verfaſſer einiger Elegien. Und was den Cri⸗ 
das, der als Verfaſſer einer Abhandlung über. Die Repu⸗ 
blick Lacedaͤmon angegeben wird, anbetrift, ſo hätte Voß ' 
nicht nur mennen, vermuthen,e) fonbern aud) überzeuge 
fenn Finnen, Daß es wirflich.der vom Plutarch in Iycurgs 
Leben angeführte ſeyn muͤſſe. Der Beweis liegt ſchon darimn,: 
daß Athenaͤus eben die Sache erzaͤhlt, von welcher Plutarch 
ſpricht und zu ſeinem Buͤrgen den Verfaſſer einer Schrift 
uͤber Lacedaͤmon, Critias angiebt. Voß ſagt, der Critias 
war nicht des Callaeſchrus Sohn. Warum nicht? Konnte 
nicht dieſer Schüler des Socrates, dieſer eine von den 30 
Tyrannen zu Athen ſich der Welt als Dichter, Redner und 
Geſchichtſchreiber zeigen wollen? Er hatte‘ Reden hinterlaſ⸗ 
fen. Eicerof) und Dionyfiusg) von Halicarnaſſus haben 
ſie gelefen: Gedichte hinterlaffen, Plutarch und Arhenäus h) 
haben fie angeführet.- Warum fann er nicht auch eine fol . 
ra lacedaͤmoniſchen Geſchichte gehörige Schrift gemacht 
. Hadens = J 
b Sin einer beym Athenaͤus i) aus ben Elegien des Eris 
tias angeführten Stelle ift die Rede von den verfchiebenen 
ZZ Arten 


ın 


e) Puro et eundem Critiam efle, cuius Plutarchus mentio- 
: nem facit in Lycurgo: Id. ibid; Ä 
. £) in Bruto Cap. VII. de Oratore Lib. II. Cap. XXII. 
_g) Opera Rherorica et Critica p. 145, 228, 435. Ed. 8. 1615, 
“h) Lib. .X. XI. XV. ix 
ji) Lib.X. C. VIIII. p. 432. 
Oi Aunsdasuoviwy dE nog0I Mivanı TOGETOV, 
"Dss Desv' eis INugav domida rayr' amayen, 
"Eis Te Dinodgoauyyv YAarray uergiöv TE Year 
Tosaurn 85 mir swnariT Der,  —. 
- Ivwun 73, urnoe TE nandg eis Eoy . Aeodirng,. 
Tleös $- umvov Nemosay, Tov namarıy Arueva, 
Eacaedemonii iuuenes eo vfque bibunr, vr ad capien- 
dum fcutum alaeres tortum animum vertant: linguam 
vero ad hilaritatrem modeftumque rifum: eanimirum pota- 
tio corpori vtiliseft ac,menti, iuuatque multum ad Vene- 
j ‘ Ä nn ris 
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eten bey Welten zu trinken. Critias lobt die Saceßaemos. 


wier ungemein aus dieſem Geſichtspunkte. Sie tranken 
feine Geſundheiten, nicht rund uns den. Tiſch, nicht über . 


_ mäßig; ſondern bHeben auf einer'gewiffen: Mittelſtraße, fo 
daß ihr Priegerifcher Muth, die gefellige Freude, überhaupt 


Seel und Leib dabey gewann, daß fie zur Siebe feuriger - 


wurden und gut fehlefen konnten. Athenaͤus führt auch das 


Werk k) bes Critias vom lacedaͤmoniſchen Staate zur. Er⸗ 
fäuterung der verſchiedenen Arten zu trinken an. Darinn 
Barte Critias auch die Anmerkung gemacht, daß die La⸗ 
cedaͤmonier fih: nicht Geſundheiten zutranken. Daraus: 
folge viel eher, daß nur ein Critias geweſen iſt, als daß 


mehrere zu unterfcheiden find. Julius Pollur har den -Eris | 
tiag ungemein viel angeführee ohne feine Echrift dabey zu _ - 


nennen, mur einmal fpricht er von des Eritias Atalantely‘ 
und einmal von feinem Werke über die Republiken. m) 
nn Erde. 

einer der. vorfreflichften tragiſchen Dichter 
u "Griechenlands. | 


ESein Geburtsjahr war das erfle‘ der 75 Olympiade 5 Ä 


alfo kurz vorher, ehe Zerres ins attifche Sand fiel. Sein 


Geburtsort die Infel Salamis, wohin feine Aeltern Mue 


ſarchus und Clito geflüchtet waren. Der Bater Mnefar- 


chus aus dem Denoidifchen Stamme\(dyuw) und dem Fle— 


den oder Volke Phyle. a) So Barnes. Andre Gelehrte b) 


‚behan« 
ris opus nec parum ad ſomnum confert, qui laborum 
portus eft. | \ u | \ 
'%e) Athenaeus Lib: X. Cap. III. P.463. Voß meynte Ath. 
Hätte nur zweymal die Schrift angeführet, ich habe fie 

dreymal angeführt gefunden. Auch Harpocration nennee 
fie benm Worte Auuszeyda, = hl J 
1) Kerrins 82 Ev "Arzaavrn Jul. Pollux Lib, VII. Cap. X. 
m) Idem ibid. C. XIII. Næocd Keria eoiv ẽv als roOMTeiquxG. 
a) Barnefius in Vita Euripidis Edit. ſuae praefixa. 
bj Spon Voiage de.Grece Tomi, II. p. 478. 
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behaupten, daß Phlya aus dem Profemäifchen Stamme 
des Euripides Vaterſtadt gemefen if. Das Phlya rechnen 
Stephanus und andre zur Tribus Gecropida, Spon im 
Vertrauen auf einen Stein und auf Heſychius zur Pros 
lemaidiſchen. Ich möchte Tieber lagen; das Phiya war 
der Geburtsort Des Vaters Mneſarchus und die Inſel Sa⸗ 
lamis der des Eohnes Euripides. Faber.c) hätte beffer 
gethan, wenn er das behauptet hätte, als daß er fagt, der 
Geburtsort des Euripides hies Phlya ein kleiner Ott im at« 
tiſchen Gebiete. Freylich fam es nur von ‚ohngefähr, daß 
Euripides Mutter ihn zu Salamis gebahr, denn fie war. 
mit verfciebenen andern. Arhenienfern dahin geflüchtet, bie 
dem Eerres ausweichen wollten. Auch fann das gebrauche 
werben zum Beweife, daß Euripides ein Arhenienfer, mit 
feinem Vater aus einem Orte herſtammte, aber wir mollen 
eigentlich wiſſen, wo bie groffen Leute felbft, nicht wo ihre 
Aeltern gebohren find, und wenn die Kinder aufeiner Flucht 
oder Reiſe ihrer Mütter geboren werden, fo mus man uns 
nicht für dieſen Ort. der Flucht oder Reife den Geburtsort 
ihrer Väter nennen. Clito war ſchwanger mit Euripides 
als fie und ihre Mann aus Athen giengen um fich auf der. 
Inſel Salamis zu reften:d) und fie gebahr das Kind an 
dem Tage, da die Griechen die perfifche Forte fehlugen nicht 
weit von der Inſel e) und nahe beym Euripus: daher der 
Name Euripides. f) Dieſe Ableitung des Namens koͤmmt 
nicht mit Suidas überein. Der. nennet noch zween Euri— 
pibes auſſer dieſem Dichter, viel ältere; als er, beyde tra⸗ 
gifche Dichter, einer ein in Dieffe bes andern, Auch nennet 


Thu⸗ 


“o Vie de Poetes Grecs p- 9 
: d) Guidas in Euemidng und ) Manuel Moſchopulus in Les 
ben des Euripides. Ä 
e) hdius im Euvemins, und Thomas Magiſter im ke⸗ 
en Eur 
£, Iofua Barnes. in vita, Euripid. Edit, Cantabrigienfi L694- 
, „praefixa n. 3: 


* 
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Thueydides 8) einen athenlenſiſchen Officier Eenophon, | 


Euripides Sohn, in zweyten Jahre des peloponnefifchen 

Krieges. Hätte das der Dichter Euripides feyn? follen, fo 

wuͤrde Thucydides es: wahrfcheinlich dabey geſagt haben. 
Sein Stillſchweigen macht mich‘ zweifelhaft gegen bie Bar⸗ 

neſiſche h) Behauptung, jener Tenophon ſey ein Soßn.uns 

fere Dichters gervefen. Ä 

VUeber den Adel ober Nichtadel der Aeltern unſers Dich⸗ 


ters iſt viel Verſchiedenes geſagt. Einige meynen Mneſar⸗ 


chus muͤſſe ein Boeotier geweſen ſeyn, der aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach in ſeinem Lande die Strafe der Banqueruttirer 
ausgeſtanden hatte. i) Man pflegte naͤmlich in einigen 


borstifchen Staͤdten ſolche Leute, die ihre Schulden nicht be⸗ 


zahlen konnten, ſich niederzuſetzen und ein Getraidemanß, 
"einen Scheffel umzuftoffen; ein Zeichen der Infamie! Clito 


des. Mnefarhus Frau, foll eine. Höferinn. gemefen feyn. 


- Diefe. Behauptung geimdet ſich cheils auf die Auffage des _ 
- Ariftophanes k) deflen ‚Handwerk Seidfprecherey war und 


| | auf A. Gellius. .1) Suidas fagt nicht eigentlich von des 


Mueſarchus Geburt, aber. der Sage, daß die Mutter eine 
Söferinn geröefen feyn follee, wiederſpricht er m) und er« 


\ 


5) B. m. 

“h) An a. O. ©. 24. 

) Stobaeus wags vorav folio 293. apud Barneſ. ibid p. 4. 
‚...k) Terö Euomidæ rar Auxavomwänreiag. in Thefmo- 


‚phor. p. 72. Aveiæ yap. Yis,  yuvalnss bp nun, ” 


Ar ær, aypiossı Auxavors auros rgaßeis.. id. ibid, 


6. 
y BE. C. XX. (ba ſtehen aud) Ariſtophanes eben an⸗ 
gefuͤhrte Worte.) Euripidi Poerae matrem Theopompus 
reftia olera vondentem victum quaeſiſſe dicit. MAuch Vale⸗- 
rius Maximus zeugt mit ein B. IiI. C. IIII. Quam matrem 
Earipides aut quem patrem Demofthenes habuerit, ipfo- 


olera, alterius patrem cultellos venditaſſe omnium paene 
.do&orum Jitterae loquuntar.. : 
m) Oun a —X X airue wurä‘ 74 
N vr 


klaͤrt 


rum quoque ſaeculo ignotum fuit: alterius autem matrem. 
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Flärt fie, auf des Philocherus Beweis, fir eine ſehr vor _ 
nehme Frau, ſagt auch dabey, fie und ihr Mann wären 
nad Boedtien gezogen und hätten hernach im artifchen 
Gebiete gewohnt: Das läffer eher fchlimme, als gute 
‚Mebengebanken zu und beftärigt einigermaäflen das, was 
Stobaeus ſagte. Ariſtophanes macht den Zufaß, feinen 
Spott damit noch mehr zu vergiften, die Clito habe lau⸗ 
ter ſchlechtes Kraut verfauft.n) - . . | 
Ein misverftandner. Drafelfpruch machte, daß Eu⸗ 
ripides erzogen wurde, als ob ein Athlete aus ihm wer⸗ 
denfollte. Wenn Barnefiuso) richtig angenommen has, 
daß Dinefarhus fehon das beiphifche Drafel fragte um 
bie Beftimmung des Kindes, als Clito noch damit ſchwan⸗ 
ger gieng , fo ann Clito mahrfcheinlich wohl feine Höfe 
rinn geweſen feyn » Der Mann einer folchen Frau hatte wohl 
dem Apollo. eines noch ungebohrnen Kindes wegen Felne 
Mühe gemacht. War das Kind ſchon 6,7 Jahre alt, ſo Ponnte 
es freylich folche befonbere Zeichen eines groſſen Verſtandes, 
-  einergroffen Seele äuffern, Die den Vater, wer er auchimmer 
‚war, jukungebuldigen Neugierde auf die Fruͤchte ſolcher Keis 
me bringen-fonnten. So lange wir alfo nicht wiffen, wenn 
eigentlich der Orakelſpruch gefucht ift, eben fo lange koͤnnen 
wie baraus nichts für Die edle oder unedle Geburt des Euripis 
des fchlieffen, Und dieſe Zeit iftganz unbefannt: auch Des 
| WB nomaus, 
— druygayen, wis amodeinvuct 
.,Pihoxspos. 2 Zr 
n) Plinius Lib. XXIL. C. XXI. p. 203. 204, Haec eft 
- (feandix) quam Ariftophanes Euripidi Poerae obiicit io- 
eulariter, matrem eius ne olus quidem legitimum vendi- 
tafle, fed fcandicem. "In Hardouins Noten ift bie Stelle 
beym Ariſtophanes, des Scholiaften Anmerkung und 
noch fouft allerley.“ Er führt. an, Acharnenfes Ad: IL 
Se. MI Er hätt auch anführen koͤnnen die Reuter 2. 1. 
Se. I. p. 289: und die Eerealia p. 786.G. und p.780. F. 
' 0) in vita Euripid. n. 3. Quum adhuc Clito mater, illum 
in vtero gereret, confulenti de eo oraculum patri ‚hoc te- 
ſponſam dedit Apollo. 
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nomaus, p ), erben Orakelſpruch anführer,, bat nicht ein 


Wort davon. Barnes hätte bas Orakel viel beffer beur- 
heilen. koͤnnen, als er gethan hat. - Er giebt fich fonft 
viele Muͤhe ven Apoll des Betruges zu zeihen und die in 


diefen 3. Berſen enthaltene Unwahrheit ruͤgt er. nicht, Aus’, 


genfcheinlich verfpricht doch das Drafel Kronen und Sie⸗ 
ge in olympiſchen pythiſchen und andern Spielen. - Der⸗ 
gleichen Kronen find dem Euripides nicht geworden, er 


wurde gleich das erfte.mal, als er.fich mir angab, abge: 


wieſen. a, kann man fagen, im bichterifchen Wett⸗ 
fireite wurden ihm. doch Kronen! Sehr wenige wurden 
ihm, antworte ich darauf, fein Ruhm koͤmmt, darnach 
zu rechnen, fehr unanfehnlich heraus und. dramatifche Sie⸗ 
ge mußte Apollo auf alle Fälle fo nicht verfprechen. Apol⸗ 
(0 muß fich alfo bier des Irrthums beſchuldigen laſſen. 


Es iſt mit dem Vorwurfe nicht genung, womit fi) Deno- 


maus jufrieben ftellte, daß Apollo ſolchen Kronen das 
Beywort heilige gab, bie es nicht verdienten, . Wenn ich 
oben fagte, der Orakelſpruch fey unrecht verftanden, 
fo wollte ich Damit nicht fagen; daß der dem Spruche ge- 
gebne Sinn nicht der narürlichfte war, ich wollte nur ſa⸗ 
gen, man.verftand nicht den unrecht ausgedructen Sinn 


m 
. 


des antwortenden Gottes, Mnefarchus hatte folglich niche 


Unrecht, wenn er ſich in feinem Sohne einen.groffen Ach 
leten vermuthete, fondern Apoll hatte Unrecht, der ihn 


das weiſſagte. Genung Dinefarchus erzog fein Kind zu 
diefem Zwede, A. Gelliusg) fehreibt die Vermuthung 
a \' 
7) aped Eufebium ‚Praepar. Euangel. Lib. V. Cap. XXXIII. 
3 soy coı nägos Mynaagx,iön, öv rıva mayrss 
"Aydewros Tiszaı 294 Es nAsog Ec9AoV ac 
N Kay sedewv isewv yAunsenv xXagıb Eu draneirag. 
- Te, Mnefarche, manet ſumma eumulandus honore 
- Filius ac merirae fumma ad faftigia laudis 


+ 


Contendens, laetas facro ‚ex dertamine palmas 


— 4 s_ auferer. 
-;q). Lib. XV. C. XX. Patri autem'eius, (Euripidis)' nato illo 
selponfum eft a Chaldaeis, eutn puerum, iquum adoleuif 
[u j . j ot 
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niur einer wahrſageriſchen, aſtrologiſchen, chaldaeiſchen 
Verkuͤndigung, nicht dem Apollo zu. N 
Aller Wahrfcheinlichfeit nach ift die Behauptung deg 
Gellius und andrer, daß Euripides zum Lehrer in der Mo⸗ 
ralphiloſophie den Socrates hatte, unrichtig. Socrates 
war beynahe dreyzehn Jahre jünger als Euripides. Frey⸗ 
lich in dem Verſtande, daß Euripides mit dem zu ſei⸗ 
nen reifern Jahren gekommenem Socrates in vertrauter 
Freundſchaft lebte und manches von ihm lernte, r) kann 
es hingehen, aber das heißt nicht unter einem Lehrer ſei⸗ 
nen philoſophiſchen Curſus machen, deſſen Zuhörer, Schuͤ⸗ 
fer ſeyn.s5) Es mag wohl ſeine Richtigkeit damit haben, 
= 
was Diogenes Laertius erzähle, daß namlich Sorrateg 
dem Euripides ben Verfertigung feiner Tragoedien half, 
auch befreinder es’ mich, Das vorausgefezt, nicht, wenn 
Socrates faſt nie anders,t) als bey Stufen vom Euris 
. nn 82 pides 
ſet, victorem in certaminibus fore. Id’ei puero fatum 
eſſe. Pater interpretatus, athletam debere eſſe, roborato 
excreitatoque filii, ſai corpore, Olympiam certaturum 
. eum inter athletas pueros deduxit. Ac primo quidem 
in certamen per ambiguam aetatem receptus non efl 
Poft Eleufinio et Theſeo certamine pugnauit et corona- 
ttus eſt. Mox a corpofis cura.ad excolendi animi ftudium 
‚  tranigreflus, auditor fuie phyfici Anaxagorae et Prodict 
shetoris in morali autem philofophia Söcratis, tragoediam 
feribere natus annos duodeniginri adortus fl. 
“ ») Barnes. if Vita Eur. n. 13. fab finem. Haud bene .tem- 
porum rationes confiderarunt, qui Socratem Eüripidis: in 
Moralibus magiftrum affirmant, ipſo nempe. difcipulo 
duodecim fere annis iuniorem. ' Videtur potius is ex Eu- 
ripide multa haufiffe, quem er. apud Platonem hadd raro 
laudare deprehenditur. 8 N 
se) im Eorat8 PB. 1. - ann 
t) Aelian. Variar. Hiftor. Lib. II. C. XIII. 0 de Zr . 
rs omwavıov us Eredorra Tols Yeureois, eımors de Eu- 
“ grmidns 6 TAG Teaymölas MONTN NYyWvißsro nauvois Tea 
 Yadols, trörs ya dDinyäiro" xy Ilesgaoi ds aywvicous- 
va va Evemide ga ini narnes’. Exaags Yag.To —* 
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15666. Euripides. 
pides ins, Schauſpiel gieng. Wenn’ ich auch mit Ueber 
zeugung wüßte, daß Socrates nichts mit geholfen hätte, 

ſo kann ich mir doch diefe Sreundfchaft ungemein leicht 

aus den vielen ſchoͤnen moralifchen. Stellen beym Euripi- 
des erklären , die nothwendig recht eigentlich dem Socra⸗ 
tes gefallen konnten und mußten. Euripides hat auch ſo 
gar den Ramen des Theaterphiloſophen u) geführet. 

- Der Jefuite Schottus beweiſet unrichtig aus dem Dioges - 


Mes Laertius, daß ſich Euripides nach des ‚Anaragorag 


Verurtheilung den Socrates zum. Lehrer waͤhlte. Die 
von ihm angeführte Stelle aus dem Diogenes Saertiug 
fagt nur, man glaubte, daß Socrates dem Euripides ben, 
. feinen Tragoedien half ind daß er (nämlich. Socrates) - 
nach der Werurtheilung' des Anaragoras fih ben Arche , 
laus zum Lehrer waͤhlte. Der Jeſuite begieng hier alfe 
den groflen Fehler, daß er dem Euripides beylegte, was 
Diogenes Laertius vom Sortates fagte. Diefer Irrthum 
ift aus noch mehr andern zuſammengeſezt. Schortusmuß 
auch nicht gewußt haben, Daß Euripides durch das Un: ° 
glück des Anaragoras von der Philofophie abgeſchrecket 
fich zum Theater wandte, nicht zum Philofophen Serra: 
tes: daß Euripides um, biefe Zeit erft 13 Sabre alt war 
und der viel jüngere Soerates alfo noch nicht der beruͤhm⸗ 
tefte Lehrer der Phifofophie jener. Zeiten feyn konnte. Niche 
i Bun | a | 725 
SnAsvors din Te TV oDiav aurä ul TV Ev Toik Mg- 
Teoig — a E 
x u) sunvınös DiadsoPdos: Origines contra Celfum Lib. IIII 
und 6 Eri rs amnvis DinoaoPdos. Clemens Alexandı.. 
‚ Stromat. Etb. V. "Euripides, auditor Anaxagorge quem, 
‘philofophum Athenienfes fcenicum appellarunti Vitru- 
vius Lib. VIIL Praefat. Eufebius Praep. Euang. Lib. X, 
- Cap. vltimo. nn 
v) Andreas Schettys in Nodor.Giceronjan. Lib. II. Cap. XV, 
- Anaxagora. praeceptore'. capitis damnato ad $ocratem fe . 
in Academiam contlit, non intelligendi modo, fed er 
‘ dicendi magiftrum ea, tempeftare optimum. Ita enim, 
Laertius Diogenes. . , 353. 


EEuripſides. 
er, ſondern Plato lehrte damals in ber Acabemie. Cle⸗ 
mens von Alexandrien w) und Euſebius x) haben ſich auch 
verleiten laſſen zu glauben, daß Euripides Socrates Schuͤ⸗ 
ler geweſen ey. 

Wenn gleich Euripides die eigentliche Philoſophie, die 
dem Anaxagoras ſo verderblich geworden war, weil er 
ſich zu weit damit gegen den Volksglauben herausgewagt 
batte,z) verlies, fo verleugnete er fie doch nicht in feinen 
Werken. Vielmiehr find feine Tragoebien voll moralifcher 
‚ auch phufifcher aa) Säge. Beſonders gab fich Euripides 

viele Mühe, das Syſtem bes Heraclitus recht zu faffen. 
Der Phitofoph verſteckte feine Auffäge im Wianentempel 
und dachte, man follte fie einft nach langen Zeiten als ger 
heimnisvolle Urkunden da finden und ans Licht bringen. 
- Euripides fam dem Erfolge diefer Hofnung zuvor, war 
beftändig im Dianeritempel und las bes Heraclits Auf⸗ 
ſaͤtze fo oft und viel, daß er fie endlich auswendig wußte 
und bekannt machen konnte. Ich finde diefe Erzählung _ 
beym Tatian. "Diogenes $aertius bb) fagt auch wohl, 
dag Euripides noch neugieriger auf die Entdeckung der 
herachitifchen Werke war, als Sorrates, daß er fie dem 
Sorrates zu lefen gab, aber. von dem anhaltenden Blei⸗ 
ben im Dianentempel, von dem Leſen bis zum Auswendig⸗ \ 
wifjen Hat er nichts. Tatian ſagt das ausbrüdlich. cc) 
| t3 _ Auch 
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. w) Admonit. ad Gentil. p. 60. A. oo 
x) Praepar. Euangel. Lib: V. C. XXXIL p. 227. A 
z) Suidas in ’Euermiäng Manuel Mofchopulus in Vita Eu- 
sipidis. Yuch A. Gellius B. XV. C. xXX. 
22) Diodorus Siculus führt zweymal des Euripides Zeug. 
nis in phHfifchen Sachen an. B. J. C. VIEL und XXXVIII. 
bb) im Socrated B. II. R. 22. 
cc) in der Rede gegen bie Griechen: Oür' dv Eramsamunı 
 warangubayrı vv molnew &v TO Tüs Agreudos va), 
nus noswdq mes Üsepov 5 TRuTns Endooss yarıray" KU . 
map ol: merov ds mag Tarav, PDaciv Eueorrſon Toy 
TERYOOTOHV KATIOYTE x avayıyaanovrz da Mnuns 
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Aach laͤßt Euripides in feinen. Werken fleißig die Grund⸗ 


‚ füge feines Lehrers Anaxagoras durchſcheinen. dd) 


Euripides hat fehr vicle Tragoedien gefchrieben , die 


vor und nach feinem, Tode ungemein geſchaͤtzet find und 


groſſe Kenner rühmen ihn, als den vollkommenſten unter 
allen tragifchen Dichtern. Er und. Aefchylus und: Sopho⸗ 
gles Haben ſich die Ehre des erſten Ranges einander ſtrei⸗ 


4 


tig bey der Nachwelt gemacht, ſo daß ein jeder von ihnen, 


immer einige Verehrer vorzüglich auf feiner Seite hatte, _ 
Quintilian ee) feheint es mit denen Haben halten zu wol . 


len, die hier nichts entfcheiden, doch kann man wohl mers 


ten, daß auch: er anı meiften für Euripides eingenommen 


war. Barnes hat viele obfprüche. der größten Köpfe der 


alten. Welt auf Euripides geſammlet, aus welchen erheller, 


daß wenn Euripides dem Sophocles auch nicht an Pracht 
und Erhabenheit gleich war, er dennoch ſo viel andre, ihn 
zum erſten Range berechtigende, Volltommenheiten hatte. 

Die 


b 


ver — rd NHeam eirs —RRX omedzius magade: 
wirevoy 


dd) Cafanbonus und Menage haben das ſchon bemerkt 


‚ zum Diogenes Laertius DB: IE 'n. 10 
- ee) Inftirut:-Orator. Lib- X. CI. p. m. 468. 469. Longe, 


‚ clarius (quam Aefchylus) illuftrauerunt hoe opus Sopho- ! 


cles atque Euripides, quozum in difpari dicendi'via vter 
fit melior, inter plurimos quaeritur. Idque ego fane, 
quoniam ad praefentem materiam nihil pertinet, inindi- 
catum telinqua. Illud quidem nemo non fatearur ne- 
eeſſe eft, iis, qui fe ad agendum comparant, vtiliorem lon- 
ge Euripidem fore. Nainque is er in fermone (quod 
ipfum reprebendunt, quibus grauitas, et cothurnus et 
ſonus Sophoclis videtur eſſe fublimior) magis accedit 
oratorio generi et [ententiis denfus et in iis,“quae a ſa- 
‚pientibus tradita ſunt, paene ipſis par er in dicendo acre- 
fpondendo cuiliber eorum, qui fuerunt in foro diſerti, 
comparandus. In affedtibus vero cum omnibus mirus - 
tum in iis, qui miferatione conftant, facile praecipuus. 
Hunc er admiratus 'eft, (vt ſaepe teſtatur) er (equutys 
quamquam in opere diuexfo, enander. 


' 
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Die: Freunde Des Sophocles berufen ſich auf ein Urthei 
des $ucian: ber habe in eine Schaale bes Sophocles ‚in 
bie andre des Euripides Verfe gelegt: da wäre die erſte 


Schaale gefunfen, folglich waͤren Sophocles Berfe ſo viel 


beſſer, als reines Gold beffer iſt; als faliches. ff) Barnes, 
Drelincourt und andre haben eine folche Stelle beym tus 
cian geſucht und nicht gefunden und ftünde wuͤrklich fo et⸗ 
was da, fo glaubt Barnes, man habe das unrecht vers 
fanden, es gereiche.noch immer dem Euripides mehr jue 
Ehre; als dem Sophocles. Da hätte fi) Lucian nad 
dem. Homer gg) gerichtet, der den Jupiter das Schickſal 


des Achilles und Hectors auf Die Waage legen läßt. Achile | : | 


les Schaale und Schickſal feige; als das Beſte zum Him⸗ 
‚mel, Heetors Schadle ſinket. Vielleicht bat man. Lu⸗ 
cian für Ariftophanes hh) genannt. Der fagt: ii) Ba: 
chus lieg einen Vers vom Euripides in eine, einen Vers 
vom Aeſchylus in Die andre Schaale legen ‚und immer 
fand er den Bers des Aefchylus ſchwerer, als den andern, 


Damit wollte Ariftophanes — das muß ich gegen die bar⸗ 


neſiſche Ertlaͤrung bemerken — gewiß dem Aeſchylus un⸗ 
Ua | ter 


) lohannes Baprißa Pius Annotat. pofter. Cap. xxvui. 
apud Barnes I. c. p. 19. Thomas Stanleius Commentar. 


in Aefchyl. fol. 701. Lilius ‚Gyraldi Poetic. Hiftor. Dia-, _ 


"log. VII. ibid. ap. eundem. Lucianus Sophifta, qui au- 
 » &ore Laftantio nee Diis nec hominibus pepercit vn- 
quam, in librili fulpendit carmina tragicorum poëtarum 
Sophoclisjfeilicer et Enripidis comminifcitärque Sophoclis 
'verfus, tanguam plus grauitatis habentes, terram petere, 
-Euripidis vero, veluti leuiores, ad coelum tendere, tan- 


quam in tragico fcribendi genere Sophocles ſit Euripidi _ . 


‚praeferendus, Nec mirum igitur, fi Virgilius ait, fola 
Söpboclaeo tua carmina digna corhurno: h.e. grauieet excodto 
plus habente medullae; quam corticis , grauitatis, quam 
leuitatis. 

gg). Iliad. X. v. 212. 
. Ib) Eoelins Khodigin. B. XXIIIL. €. X, hat wabtſchan— 
lich das Verſehen wer veranlaffet. 
ii) in den seien V. Ec. II. 
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> Eukipides. a 


- erden tragifihen Dichtern den erften Rang, dem Euri⸗ 
 gibes den zweeten geben. = 
Ichridus Sabinus vertheidigt einmal den Euripides 
gegen allerhand fchlimme. Nachreden des Beroaldus, da 
‚macht er unter andern biefe Anmerfung,kk) Das tiefe 
Stillſchweigen der lateinifchen alten Dichter vom Euripi- 
des wäre Daher zu erflären,, daß fi) des Euripides Na⸗ 
me nicht bequem in die gemöhnlichften römifchen Sylben⸗ 
maagſſe härte bringen laſſen. Barnes nimme.ben Gedan⸗ 
‚ ten ll) auch für richtig an. Selbſt ber delphiſche Apoll, 
1F der 


. kk) Franeiſe. Floridus Sabinus Lection. ſubeeſ. Lib. II. Cap. 
XIII. apud Barneſ. in V.E. p. 17. Comque Virgilius So- 
phoclem nominauit, hoc verſu: 2 

Sola Sopboclaco un carmina digna cothurno 

non ideo factum reor, quod eum Euripidi anteponere vo- 
Iuerit, fed quia id nomen heroico metro melius conue- 
nirer. .Cui.et fimile eft Propertianum illud, ad Lyn- 
ceum po&tam: define et Aelchyleo componere verba co- . 
thurno. Non Aefchylum feilicer quaſi aliis praeftantio- 
', " rem nominauit Propertius, quem.rüadem er incompofitum 
in plerisque tefte Quindiliano ( Inftic. Orat. Lib. X. Cap. 
1.) feimus, vt cuius fabulas in certamen correctas de- 
ferre pofterioribus poëtis permiferint Arhenienfes; fed 
quod ab eius nomine deducum nomen verfu recte clau- 
: deretur. . An cum Horatius de populo romano ficinquit: ' 
Lib. II. Epiftol. «. v. 161. _ | 
Serus enim Graecis admouir lumina chartis 
et poft punica bella quietus quaerere coepit, 
quid Sophocles, quid Thefpis et Aefchylus vtile ferrent. 
an ideirco Euripidem nor nominauit, quod vel Thelpi 
eum vel Aefchylo duxerit poftponendum? hoc ne iple 
: quidem Beroaldus fomnio affirmarer. J 

I) L. e. p. 20. Quod autem Virgilius tanto elogio Sopho- 

clem ornet, Euripidem vero ne nominet quidem, id non 
tam illius iudicio tribuendum, nam et faepe eum imita- 
tus eft, vt in annotationibus (ad Hecubam v. 992. Oreſt. 
V. 3134. Phoeniff. v. 1$.etc.) ofteridimus, quam legum 
ınetricarum neceflitati, quandoquidem, ve fupra diximus, . 
Euripidis apud Latinos vt et apud Graecos fit voxj minus 
apta verfui beroico. ZZ 


- - - D 


» 


Hu | | 
| Euripided. 16, 
der Gott der Dichtkunſt mußte ſich nach den profodifchen 
Geſetzen richten und in Ermangelung eines andern Aus⸗ 
wreges den Herameter verlaflen und in iambifchen Werfen 
antworten, wenn ber Name Euripides follte mit ange: 
‚bracht werden. Haͤtte fi Apoll auf nichts, als Hexa⸗ 
meter verſtanden, fo hätt er mit. feiner Entſcheidung über 
ben Werth der drey groffen Männer des Sophocles, Eu: 
sipibes und Socrates, und über ihren Rang zuruͤckblej⸗ 
ben müffen.mm) ©prafdinn) mwunderte fi, daf bie 
delphiſche Prieſterinn dasmal nicht, wie gewoͤhnlich in He: 
kametern, ſondern in Jamben antwortete. Aber fie mußte 
wohl gegen ihre Gewohnheit. Noth har fein Gebot! 
Euripides und Socrateg, find ein Paar fo übel zu heroi⸗ 
ſchen Werfen paflende Namen, daß Apollo, daß auch bie 
Muſen felbft fie nicht darinn anzubringen müßten. Bar- 
nes bemerft dabey, daß die Priefterinn nicht immer in 
Hexametern antwortete, Unter andern fey auch ein Spruch 
“von ihr dem Tifidi Meflenio gegeben in Jamben, beym 
Paufanias angeführt. en Ä 
Nun fage mir noch einer, ‚daß am Namen nichts ge⸗ 
legen ift, daß es einerley ift, ob ich. fo oder anders heiffe. 
Euripides wäre vielleicht mehr.vom Virgil und. ben andern 
Dichten an Augufts Hofe bermundert; als Sopharles, 
Die Ehre iſt ihm entgangen, denn fie fonnten feinen Na= _ 
men nicht in ihre Herameter bringen. Diefe Unmoͤglich⸗ 
keit machte, daß zu feinen Nachtheile folche verewigt wur: 
den, diemian wuͤrklich für unmwürdiger hielte, als ihn. Aber 
ihnen fprachen die proſodiſchen Regeln das Wort. Das 
——— 28 iſt 


mm) Nec abfonum prorſus erit in hac controuerfia, Pythii 
.  Apollinis iudicium audire, qui Chaerephonti tragico po&- 
tae de amico fuo Socrate confulenti hoe draculum tradi- - 
tur dedifie: > nn " 
" 
"Aydewv Ö' dmayrwv Zongarns CoPwraros. 
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Suidas in Zoos. Barnes. p. 20.1.c. _ u 
nn) .Poet. Hift. Dial, VIL fol. 271. apud Bames. Le, ' 
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Fe .. Euripbed; 4 


jſt einer der Kriege zwifchen Vernunft und Mein, wo⸗ 
von Beileau 00) fo viel fehönes gefhgt hat. Horaz ſollt 
einmat: eine Heine Stadt in Italien nennen und fonnte - 
nicht, fo. befchrieb er ‚fie nach gewiſſen befondern Cigen⸗ 
fchaften. Die Stade hies Equotutium. pp) Das mwoll- 


te nicht in den Hexameter. Bisweilen ift einer. glücflich, 


wenn er einen Namen hat, ber ſich nicht ins Sylbenmaas 
paſſen will. oder Dafür fein Reim zu finden iflr.gg). . ... 

Euripides leiftere mit feinen Verſen einigen athenien⸗ 
fifchen Soldaten groffe Dienfte. Die athenienfifche Ar- 
mee welche Nicias führte, hatte nämlich das äuflerfte Elend 
in Sieilien auszuftehen. Die Sieger misbrauchten ihrer 
Ueberlegenheit mit der duflerfien Grauſamkeit. Aber fo 
hart ſie auch den afhenienfifchen Soldaten begegneten, fo 
‚erzeigten fie Doch einem jeden ,. der ihnen Verſe vom Eu⸗ 


. ripides herfagen Eonnte, ‚viele Gefälligkeiten. Viele hat 
ten ſich aus der Schlacht gererter, wuſten nichts anzufanz 


gen, liefen alfo von Ort zu Ort und halfen fid) Damit daß 


fie Verfe vom Euripides abfangen. Cie ernähren fich 


damit, ‚man gab ihnen für das Singen zu effen und zu 


. trinken rr).. Euripides mus nothivendig viel daben em: 


pfunden haben, wenn verfchiedene von diefen-Ungluflichen 


zu ihm famen ‚und die Rettung ihres Lebens und ihrer 


Frey⸗ 


00) in der zwoten Satire. Vergl. Art. de penfer de Mrs, 


de Port-roial. Part. III. Ch. XVIIII. p. 366. Combien . 
la rime a— t — elle engag€ de gens a ‚mentir! Ä 
pp.) Satir. 1,5. v. 86, : | . 
u Quatuor hinc rapimur viginti er millia rhedis, - 
Manfuri oppidulo, quod verfu dicere non eft, 


Signis perfacile eft. 


. "qq) Menagian. p. 190. erfter holländifcher Ausgabe. 


. gr). Plutarch in Nicias gegen das Ende: Tors yav Daaı. 

" ray wiErrwv oinade uxv&s acmasacday rov "Eugmi- 

Im Dirodeivas, x dmyeioday T&s usv, örı dahsuoy- 

vis adesrycav, Ex idafayres, oa ray incivx Tomua- 

rev Susuvijyro, Täs d oTı mARVWUEVOL UETE TH HAXıY 
op ni Udaros. usrirufßey. Toy uermy gamvres. - 


. 
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Zreyheit ihm und ſeinen Verſen verdankten. Die Sicie 


lianer haben noch einen Beweis ihrer ungemeinen Ach⸗ 


sung für den Euripides gegeben. Ein Schiff von Cau⸗ 
nus, verfolgt von Kapern, wollte ſich in einen ſiciliani⸗ 
ſchen Hafen retten und konnte nicht eher die Erlaubnis da⸗ 
zu erhalten, bis man erfuhr, daß Leute auf dem Schiffe 


Verſe vom Euripides wuften ss). Darnach wurde. erft 
“gefragt. Eine Frage, die unbefchreiblich viel auf ſich 


hatte! | 
Ben diefer groffen Achtung für Euripides Verſe, ift 


es zu bewundern, daß feine Stuͤcke fo felten den Preiser 


langten. Nur fünf von fünf und ſiebzig, Varro tt) er- 


zaͤhlt das beym A. Gelfius und bemerkt dabey, die Sie⸗ 
ger waͤren nicht immer die beften gemefen. Die Cabale 


entfchied Damals vielleicht mehr, als heut zu Tage den . 
Wehrt der Stuͤcke. Man wählte alle mögliche fchlechte 
Mittel Die Stimmen ber Richter zu gewinnen. . Yelian 


zuͤrnet daruͤber, uw) daß ein gewiſſer fehlechter Dichter 


Xenocles dem Euripibes in der goften Olympiade, da vier 
Stuͤcke des einen und desandern gegen einander verglichen 
wurden, ben Preis abgewann. In den oben vom Var⸗— 


ro angeführten Morten koͤnnen wohl zwo Unrichtigfeiten 


in den Zahlen feyn. Denn Euripides foll, wie Thomas 
Magifter in feinem Leben fagt, 92 Stüdegefchrieben und 
funfgehnmal gefieget haben. “Barnes hat 84 Titul von 


Stiicken des Euripides geſammlet. Das wäre alſo ein 


St 


ss) Plutarch am angef. Orte. Vergl. le Fevre. Viede Poet. 
Grecs. p. 906. oo. 

tt) Lib. XVII. C. III. Euripidem quoque M. Varro aıt 
‚tum quinque et feptuaginta tragoedias fcripferit in quin-' 
que folis viciffe, cum eum faepe vincerent aligui poerae 
— Menander a Philemone nequaquam pari 


criptore ir certaminibus comoediarum ambitu gratiaque 
et fationibus faepenumero vincebatur. 


un) Variar. Hift. Lib II. C. VIII. 


| Enripides. m. 


m 


BT Euripides 


| Fehler und was bie Zahl fünfe betrift, To wollen vr) ei: - 


nige nady den griechifchen Autoren funfzehn dafür leſen. 
Aber das ift ein feichter Grund. Suidas und Moſchopu⸗ 
lus aud) Griechen, zählen nur fünf und fie find doch eben 
fo wichtige Zeugen ; als Thomas Magifter. 


Euripides und Sophocles wurden aus Mebenbuhlern 


Feinde. Doch hafte Euripides von diefer Feindfchaftnicht 
fo viel Verdrus, als vom Spotte des Ariftophanes, der 


‚Ihm in feinen Comoedien übel mitſpielte. Wermurhlich 
wandte fi) auch Euripibdes fürnämfich ww) darum an den 
Hof des macedonifchen Königs Archelaus, weil er immer 


 ; In Athen fehen und hören muſte, wie die comifchen Dich- 


ter die Zufchauer auf feine Koften beluſtigten. Sopho— 
cles und er, zween fo ausgezeichnete Dichter, beyde nad) 
einem. Ruhme ftrebend, fonnten wohl unmöglich gute 
Freunde bleiben. Athenaeus erzählt einige kleine Umſtaͤn⸗ 
de ihrer Beruneinigung, die ihnen eben nicht zur Ehre 
gereichen. xx) Wenn Euripides wuͤrklich die ihm beyge- 


legten Briefe gefchrieben hat, fo mus er gemig einmal mit . 


dem Sophocles fehr wohl daran geweſen ſeyn. Barnes 
behauptet, daß die Briefe vom Euripides find und mey: 


net, beyde Dichter wären ſich lange nicht gut geweſen, zu⸗ 


legt aber bie beften Freunde geworden. ‘Wenigftens be⸗ 
zeugte Sophocfes viel Achtung für den Euripides, als er 
die Nachricht von feinem Tode hörte. Er lies eine Tra⸗ 
goedie aufführen, erfchien felbft in Trauerfleidern und lies 


- feine Schaufpieler ihre Kronen abnehmen. yy) DiefePro- 


be der Freundſchaft, des Bedaurens iſt eigentlich ſehr zweye⸗ 


deutig. Zweene groſſe Köpfe ſtreben nach einem Ruhe, 


vv) If. Cafaubonus in A. Gellio pro quinque legit quinde- 


- ci , quoniam graeci, inquit, fcriptores teftantur Euri- 
pidem vinas vmjooy wevrenaudenn. Barnel, 1. p. 26. 
ww) Thomas Magifter im Leben. - | 
xx) Lib. XIII p. 604. _ 
yy) Thom. Magifier mad. 


. \ R 
Euripides. 173. 
. ’ . „ 


fie wollen ſich alfo einander von der oberſten Stuffe ver- 
drängen. Im Herzen fehäßer einer ben andern, mehr; 
als ihm lieb iſt. Aber lieb haben fie fich nicht. Einer - 
von beyden ift geftorben. Der ihn Ueberlebende feegnet - 
zuerſt feine Afche, ibbt, ehret den Todfen nun aus gu= 
tem Herzen. Denn er iſt nun von dem.befchwerlichen Ne⸗ 
benbuhler befreyet. Gerne wird er dem Todten, weil er 
ihn nicht mehr fürchten darf, Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen. Auch würd er fi) beym Publicum zu fehr fchaden, 
wenn er nicht mit in die Klagen über den frifchen Scha- 
den ftimmete: das würde feine. Eiferfucht zu fehr verra⸗ 
. n. u . 
Euripides hat in feine Tragoebien verfchiedene Stel⸗ 
. len gegen die Weiber eingeflochten. Er fcheinet recht feiz 
ne Luſt daran gehabt zu haben, dem fihönen Gefchlechte 
Bitterfeiten zu fügen. Dafür ift ihm auc) der. Name M- 
soyuyns, Weiberfeind geworden. Suidas und Mofcho: 
pulus verfichern, man hab’ ihn nur Deswegen fo genannt, zz) 
-  weiler von Natur fehr mürrifch und gleichgultigmwar. Um 
alle Arten des Scherzes und Vergnuͤgens mit Weibern 
bekuͤmmerte fich Euripides nicht. Daher jenes Beywort! 
Kenn er hernad) in feinen Tragoedien viele Gemeinörter 
- gegen bas.weibliche Geſchlecht anbrachte, und feine Luft 
daran hatte, die ſchlimmen Seiten einzelner unter allge: 
meinen Befchreibungen mit Bitterkeit aufzudekken, fo. 
erbielt.er ſich Damit defto gewiſſer im Beſitze des. Beyna⸗ 
mens. Ohne Zweifel hat, die ihm vom Schickſal zur. 
Plage befchiebne, eigne, verbrüsliche Ehe, diefer fo per- 
fönliche und häusliche Bewegungsgrund , feine böfe Saune - 
. U n 


2 


22) Euudgtmos d3 To Eidos mv 194 amerdns x94 Devyar Tag 

Euvaalas, OI6V X94 MCoyuyns —e A. Gell. Lib. XV. 

C. XX. Mulieres fere omnes maiorem in modum exolus 

fuiſſe dieitur, fine quod natura abhorrnit a mulierum 
coetu fiue quod duasfimulvxores habuerat,. quum id de- , 

creto ab Athenienfibus facto ius efler ; quarum matrime-. 
nii pertaedebar. 


L 


wa. Euripides: 
roch mehr genaͤhrer und ihn nielempfindlichen: Gedanken 
beſtaͤndig unterhalten. Uebtigens iſt die Behauptung 
grumdfalſch, als hätte Euripides fein Vaterland verlaſſen, 
weil ihm feine zwey Weiber fo viel Schande machten, waͤ 
se daruͤber gegen- ale Weiber aufgebracht geworden und 
hätte fie alle um-der Wenigen willen, die ſich an ihm 
derfündige hatten, mit Spott heſtrafen wollen. Das wie⸗ 
berlege ſich fehr unwiederſprechlich dadurch, daß Euripi⸗ 
des erft wenige Jahre vor feinem Tode Athen verlies nach⸗ 
dem feine Amuͤglichkeiten gegen die Weiber auf der Buͤh⸗ 
ne jur Athen viele hundettmale erſchollen waren. aaa) Und 
‚wenn gleich Euripides einige fehr abfcheuliche Weiber auf 
die Bühne brachte/ fo hat ex auch KHeldinnen auftreten 
laſſen und bey verfchiedenen Gelegenheiten ſehr vortheil⸗ 
haft von dem ganzen Geſchlechte ſich erklaͤret. Aber da⸗ 
mit konnt er freylich die alten Sünden nicht wieder gut 
machen, denn bbb) Erinnerung noch fo Fleiner Beleidi⸗ 
gungen ſchwaͤchet den, Wehrt ber groͤſten Wohlthaten 
J J — Bun oo. ‚und 
Be 
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5 gan) Barnel: 1.c. p. 19. Hac ignominia motus Euripides 


in Macedoniam fe contuliffe dicitur et perpetuo in omne 
, genus mulierum odio exarliffe, ſuarum nimirum  vxoram 
“. adulterarum gratia. Sed pace Grammaticaftieorum liceat 
dicere, quod et probaturus fun, .aliud huic nomini ori» 
“ginem dari'er cauffam. Euripides enim, non modo quia 
tot [celeftas mulieres, tot veneticas, tot adulteras et vi- 
_ rieidas et ineeftas in fcenam induxerit, verum etiam, 
quod tat aculearis omnem illum .fexum confoderet fen- 
tentiis, apud, veteres. Miceyuyns audiebat — — — et 
, . plures certe, finon ömnes illius Tragoediae, actae erant, . 
‘  Antequam’ad:iter in Macedoniam animum applicarer. 


.bbb) Quaniquam idem, cum res ferret, ‚haud minus ho- ° 
*  norificis feminas teftimoniis ornauir, plurimas Heroinas 

ob virturem eximias, fabulis ſuis populo exhibendo, vt 

oftendimus (ad Troad. v. 651. Menalip. v.54- Protefil. 

v. 5.) manfit tamen affixum poetae vocahulum ( uoovu- 
ne) quia pfus mordent paucae offenſiunculae, quam 

multa beneficia. Barneſ. L c, p. 19 z 

ade | 
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und Ariſtophanes, ecc) 'der fich ftellte,. als ob er fich Des 
fhönen Geſchlechts ‚gegen Euripides annehmen wollte har 
es noch mehr beleidige, als Euripides felbft und Sopho⸗ 
cles in wenigen Worten noch mehr, als Euripides in vie⸗ 
den Tragoebien, durch die Antwort nämlich auf die Stage, 
warum die Weiber in feinen Stuͤcken immer gut und an- 
ftändig, dahingegen bie in Euripides Stuͤcken dufferft b5: 
je erfchtenen? „Ich befchreibe die Weiber ‚tie fie feyn- 
follten, Furipides, mie fie find.» dad’) Ariſtoteles er- 
zählt es fo, cee) als hätte das Sophocies nicht von Wei⸗ 
bern nur, fondern überhaupt von Menſchen oßne Untere 
ſchied des Öefchlechtes gefagr. | .. 
Euripides der: Weiberfeind (Deuyav Tas auvouclas) 
‚verhenrathete ſich doch frühe genung und zwar, wie Bars, 
ries vermuthet, im drey und zwanzigſten Jahre. ff) Geis 
ne Stau hiesChoerine, mic ihr zeugte er drey Söhne, Er 
inuſte ſich von ihr ſcheiden ihrer Ausſchweifungen wegen 
und heyrathete darauf eine andre, deren Name unbekanne 
iſt, Die es ihm aber eben fo ſchlimm machte, als bie erſte. 
Ir | u | Dee _ 
. ‚ecc) Barnef p- 4. Fatendum eft, in Thefmophoriazufis non 
tam Euripidem, aduerfus quem drama illud inftitutum- 
putatur, quam totum foemineum genus hunc Comicum. 
_ perftringere videri, peculiari fibi cauillandi charafere 
‚vfum er quafi genio fuo.obfecundatum. Dum enirm Euri- 
„ pidem a mulieribus condemnarum fingit, quod de iig, 
‚ male eflet in fuis tragoediis loquurus, multo plura iftius 
fexus fAlagitia in vnica illa comoedia profert, quam in 
omnibus fuis tragoediis Euripides vnquam memorauerit 
atque ita Euripidem accufando abfoluir, mulieres vero 
laudando excufandoque maxime denigrat. | 
. ddd) .Fertur Sophocles — — — interrogatus, quando- 
‘.  quidem Euripidis perfonae muliebres 'malae effent ‚cur 
ipfius e contra bonae: «urös uev dd mov dizs öei, 'Eu- 
eımiöng d6 olay eisw. 
. eee) Poetic. e. XXV. p. 518. E = 
#f) Bainel. p. 24. Vt caflitati, quam vnice colebat, melius  - 
conſuleret. 
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176 | Euripides. u _ 
Der Verfaſſer „des Inder der im Uchenasus bes Jacoh 
Dalechamp enthaltenen Sachen fagt, ‚daß Euripides an 


einem Tage ſeine Frau, zween Soͤhne und eine Tochter 


verlohr und verweiſet auf S. 60, Da ſteht nichts ders 
gleichen. Aber S. 61. wird ein Epigramm angeführ 
vet; das Turipides auf ein groſſes Unglüd in einer ländlis 
chen Familie, gemacht hatte, da er unterwegens, auf der 

Inſul Icaros war. Eine Frau hatte mit zween Söh 
nen und einer Tochter giftige Erdſchwaͤmme gegeffen und 
afle vier muften daran ſterben. Dieſer Achenaeus macht 
‚eben Feine.groffe Vorftellung von Euripides Keufchheit, er 


ſagt vielmehr, daß der Dichter ein groffer fiebhaber von _ 


Weibern mar, und daß Sophocles, ggg) als einmal je: 
mand fagte, Euripides fen Doch ein recht grimmiger Feind 
des fchönen Gefchlechts, antwortete: „in feinen Tragoedien 
wohl, aber im Bette hat er herzliche Liebe dafür.» Bey 
einer von feinen Weibern fand Euripides einmal einen 
feiner eigenen Schaufpieler vermuthlich bey der legten, weil 
es heift diefe habe ihm fp viele Schande gemacht, daß er 


dem -öfterm Spotte der comifchen Dichter auszumweichen, - 
‚endfich Athen verlaffen mufte. Vielleicht hatte Euripides 


- nad), der m Athen um biefe Zeit geltenden Freyheit, zwey 


Weiber zugleich genommen, bie ihm fo zufeßten, daß er . 


- „darüber dem ganzen Gefchlechte feind wurde. An Arche ' - 
„laus Hofe war Euripides fehr willkommen. Der Fürft 


liebte die Gelehrten und lokte fie mit feiner Freygebigkeit 
zu ſich. Unſern Dichter machte er, wie Solin hhh‘) fagt, 
u | zum 


Br ggg) Lib. XII. 557. coll. 603. Biroyluns — —I 


längs ö women. "Isewvumosy&v -- -- Dal ätws, eiToye 
wos ZoDonäd rivös ori MIZOLTNHZ £siv Eugimtiäye, 
Evys Tai Teayadians, EDn 6 Zodomis era ivyerh 
ariva BIAOTTNHE Conf. Stobaeus de intemperantia. A. 
Gellius LXV.EC.XX. ° nn 
hhh) Cap. VIII. Hic Archelaus in tantum litrerarum mire 
_ amator fuit, vt Euripidi tragico confiliorum fammam con- 
crederet: cuius fuprema non contentas proſequi (umpta | 
’ : "fane- 


\ 
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zum erſten Staatsminiſter ober ſchuͤtzte ihn doch wenigſtens 
. gar vorzüglich gegen feine Beleidiger. Ein gewiſſer Des 


camnichus hafte den Dichter einmal mit feinem übeln Ges 
ruch aus dem Munde aufgezogen. Er blieb keine Ante 
wort ſchuldig, gab feinem Fehler eine fehr ehrende Urſa⸗ 


‘che, nämlich ‚die Treue, womit er ihm anverfraute Ges 


heimniffe verfchmwiegen härte, Die wären in ihm verfaulet. iu) 
Archelaus fand in der Antwort nicht binlängliche Genungs 
thuung für den Dichter und erlaubte ihm, den Decamni⸗ 
chus tuchtig abzupriigeln. | Furipides nuzte die Erlaubnis, 
Das hattenach Ariftoteles kkk) Bericht fchlimme Folgen 
für den Fürften felbft.: Denn’ eben diefer Decamnichus 
wurde das Haupt und ber Anführer der Parthey, die dem 
Archelaus das Leben nahm. Barnes mwill den Ariftoteles 
damit wiederlegen, daß Archelaus erft fechs Jahre mach 


Euripides Tode umfam, Das ift für mich fein uͤberzeu⸗ 


gender Grund. Es iſt ja leicht zy begreifen, daß des Dich⸗ 


ters Tod des Desamnichus Groll gegen den König nicht 
aufhob. Wenn aud) Euripides ſelbſt durch diefes Mans 


nes Anftalten aus der Welt am, fo blieb darum die Er: 
bitterung gegen den König noch eben fo ftarf und reifte 


. nad) 6 Jahren; da. fich Gelegenheit zeigte, dent Könige 
anzukommen. | 


Auch der goldne Becher, den Archelaus mit einem 
fo ehrenden Lobe dem Dichter ſchenkte, beweiſet des * 
| en -" 


funeris, crines tonfas et moerorem, quem animo cühte- 
perat, vultu publicanit. Ab illo ( Archelao ) honeftiflime' 
ſoſceptus eft, honorihusque auftus ad ſammam dignitafem 
peruenit. ‘Thomas Magifter in Vita. 
iii) Eugmiöng evesdigovro; wurd — ori TO göud duci- 
ec YV, WON“ Ya, simev, RUF afchonta Eynartesatn. 
‘kkk) Tas’ ende Br 2727277 —e year byd- 
vero wugofuvuy rag GmiFeuevas menros. airıc)“ di Ts 
seyis orı auron Eediwns uasıyada Euermidn vo Fon 
ra‘ 6.8 Euemidgs Syardranıy elmövrös Fi ur: eig 
Sucadiw. TE Senats os de Republ. Cap: X. 


- 
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‚gen groſſe Freundſchaft für Euripides. Ein andrer bar 


darum, der Fuͤrſt ſchlug es dem ab," fchifte den Becher. 


an Euripides und antwortete dem, ber. Darum gebesen 
Hatte: Du kannſt bitten und nicht erhalten, er (Eurip.) 
mus nicht bieten und doch erhalten. 11) u 


Das Alter des Euripides und feine Keuſchheit machen 


einige Begebenheiten, die ihm in Macedonien begegnet 
feyn follen, wenigſtens zweifelhaft. Zwey und firbenjig 
Jahr war er alt und immer daflır befannt, daß er fich 
aller ftrafbaren Liebe enthielt mmm) und doch foll er an 


einem Öallatage: bey der Tafel zu viel getrunken und fih. . 


dann aud) fo gar zu unzuͤchtigen Unterhaltungen mit fei: 


nem Beifiger dem zojährigen Agathon verlohren haben. 


Archelaus babe darauf den Euripides gefragt, obihm Aga⸗ 
thon noch fo liebenswürdig feheine und zur Antwort ann) 
‚erhalten: „Beym Jupiter, ich find’ ihn liebenswürbig. 
Freylich ift an einem fehönen Leben der Frühling das fchön- 


fie, aber auch. der Herbft ift fehon.» Plurarch läft das, 


den Acchelaus 000 ) fagen zur Entfchuldigung des Euris 
pides und an andern ppp) ‚Stellen legt er das dem Euris 


pides felbft in ben Mund: fo gut weis er ein Geſchichtgen 
zu verfchiebenen Zwecken zu gebrauchen, wie er es iedes⸗ 
Z ' . mal 


N) Zu us (eimev) aireiy Emirydesog € x94 1 Rau fave: 


‚Eros 06 Aaufaver x un ray. Plut. de vitiof. pudo- 


re p. 531. D. j 
‚. mmm) Zxorins Kumeidos adoreıos. Dionyf. Byz. in An- 
‘  tholog. Lib. III. fol. 274. 


, ann). Aelian. Var. Hift. Lib. XIIL-Cap. III. Noy ua Aia, 


E Yap mövoy TO. Gap Tüv nariv naıscy, aa au TO 

METOTOEWV. u 

-, 000) in Apophth.’p. 177. A. - 
ppp) in vita Alcibiad. p. 192. A. et.in Amator.p.770:C. 
Neque enim inufitatum PJutarcho easdem res er fenten- 

tias aliquando narranti variare, aliquando diuerfis au&to- 


ribus tribuere, non memoria lapfus, fed vt in rem fuam, | 


.. guam praelens ornat, torqueat. Barnel, p- 30. 


% 
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mal nöthig hat. Der gelehrte Scheffer hat die Verfchiee 


benheiten der pfutarchifchen Erzählung nicht gefannt und. 


meynt, Plutarch habe den Gedanken vom Herbſte eines 
ſchoͤnen Lebens immer dem Archelauszugefprochen und doch 
fpriche ihn Euripides felbft in einer der vom Scheffer ans 


geführten Stellen. qqq) Auch werden dem Curipibes 


befonders vom Suidas rrr) noch andre unzüchtige Streiche 


mit Männern und Weiber zur Saft gelegt.‘ Bey einer. 


von biefen Unternehmungen foll er von-weiblichen Haͤn⸗ 
den zerriffen feyn. Seine Todesart wird.fonft gemeini- 
glich fo erzähle; daß ſie zwar tragiſch, aber nicht fo fchimpfz 
lich herauskoͤmmt. Euripides gieng in einem Holze nad) 

- feiner Gewohnheit fehr in Gedanken vertieft, Seine Traͤu⸗ 
merey fuͤhrte ihn zu weit, Der Fuͤrſt war eben auf der 
Jagd und die Hunde fanden den Dichter in einen abwärts 
liegenden Winkel und zerriſſen ihn. Archelaus lies ihn 
prächtig begraben. "Barnes fehliege vermurblich aus dies 


fen Worten der Grabfrhrift des Euripides: "AR euodes 


TleAasov u’ neiov (d. 1. dich bedecken Pellaeiſche Rafen), 
daß der macedoniſche König in feiner Hauptſtadt Den 
Dichter begraben lies. sss) Damit muß die Stelle beym 


Solin verglichen werben, wo er ttt) von der groffen Trauer - 


[_ 
- 


bes Königs um den Dichter fpricht und eine'andre uuu) 


A M 2 | beym 


- ggg) in Aelian. Lib. XIIT. Cap. III. führe Scheffer an 
Plutarch de Amator. Eben da fagt ed Euripides. Vergl. 
Coelius Rhodiginus: Anriquar. Led. Lib. XXIII. Gap. VIL 

str) Ol :ö$ isoenoav Ex, Umo xuvav, aM. Umo Yuyamay 


vunrwp Öimomandnyvag mogsuöuevov Mmgi Moos Kaurepon _' 


ròöv Sgwuevov "Aeyerus xy yäp XAÄv aurov 14 mapl Tag 
TolsTas Epwras. -ol dB meös nv yauerıy Nmodnus TE 
"Ags$zoie. j | 

sss) Defignauerat inter Macedoniorum regum tumulos Eu- 
zipidem reponere atque ita päulo poſt in vrbe Pella, quam 
nonnulli Beroeam putant Macedoniae metropoli nobile 
jlli exftru&tum fepulchrum Barnel. L c.p.32. 

‚ tm) Siehe hhh. 2 | — 

uuu) Lib. XV. Cap. XX. Sepulchrum autem eius et:me- 

u ee | . moriam 


Pe Te . Euripides. 


2 ben A. Salt die zugleich die groffe Achtung der Arhe: 


nienfer und Macedonier für den Euripides beweiſet. Im 
Vitruv wur) finden ‚wir. die Grabſtaͤte des Euripides auf 
freyem Felde beym Zuſamnienfluſſe zweener ſich in Abſicht 
des Waſſers ſehr ungleichen Fluͤſſe. Das Waſſer des ei⸗ 
nen war giftig und des andern Waſſer fo ſchoͤn, daß Reis 
fende gerne.baben Mahlzeit zu halten pflegten. So mußs 
te Vitruv nicht ſagen, wen Euripides in der Hauptftadt - 
Macedoniens begraben war. Da bätten Vitruv und 
Plinius die Sage beyder Flüffe genauer beftimmen, etwä 
fagen müffen, daß begde Fluͤſſe entweder durch die Stadt 
Pella oder dichte. vorben floſſen. Und würde wohl Piu: 
tarch gefagt haben, daß Euripides nahe bey Arethuſa bee 
graben Tag? www): 

Ein Blig fuhr auf Euripides Grab und diefes nur 
bem !ycurg und ihm w derfahrne Zeichen der Gnade des 
Himmels wurbe. ſehr ruͤhmlich für den Dichter gebeuter, 

_ wenigftens von feinen Freunden. 
- Die Athenienfer errichtefen dem Dichter, deffen Ge⸗ 
beine ſie nicht erhalten konnten, doch ein herrliches Grab⸗ 
Anehi, welches zu Pauſanias Zeigen noch ſtand. xxx) 


Daß 
morsam Macedones eo dignat fant honore, vtin gloriae - 
uöque loco praedicarent, ærore ao uviua Eugimidng 
. , @AsTo m2, quod ggregius poeta morte obita fepultus in 
eoranı terra foret. Quamobrem quum legati ad eos ab 
. Athenienhibus mifli petiſſent, vt ofla Arhenas in terram 
‚illias patriam permirterent transferri, maxime conlenfu | 
Macedones in ea re deneganda perflirerunt. 
wu) Lib. VIII. Cap. III. Plinius Lib. XXXI. Cap. II fab 
nem. 
www) i in Lycurgo fab fin. - "Dog aworsynun ag Magrugioy 
- yeya Eivoy Tol; ayamcı Tüv Evom NV, 76 Hoya -cuM 
rrte ca —** usTA —XR — vevss o & & To Isopıre- 
gar 194 Öarwraree WEOTEEOV GUVETEOE. 
r RX) B. L zu Anfange. Arhenienfer nicht Argiver. Coelius 
Rhodiginus (Antiq. Lect. Lib. XXIIII. Cap. X. edit. Fran- 
cof. 1666. Gyrald. Poetic. Hiftor. Dialog, VII.) et ab po 
deceptus Lilius Gyraldus, aliud Buripidis fepulchrum ıme- - 
moꝛat 


_ 


" Euripives, | a8. 


Daß Euripides 75 Jahre alt geworden iſt, barüber ze 
iſt man einiger , als über andre feinen Tod betreffende 
Umftände. Daß ihn Jagdhunde zerriffen, ba er eben 
tief im Walde gieng und dachte, erzählen Thomas Ma⸗ 
gifter im Sehen und Diodor von Sicllien.yyy) Suidas, 
Manuel Mofchopulus- und nach ihnen andre glauben 
nicht, daß die Hunde von ohngefähr, fondern meil fie auf 
ibn gehetzet waren, ihn zerrifien : jmeene neidifche Dich⸗ 
ger ein macebonifcher, Arideas und ein theſſaliſcher, Cra⸗ 
teras hätten den Aufſeher über Die Hunde mit Geld dazu 
erkauft. Valerius Maximus 222) ſagt nur, —**— 
war beym Könige Abends zur Tafel geweſen,wollte 
Haufe geben, wurde von Hunden angefallen Ar 3 ſe gebiß 
ſen, daß er daran ſterben mußte. BF 
A. Gellius gedenket ausdruͤcklich der Veranflaltung 


biefes Unglids von einem. gewiffen Neider a P Dr ber. 
M3 Sage, 
morat in medio ‚Argiuorum foro et Palinchum nuncupa- 
tum ex Strabone setert; fed optandum eft, vt inter tof 
leätiones antiquas nullos. nouos errores proleminaret 
Coelüi incuria, nam Strabe (Lib. VIII) hoc fepulchrum 
Danai fuiffe air, q 2 He eddem ori Euripilem an- 
&orem landat: Barı . 33. Als ein Anhang zu” . 
dieſen die groffe Achtung für "Euripides angehenden du 
merfungen verdiene auch biefe mitgenommen zu werden, - 
daß ein gewiſſer fehr zärtlicher, aber erwas ungläubigeer .- 
Sreund des Euripides fich ergefifen wollte, wenn er ſich 
nachhernur am Dichter fatt fehen follte: Tantopere autem 
Philemon eum adamauit, vt haec de eo Jicere non dubi- 
tauerit: 
Ei Ts —R ob retynhöre 
‚ Aiadnam voxgav üvbens cds Dacı rw . 
"Anımykaun dv, a5 iddv Evpmidnm. . - 
Thomas Magilter in Vita Euripidis. , 
yyy) Lib. XIII. Cap. CIII.. 
zzz) Lib. VIIII. C XIL 
a4) Lib. XV. C.XX, Is cum in Macedonia apnd Arche- 
laum regem eflet vtereturque eo rex familiariter, re- 
diens node.ab.eius coena canibus a quodam aemulo im- 
miſſis Ailaceratus eſt et ex his valneribusmors ſequuta eſt. 


4 


182 . Euripides: 
. &age, daß Furipides von weiblichen Händen zerriſſen fi 
und fo für einen gemiffen unkeuſchen Beſuch, zugleich au 
für alle feine Leidſprecherey von ihnen beftrafet wurde, da⸗ 
von fprachen wir fehon oben, hier bemerfen wir nur noch 
einen Gedanken vom Faber.b 4) Der will dieſe Geſchich⸗ 

fe als eihe, nach der mit dem Orpheus, geformte anges 
ſehen wiſſen. | | 

Noch eine Peine Gelehrſamkeit, die wir dem Era⸗ 
finus c 4) zu verdanfen haben. In Macebonien lag ein 

7 Dorf, das thraciſche ‚genannt, weil nämlich) Thracier eg 

“ bewohnten. Einer von Archelaus Hunden verirrte ſich 

‚einmal, Fam in das Dorf und die Einwohner fehlachtes 
ten, verzehrten ihn, wie ihre Mode war. Der König 
erfuhr das und verurtheifte fie zur Geldftrafe von einem 

"Talent. Diefe Summe wußten fie nicht aufzubringen, 

baten deswegen Euripides, ihnen Nachficht zu verfchaffen 

nund durch ſan Fuͤrwort wurden fie begnadigt. Dafür 
fand Euripides bald. nachher feine Strafe, des Königs 
Hunde zerriffen ihn im Walde und das waren, wie man 
glaubte, Hunde von der Familie des Gefchlachtefen. Das 

her der ſpruͤchwoͤrtliche Ausdruck, hundiſche Rache! 
=, Mocheines von der Art: d 4) Eraſmus will den fprüch: 
woͤrtlichen Ausdruck: Hunde des Promerus: I, er= 
J ES klaͤren, 


BbA) Vie des Poer: Grecs. p. 989, 99. 

c4) Ad zuvös Önm. Adag. Chil. 1. Cent. VII. num. 47. 
P. m. 245. Cum Euripides in fylua quadam fofus eſſet er 
Archelaus a venatu reuerteretur, canes Euripidem’ cin- 
Aum difcerpferunt deusraruntque. Daß deuorarunt kann 
‚nicht mit den vorigen Nachrichten vom Begraben und 

‚ Grabfchrife u. ſ. 1. beftähen. a | 
d 4) Chil. IL{ Cent: VII num: 88. coll. Cent. XVI. n. 70. 
Stephan von Byzanz erzähle die Begebenheit fo: Bogiu- - 

. @x05 Xwgiov Manzdovins ev w nuvodmagunrosydyovev Eu- 
\  gimlöns.. . . En 05 TOV InyHarwy AfeWENTErTe AUTOV 
amogvav.: Wahrſcheinlich besichen- fi ‚auch der 597 
‚und 98 Vers der Ibis des Ovid auf das sraurige Ende 
en bi Eutipideds © 0 0 9 a u | 
| " | Vrque. 
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klaͤren, als hätte ſich Promerus, der' in Kriegsbienften 
beym Archelaus ſtand, fuͤr einen ihm von Euripides ge⸗ 
ſpielten Streich Damit geraͤcht, daß er Hunde auf: ihn 
hezte, die den Dichter gerriffen. | 
Euripides ift nie zugleich mit Plato in Aegypten gewe⸗ 
fen, wenn auch gleich Saber und andre das behauptet 
haben, . Die Schriftfteller find fich freylich nicht über das 
Geburtsjahr des Plato einig, doch kann man es ohne 
Gefahr fich zu irren in die.ggfte oder gofte Olympiade fe: 
tzen. Barnes rechnet fehr richtig, daß Plato ı7 Jahr 
“ale war, als Euripides nad) Macedonien reifte und zwan⸗ 
dig, als der Dihter ſtarb. Wie konnte denn Diogenes 
Laertius fagen, daß Euripides dem Plato auf der Reife - 
nad) Aegypten gefolger it te4) Wären fie wuͤrklich mit 
einander gereifet, fo hätte doch wenigftens von Rechtswe⸗ 
gen der ehrwürbige Alte, Euripides der Kührer und der 
‚ vhnbärtige Plato der Geführte fenn müffen. Euripides 
verlies Athen, als ihm der Spott der comifchen Dichter 
unausſtehlich wurde, begab ſich an Den Hof des Arches 
laus ohngefähr in feinem zwey und fiebenzigften Jahre. 
Gewiß ift die Reife nach Aegypten nicht erft fpäter als bie 
” Reife nad; Macedonien gemacht. Sie ift folglich ein 
‚Nichts oder vor das zwey und fiebenzigfte Lebensjahr des 
Dichters zu feßen. Nun ift Euripibes die lezten fünf bis 
fechs Jahre vor der Reife nach) Maredonien unftreifig im⸗ 
mer in Athen gewefen. Sein Oreft erfchien, alser 69 . 
Jahre, f4) die von ihm Gerettete, weil fie nämlich durch 
Herfagen feiner Verſe in Sicilien begnadige wurden, 
danften ihm ihr Leben in Athen, .als er 67 ahreg 4) 
alt war. Sollte denn Euripides in feinem 7often Jahre 
- Mi die 
| Vrque cothurnatum vatem tutela Dianae 

dilaniet vigilum te qudque turba canum! ' 
e4) Lib. III. im Plato num. 6. Od Pac 4 "Eugrmidny 

UT GUVAROAEITTN. ' | 


£4) Barnef. .p. 28. ex Scholiafte Euripidis et [oh. Meurfio. 
84) ibiden. u \ 
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bie Reife nach Aegypten gemacht haben und wenn. einer 
bas verbauen will, wie läßt es fich denfen, daß der vom 
Kuripides begleitete Plato noch nicht zwanzig Jahre alt 
war auf der Reife nad) Aegypten, Plato, der bie Meile 
erft nach Socrates Tode machte,h 4) vorher in Stalien 
gewefen war, vor feinem acht und zwanzigſten Jahre nicht 


ous Arhen gieng? Bey dieſen fo deutlichen und fiern 
Gegengründen verdiente Diog. Laert Nachricht von der 


Meife feinen Glauben, wenn er fie auch mit einem Eide 
 verfiegelt hätte. Defto mehr muß es frey ſtehen das 
Maͤhrchen abzufchürteln, da er es nur für eine Gage 


(Doc) ausgegeben bat. Und doch waren Joſ. Sealiger, 
Faber und Menage ſehr von ber Gefellfchaft des Philofo= ' 


phen und bes Dichters auf der Reife nach Aegypten uͤber⸗ 
zeugt. Dieſes Dos beym Laert, entfchuldige ihn bey mir 
nicht, denn wenn ein man ſagt -augenfcheinlich falſch iſt, 


fo muß man es nicht ohne Wiederſpruch anführen. Und. 


Saert: liefert felbft einen Beweis gegen fein Dacı. Er 
ſagt ſelbſt; Euripides wurde franf in Aegypten, die Prie⸗ 


ſter heilten ihn Durch Die Wunderkraft des Meeres, darum, 


ſagt' er i4) einige Zeit nachher: | 
@urmosa uAules mavre Tr’ avIenmov warccs d. i. 

„das Meer ſpuͤlet alle Mienfchenubel weg.» Die Trar 

goedie fehrieb Euripides vor feinem neun und fehszigften 


Jahre, denn Oreſtes, fein fees Stuͤck in Athen erfchien, - 


als .er Sy Jahr alt war. Folglich müßte bie Reife nach 
Aegyypten auch vor dem. 69ſten Jahre gemacht ſeyn und 
Plato wäre noch nor feinen mannbaren Jahren nach Ae⸗ 


gypten gereiſet. Wie. läßt fich Das denken? De nee: 


h4) Diog, Laert. in Plat. n. 6. Cicero de Finib. V. fagt 
das Gegentheil, aber nad) der Bemerkung des Apufeiug, 
daß Plato zivenmal nad) Italien reißte, das zwehtemal 
. nach der aͤgyptiſchen Reiſe wiederfrrechen ſich Cicero und 
...  Herodatne beym Diog. Laertius nicht. 
i 4) Iphigenia in Tauris v. 1193. 


! 


⸗ 
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tenzen, Dicht bewachſen dam 2 


14) Barnes l. c. p. 27. 


laſſen, als die frängöfifchen, nicht zu folchen irrigen Er= 
Härungen verführen laſſen, dergleichen wir-über dieſen 
Punet beym groffer Sealiger 14) und Faber m4) finden. 

Man rechnet auf 92.n 4) Tragoedien des Euripibdes, das 
von find uns nur zwanzig übrig geblieben. ‚Eine ihrer un» 


terſcheidendſten Eigenſchaften ift dieſe, daß ſie voll von 


Ei 185 
ſchen Gelehrten Kg) haben ſich hier nicht fo Keichteäufchen 


Sentenzen find. Dergleichen wollte Euripides mit Steiffe 


viele häufen. Das bebarf keines Beweiſes. Man fann 


nur etwas von ihm lefen um fich Durch) den Augenfchein 
zu uͤberzeugen. Berlangt einer Zeugnifle, fo fünnen wir 


uns am ficherften auf Quintilian und Eicero berufen, 


Jener 04) ſagt ausdruͤklich: „Euripides ift vol Sen⸗ 
Dieſer P4) » Euripie 
VER 


t 


des 


30. 
14) Plato, Eudoxus, Euripides profectionis in Aegyptum ſo- 
cii planetarum curfum ab Aegyptiis didieerunt et primü 


omnium Graecorum populares ſuos id docuerunt, Plato 
quidem in Timaeo, Eudoxus, sv #vöorrew, Euripides in 
‚ Thyefte. Verba ſant magni Scaligeri ad Sphaeram Ma- 


5 


nilii. Menagius ad Diog. Laert. Lib. HI. n. 6. Weil 


Menage nichts Dagegen fagt, fo rechne ich ihn und Faber 
un Scaliger was diefe Unrichtigkeit betrift, zu einer 


m4) Vie des Poätes Grecs p. 97. „Euripides lies fich erſt 


‚ „die Khetorik vom Prodicus lebren, dann reißte er mit  - 
Plato nach Aegypten, um der ägnptifchen Briefter Um 
„gang zu -genieffen, welche Damals in’ gröffern Rufe ge⸗ 


„lehrter Kenntnige waren, als die Priefer is Spanien 


„oder Stalien.,, Zwiſchen der Zeit, da Euripides Rhe⸗ 


sorif lernte und ba Plato gebohren wurhe, vergiengen 
über 39 Jahre. Das macht die Unrichtigkeit des Faber 


noch firafbarer. | 


n4): Suidas bemerft, einige wollten nur 75 zählen. Bar 


nes bat die Ueberfchriften von 84 Stuͤcken aufgefanden. 
.,7&. 55, feiner Ausgabe. 


ſus fententiis, cpt. 


p4) ad Familiar. Lib. XVI. Epift. VII Cui m guantum- 


64) Infitut. Orat. Lib,.X. Capı J. Euripides — — — den- 


ere- 


v 
} 


% 


. 


des ſchreibt fo viel Morimen und Sentenzen, ald Verſe. 
Jeder feiner Verſe ift eine Sentenz. - Darum bereisere 
fih auch der grofle Redner mit Leſen dieſes Dichters zum 


. -Zobe, Beine Mörder fanden ihn in feinem Wagen bes 
. Euripides Medea lefen.g4) . 


n 
.% 
B 


\ 


gerechter 


Aber die beſte Zierde eines Buches, wenn ſie nicht mit 
weiſer Sparſamkeit angewendet wird, verdirbt es und der 
allzuhaͤufige Gebrauch philoſophiſcher Saͤtze iſt folglich. ein 
Fabel eine gegruͤndete Klage gegen dieſen Dich: 
ter. r4) Doch waren dieſe Saͤtze gröftentheils moralifh 
gut und, richtig, ein Abdruf feines Charakters, Denn er 
wat ein gefezter, ernfthafter Mann, von firengen Grunde 
Süßen und fehr gleichgültig gegen finnliches Bergnügen, ver⸗ 
ſchlos s 4) ſich auch ineine fürchterliche Höle, wann er dich 
son wollte. Doch waren nicht alle feine Sentenzen fo gut. 
Eine z. B. über die Heiligkeit des Eides wurde ihm fehr 
zur Saft gelegt. Hippolytus hilft fich, da er an feinen Eid 


erinnert wird mit.der Ausflucht. | 


Das hat meine Zunge gefehworen, nicht mein Herz. t:4) 
Gerabe fo helfen fich unfre Leute, bey welchen das im Sin⸗ 


me Behalten (referuatio mentalis) Grundfag ift: „Ein, 
‚geroiffer Hngiaenon konnte den Vers nicht ausftehen und 
verklagte den Dichter, als einen goftlofen Lehrer und Ber= _ 
theidiger des Meyneides vor der Obrigkeit. Euripides woll⸗ 


m. 485. 0: N | 
14) Tov Euęmrriònv narausuböuste orı wage xueov E- 


te fich ba nicht ftellen, ſondern fich lieber vor ben Thea⸗ 
terrichtern. vertheidigen., Dahin. gehöre der. Proces; 
J da 
eredas neſcio: ego certe fingulos eius verſus ſingula eiug 


teſtimonia puto. 


44) Prolem. Hephaeft, Lib. V. Var. Hiſt. ap. Photium p. 


x Birovodei. Theo in Progymnasm. Cap. I. 1 


4) Philochorus refert in infula Salamine fpeluncam efle 


s 


tetram et horridam, quam nos vidimus, in qua Euripides 
tragoedias feriptitauit A. Gellius Lib. XV. Cap. XX. | 


14) H dee’ öumnox', ı d3 Denv avwuoras. v. 612. 


. Hippolyt. 


"oe 4 


+ - 





. 
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rung wg.) iſt freylich hier an Feine Zweydeutigkeit an fein 
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Ba muͤſſe er entſchieden werben. Hier verläft uns Ariſto 


tefes, u 4) dem wir die Befanntfchaft mit diefer einen 


Gefchichte verbanfen, er erzählt ung nicht die Folgen, nicht 
den Ausgang der Sache, Freylich durft er- ſich aud) am 
ber Stelle nicht weit Darüber ausbreiten. Aber wenn Eu⸗ 
ripides fich nur mit der ftreitigen Gerichtsbarfeit half und 
nichts befiers für fich zu fagen wuſte, fo hat er fie gewis 
nicht am beften vereheidige. Seine Freunde haben beffer 
für ihn gefprochen. Cicero v4) kann unter Die Schuß« 
vedner diefer morafifchen Zweydeutigkeit nicht eigentlich mits 
gerechnet werben. Er führt: fie nur mit einem lobenben 
Beyworte an, ohne fie nach feinen Grundfägen zu prüfen 
oder zu rechtfertigen. Euripides Schofiaft hat befiere Auf⸗ 
ſchluͤſſe daruͤber gegeben und erklärt ben Gedanken feines 
Dichters fo: Hippolyt hatte, als er ſchweren mufte, niche 
verftanden, was er ſchwur. Man. hafte bie Hauptpuncte 
des Eides verſtekt, Hippolyt verftand und beſchwur fie; 
fo, wie er fie fich erklärte, In der Folge zeigte man ihm 
Die tage der Sache von einer andern Seite und wollt ihn 
ben feinem Eide faffen, da ſprach er; biefes, was ihr jeße 
fordert,: zu befchweren iſt nie mein Wille gemwefen, folglich 
hat nur meine Zunge geſchworen. Mad) diefer Erfläs 


| WM im 
a4) Rhetor. Lib. III. Cap. XV. "ED yap abrèv dömem 


Tas in TS Aovuciæauꝰ ay@vos ngieis eis Ta Öinagmeig 


&yovra” Endl yap uuray Ösdwnsvay Aoyov 7 due’ 
Barry narnyogelv. | 


iurare: periurare elt, fed quod ex animi tui fententia fiu- 

raris, ſieut verbis concipitar more'noftro, id non facere, 
periurium eft. Scite, enim Euripides, iuraui lingus men- 
tem iniuratam gero. = 


“ w4) Grotius de Iur. Bellier Pacis Lib. II. Cap. XIII. num. 4 


wendet in der Note den Fall des Hippolyt auf folgenden 
Grundſatz an: fi certum eft, eum qui iurauit, aliquod fa- 


., 


 "y4)"Cicero de Off. Lib. III. Cap. XXVIIT. Non fallum · 


&um fuppofuiffe, quod revera fe ita non habear, acnifi,, 


id eredidifler, non fuiffe iuratusum, non obligabit iura- 
mentum. | oo 


1 


238. Euripides. 


"in Sinne Behalten zu denken. ‚Hipenfgt ſteht unter dem 
Schutze der, auch noch vor Gerichte won allen Ver 


pflichtungen eines Eides losſprechenden Unwiſſenheit. Bar⸗ 
nes bemerkt auch noch das beſonders zur Vertheidigung des 

Grundſatzes an der Stelle, daß Hippolyt lieber ſterben, 
eis feinen Eid brechen will. Aber ohne alle dieſe naͤr 
bere Beftimmungen ift der Satz fehr gefährlich und kann 
zur Rechtfertigung oder Befchönigung aller Zweydeutig⸗ 
Beiten und Meyneide gebraucht werden. 0 

, Ein andermal x 4) philofophirte Euripides fo ftarf zum - 
Vortheile Der Geizigen, daß die Zufshayer aͤuſſerſt unwil⸗ 
lig wurden, ‚ben Schaufpieler von ber Bühne gemorfen 


aauch das ganze Grit, ausgepfiffen häften, wäre nicht Eur 
ripides felbft aufgetreten mir "Bitten um ein wenig Geduld 
und mit Verficherungen, fie wuͤrden bald dag traurige En⸗ 

. de des Seizigen:feben, deſſen Grundſaͤtze ihnen fo beleidi- 
gend ſchienen. Mit der Vertheidigung musman der Bil⸗ 
ligkeit gemäs zufrieden feyn. . Euripides gebrauchte ſie auch 


für feinen Sjrion: Es wollte einigen nicht gefallen, daß 
Eyripides einen. fo boͤſen Charakter auf die Bühne kom⸗ 
men lies, ihnen fagte ber. Dichter ; ich. laffe ihn nicht. eher 
von der Buͤhne, bie ich ihn aufs Rad geflochten habe. y4) 


‚Der befte Zug in allen Tragoedien vom Euripides ift bier - 


ſer 


24) Seneca hat uns das Ir a im ır5 feiner Briefe, - 


mo er in lateinifchen Verſen die beleidigenden Saͤtze des 

Geizigen anführer und dazu fagt: Cum hi nouiflimi ver- 

- Sus in tragoedia Euripidis proaunciati eflent, totus po- 

. pulus ad eiiciendum et. actorem et carmen confurrexit 

.  .vno impetu: donec Euripides in medium ipfe praſilvit, 

petens vt exfpedarent, viderentgue, quem admirator 

auri exirum faceret. Dabat in: illa fabula poenas Belle- 

rophontes, quas in fua quisque dat. Nulla enijm auzri- 

tia fine poena eft, quamuis fatis fitipla poenarum. u 
. y4) Plutarch de audiendis Poetis! "Nomeg 6 "Eugsmiöng, et” 

U mev Aeystray meös was rov TFimva Kordopkvras ws acs- 

aa wi@goy" Qu msv Tol MEOTEGOV RUTEV IR TS. CUN 

vis SEnyayov 9 TO TEOXD TEOCNAWO. 


- 





1 
Rd 


Euripides. 189 


fer; daß die verfolgte Tugend fieger, umb die Boſen yrlgy 


gefirafet werden. Doch konnten einige dieſer Charattere 
und Reden gefährlich werden. Wenigſtens hat Ariſto⸗ 
phaner 2.4) unferm Dichter diefen Vorwurf in Abſicht 
auf die Phaedra gemacht. In den Menagianis find die 


beyden Fälle, da Euripibes zur Verantwortung gezogen . 


wurde und fich einmal auf den Ausgang, das andre mal 


‚ auf die Theaserrichter berief fo erzählt, als ob bas eine 


Geſchichte wäre und das iſt falfch.a 5) . 
Auch die’ beyden erften Verſe feiner Menalippe wurden 


— ſo ſehr anſtoͤßig gefunden, daß Euripides ſie veraͤndern 


mußte. Plutarch liefert uns die Nachricht und ich muß 
Das etwas ausfuͤhrlicher nad) ihm erzählen, weil wir zu⸗ 


gleich Daraus lernen fönnen, vote viel die Senden, wenn fie 


die Eriftenz der Gottheit beweifen wollten, auf Sage (Tras 
bition ) bielten.b 5) Plutarch gefteht mie Maren orten, 
es fen gefährlich, biefen Beweis nicht fefte zu halten, 
man habe nicht leicht einen geriffern zu führen. Unſre 


Philoſophen find nicht in der Verlegenheit. Sie geben 


fehr viel gewiſſere und demonſtrirendere Beweiſe als Die 
Tradition. ; Plutardhc 5) ſagt: Du fiheineft mir da ei⸗ 
„ne wichtige und wagliche Frage aufjumerfen ,- einen: 


oPunet zu berühren, ben man fieber gar nicht berühren 


sfolfte, nämlich unfre Vorftellungen, unfern Glauben von 


„den Göttern, Wir. follen dir Beweiſe und Gründe fa- 


»gen, warum wir an Diefen oder jenen Gott glauben, Der 
nalte Glaube, die Uebergeugung derer, Die vor uns in 
„dieſem Sande lebten, muß uns hinreichend feyn. Wir 


„kennen feinen klaͤrern und ftärfern Beweis. Trabirkon 


sift die Grundlage, die Stuße aller Religion, Sollte 


"nbie fefte Glaubwuͤrdigkeit der Ueberlieferung nur auf ei⸗ 


ner 


| =) in den Froͤſchen. Act. IN. ©. I. | 
a5) Menagiana p. m. 119. 120. . x ur 
b5) Bayle Penfees diverles fur les Comᷣetes. n. 137. 
e 5) in Amatorio p. 756. nach der Amiotſchen Ausgabe. 


u“ 


Ben Eueigides. 


‚mer Seite. erfiinterf und verrůcket werden ſo wird Ge | 


„auf allen Seiten verdaͤchtig und zweifelhaft. Du haſt 
„roohl vielleicht einmal gehoͤrt, wie es dem Euripides gieng, 
„tie er ſich mußte ausziſchen und anfahren laſſen, daß er 
„feine Menalippe fo angefangen hatte: O Jupiter, ich 
„Eenne nichts „von Dir; ale den Liamen. So 


„viel fich auch der Dichter auf dieſe fo erhaben und fleißig _ 


„gearbeitete Tragoedie wußte, doch war er gezwungen 


dem Toben und Schreyen des Volkes nachzugeben und 


„bie Stelle dahin zu ändern, daß fie hieß: 
. » Jupiter, wie wahr iſt dies der Name deiner 
„Gottheit! 


Es kommen aud) auffer diefer noch verfchiedene andre -- 


Stellen im Euripides vorrum welcher willen Plutarch d5) 


unter ben Alten und Brown es) unter den Meuern dies 


fen Dichter unter die Gotteslaͤugner rechnen. Ariſtopha⸗ 


nes erinnert mich an die Furcht, welche einige Epheſier, | 
‚ein Goldſchmidt und feine teure: vor Paulusf ss). und feis 
nen Gehülfen hatten, A — laͤßtg 5) nämlich ei⸗ 


ner Witwe, die vom Verkaufe geweiheter Buͤſchel ſich 
genaͤhrt hatte, ſagen, nachdem Euripides mit feinen un⸗ 


heiligen Verſen die Leute zum Unglauben verführt habe, 


fen fie um alle Nahrung gekommen. Die heydniſchen 
Gottheiten waren fo lächerlich), daß man ihrer, ohme des— 


- wegen ein Arheift zu ſeyn, gar wohl ſpotten konnte. Die 
Stelle aus dem. Euripides, fo wie ſie Clemens von Alexæ⸗ 


andrien hs) anfuͤhret, beweifer alſo die Atheiſterey des 


Dich⸗ 


ds) de Placitis Philof. Lib, I. Quaeſt. Vu. p. "880. E. 
. e5) Relig. Medici Se&. XXXXVI. 
£5) Apoftelgefch. xVIIII. 24- | 
- 85) in Thefmophor. p.'77% k 
h5) in Admonit. ad Gentiles. p. 50. Hyd} — Tayı ro —8 
— vvxrꝰ rn ned Eynun\si 2 Fexrew Tas Yızs: 

na &v Öinauov rag vo 85. UNois Beorois 

T r Yavraz, auras & —* iac odAucnavew; 
ı 6 2 yap Es, TO A0yW ds xensonay' 

Alıne —* duqer Argon —RRR 
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Dichters nicht. Sie iſt nur ein Beytrag zu der richtigen 
Bemerkungi5) des groſſen Wiederſpruches, in welchen 
ſich die Heyden verwickelten, wenn ſie die auf den Schau⸗ 
buͤhnen ausgehunzten Goͤtter in den Tempeln anbeteten. 
Raynaud hat hier einen groben Fehler gemacht, wenn er 
einen Angrie des Atheiſten Euripides auf den Philoſophen 
Anaragoras wegen der Einheit des göttlichen Wefens aus 
bem fechsten Tapitel des vierzehnten Buches der Praepar. 
Euangel. Eufeb. ermeifen will, Eigentlich muß’ er das 
fechszehnte Eapitel anführen. Aber damit wäre der Flek⸗ 
Sen doch noch) nicht abgewiſcht. Denn Eufebius hat nichts 
weiter da. gethan, als daß er bie vom Plutarch angeführ- 
ten Meynungen der Alten vom Weſen der Gottheit ins 
Kurze zieht und vom Euripides bey der Gelegenheit fagt: 
Er habe fih aus Furcht vor den Areopagiten nicht mit 
feiner eignen, Weberzeugung in feinem Namen. herausge- 
- wagt, fondern ben Siſyphus als Goftesleugner auftreten - 
laſſen. Plutarch hat hernach des Anaragoras als des er= 
‚ften erwaͤhnet, der rechtgläubige Vorftellungen von ber 
Gottheit hatte, Weiter fagt Eufebius nichts. | 
- Ks) Ueberhaupt ift es thöriche dem Verfaſſer einer 
‚ Zragoedie alle Erklärungen feiner fpielenden Perfonen, 
als eigne Ueberzeugungen aufbürden zu wollen, d 
ie 
Zu xy Tlooesday, Zeus 8° 65. Kpaya nenrei Ä 
2... Nass Tivovres Adna KEVWGETE. 
- 15) Thomaſſin Methode de lire chretiennement les Poetes. 
Tom. I. p. 173. 

k5) Barnef. Not. ad Euripid. Siſyphi Fragment. p. 492. 
- Miror autem plurimum, quid tanto viro perfuaferit, haec 
vafre ab Euripide dicta, ſub Sifyphi perfona et poetae 
ipfius efle fenfas, cum nemo vnquam extitit noftro po&- 
ta pientior, vt ex innumeris eius locis colligi poteft er, 
Sifyphi cbaradterem maxime.decuit impie logui vt obleruaui- 
mus ad Belleroph. v. 8. Bellerophon leugnet da gerade 
zu Borfehung, darum, daß die Boͤſen reicher find, alg die 
Gruten. Multa funt in tragoediis non ex poetae ſenſu 
dicta, ſed congruenterperfonae, quae loquens indncitur. 

Grotius apud Barneſ. ibid. 


\ 


un ÜEDE —N 


9: Eutipides. 


: - Die Wthenienfer wünfchten einmal an einet Stelle in 
einer Tragoedie was geaͤndert zu haben. Euripides trat 
auf die Bühne und ſagte der Verſammlung: 


N 


* 


aJIch arbeite nicht für euch als Schüler, ſon⸗ 

‚dern als £ebrer.„ ln nt 
Auch klagte einmal Euripides einem Dichter@ffceftes,, er 
babe num in drei, Tagen mit: der möglichften Anftrengung. 
nicht mehr, als drey Verfe herausbringen können. -. Det 
antwortete mit groffer Eitelkeit, „ihm wären hundert Ber: 


nen Stolz; darinn gefunden. blos. gegrimbese Bekannt⸗ 


ſchaft eines groſſen Mannes mit feinem Berdienfte, Ver⸗ 
. rauen darauf, mie ein groffer Mann es haben muß.. Den 
erſten Zug ‚habe man ſelbſt in Athen fo erkläre, Jeder 


hat feinen freyen Willen, ob er dieſem Urtheile des Va⸗ 


x ‚lerius beypflichten und die Aufnahme der wenig höflichen 
Erklärung des Euripides zu Athen glauben will? Gy— 


| Ä \ raldi 
15) Nec Euripides quidem Athenis arrogans viſus eſt, cum 
poftulante populo, vt ex tragoedia quandam fententiam 


-  tolleret, progreflus in ſeenam dixir: Se,.ve eum.doceret, 
non vyt ab-ee dilceret, fabulas componere folere. Lau- 


danda profecto fiducia eft, quae aeftimationem [ui certo 
pondere examinata, tantum fibi arrogans, quantuni a 
contemtu et infolentia diftare ſatis eft. Itaque etiam 

quod Aleeftidi tragieo poetae reſpondit, probabile; apud 
quem cum quereretur, quodeotriduo non vitra tres ver- 


.»fe gar nicht-fauer gemmorden. „ -Euripides fagte Darauf: 
„Deine und meine Berfe find nur fo ſehr verfchieben dar— 
„in, Daß meine durch alle Jahrhunderte bringen und Deis 
sne nicht über drey Tage alt werben.» - Balerius Marie 
mus hat das. alles. fehr vortheilhaft erflärt,15) gar kei⸗ 


ſus maximo impenfo labore deducere potuifler arque is : 


fe centum perfacile fcripffle gloriaretur: Sed hoc; in- 
quit, intereft,.quod tui in triduum tantummodo, mei 


vero in omne,tempus fufficient. :Alterias enim foecundi _ 


curfas fcripta intra primas memorjge. metas corruerunt 


‚ alterius cunctante ftylo elucubratum opus per omne aeui ., 


tempus plenis glorige velis feretur. Valer. Max. ‚Lib. 
II. Cap. VII num. II. ext, . u 


L 
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talbi gebrauchte dieſes Recht, fand nach feiner Vorſtel⸗ 


lung zu viel Stofz und Eigenliebe in den Antworten bes 


Euripides Das if ihm nicht zu verdenfen. Aber baß 


er den Valerius Maximus dazu anführen will, das ver⸗ 
weifet ihm Barnes mg) mit Recht und macht dabey hoch 
eine eigne Anmerkung über die Stelle im Valerius. 


‚  Euripides hat fi) auch müflen befchuldigen laffen, den 


Eorinthern zu Gefallen die Medea geläftert zu haben. 


Diefe Corinther hatten nämlich die Söhne der Medea er⸗ 
mordet und lange nachher. brachten fie den Dichter dahin, - 


daß er dieſes Mordes die Mutter befchuldigen mußte. 
Auch machte der große Name des Dichters die Erfindung 
geltender, als die wahren 5) Geſchichte und fo mälzte 
Eorineh die Schande feines Verbrechens auf das Anden- 
Pen ber unfchuldigen Meden. Aelian erzählt das fo, als 
hätten ſich die Corinther Das blos ausgebeten beym Eu⸗ 
ripides. Andreos) fprechen von fuͤnf Talenten, Die ihnen 

u diefer 


m$) Barnes. in Vita. p. 20. Lilius Gyraldas incogitanter 


nimis dixit, quod poëtam noftrum arrogantem et fuper- 
bum Valer. Maximts prodat, quum tamen nobilis.is au- 
&or eo capite et loco, quem Gyraldus defignat, nihil 
omnino tale, imo plane contrarium ftatuat. Vere haec 


quidem Valerius, nam quum hofie ne tres quidem ver- . 


fus, nedum vnicus vilus ex innumeris iaftabundi iftius 
po&tae extemporanei verfibus füperefle videatur /fed ne- 
que vllum illorum veftigium ad Valerii aetarem perdura- 
. vit, ad quam tamen omnia Euripidis opera falua et inte- 


gra permanferunt, etiam poſt Valerii tempora iam mille _ 


, et o&ingentos annos fuperlunt plures iftius fabulae inte- 


grae, quam omnes Aelchyli, Sophoclis er Ariitophanis; 
. tragoediae et comoediae fimul fumtze- Daran hab ih 


weyerley auszufeßen:s 1. Valerius Maximus lebte zu 
Tiberius Zeiten: folglich fann man 1694. nicht fagen, 
ſeit 1800 Jahren. 2. Vom Aeſchylus haben wir 7. Tra- 


gödien, vom. Sophoeles auch 7, vom Arifiophanes ır. 


Komödien, folglich zuſammen 25. Stüde — vom Euripi⸗ 
des nur a0. ' . 
n5) Aelian. Var. Hilft. Lib. V. Cap. XXI. 


' 05) Parmenilcus et buyge apud Stholiaften Euripidie 
| . — Zn — | a 


/ 
A 
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VE Euripides. 
dieſer Streich gekoſtet haben ſoll. Sie ſagen ausdruͤfk⸗ 


lich, Medea toͤdtete ihre Kinder nicht, brachte ſie, weil 


es ihr unmoͤglich war, ſie mit ſich auf der Flucht von Co⸗ 
rinth fortbringen zu koͤnnen, ſorgfaͤltig in einen Tempel, 


welchen Ort ſie ſich, als einen ſi chern Zufluchtsort dachte 


und doch erwuͤrgten die Corinther im Tempel die Kinder. 


Zur Rechtfertigung des Euripides ſagt man ps) wohl, 
daß er nicht zuerſt die Medea des Kindermordes beſchul⸗ 
digte, daß Careinus q 5) fie auffuͤhret, wie fie ſich gegen 
ihre Ankläger , die ihr den Mord Schuld gaben verthei⸗ 
Digte, daß Apollodorus geradezu ſagt, Medea toͤdtete 
ihre zwey Kinder vom Jaſon. Won biefen zween Zeugen 
iſt nur der erfte gültig, der lezte hat drittehalbhundert 
Jahre ſpaͤter; als Euripides gelebt: Carcinus fruͤher; als 
der Dichter und deſſen Sohn Xenocles machte dem Euri⸗ 
pides einen tragiſchen Preis ftreitig. rs) 


Noch wollen wir unterfuchen, ob es wahr if, daß 


Euripides in feinem Palamedes auf den Tod des Socra⸗ 
tes anfpielte? Darinn fommen die meiften Schriftßeller, 
‚was den Euripides anbetrift überein, daß er im erften 


Jahre der 7sften Olympiade gebohren und ohngefaͤhr 75 


Jahr alt wurde. Folglich fälle fein Tod in die 93 O— 


lympiade. Dapin hat ihn auch Suidas geſezt. Und So⸗ 


erates ftarb gewiß .erft in der osften Olympiade, Folge 
‚ lic) kann Euripides den Athenienſern nicht die Veruxthei⸗ 
fung des Philofophen aufgerlicket haben. Diodorus Si- 


eulusss) ſagt, Apollodor feße den Tod des Euripides ' 


und d Sophocles in ein sehr nämlich ins drifte der Hyften 


| Olym⸗ 


— 


ad v. 073. Didymus eitat Creophylum, Conf. Aelian. 


Var. Hift. Lib. V. Cap. ‚XXI. er Apollodor. Biblioch, 
Lib. 1. 
p5) Barnef. in Vit. p 15 


4) Apud Arih. Rheior Lib. u. Cap. XXUL. apollod. Bi- 


blioth. Lib. ] 
15) Barnes. |. c. 


sn Lib. XIII. Cap. Can. p. m. 554. 
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Olymplade und bemerkt dabey, andre lieſſen den Euripi⸗ 
des noch etwas fruͤher von Hunden in Macedonien zer⸗ 
xiſſen werben. Faber ſagt: 5) „ich bin feſt uͤberzeugt, 
„daß Ariſtophanes feine Comoedie, Die Froͤſche, in der 
„g2ften Olympiade aufführen fies und in dem Stuͤcke wird 
„Furipides fihon;unter die Tobten gesäble.» Samud 
"Detitus) will des Stüdes, (Die Froͤſche) Erfcheinung 
ins beitte Jahr der 93ſten Olympiade gefezt wiffen. Dar⸗ 
an hab’ich genung Auch Fann ich noch binzufeßen, daß 
der ungenannte Sammler vs) ber Olympiaden in die 
gifte den Wettſtreit des Euripibes und Xenocles feßer, 
‚bey welchem Palamedes eines ber vier vom KFuripides 
vorgeftellten Stuͤcke war. So fagte auch Phüocorus, ws) 
ber eine eigne $ebensbefchreibung vom Euripides lieferte, 
ausdrücklich, der Philoſoph fey erft nach dem Dichter ge- 
ftorben und bey dem allen hat man boch fich ſeit fo Sanger 
Zeit unterftanden zu erzählen, x5) daß Euripides mit zwee⸗ 
nen, in feinen Palamedes eingöflochtenen und auf den ' 
Tod des Socrates zielenden DBerfen alle Zufchauer zum 
- Meinen brachte. Diogenesys) Laertius erzählet mie 
wenigen Worten bie Hauptpuncte bes Maͤhrchens. Ver⸗ 
E | j N 2 ſchiede⸗ 
t5) Vie des Poetes Grecs. p. 85. 
u5) Mifcellan. Lib. I. Cap. XTIIT. | 
5), Aelian Var. Hiſt. Lib. II, Cap. VIII. Conf. Scheffer 
a I. 
. w5) Suidas in Ponogoe et apud Diogen. Laert. in Socrate 
"Lib. II. n. 44. “ 
x5) Anonymus in Argumento Öration. Ilocratis Bufris. 
"OIev Aormov infazuoav undeva Inmocia, 00V EU ROWa 
Searew , Acyew weg Zwngaras' uueher AyETay TI TOl- 
Erov, ws or Evermidz Banomeva eimeiv reg aurd 14 
Ssdsoros, avanmıacandoy Tleraundav, -Iva dız Tara 
xXoin nmeov TE amikacty eG rov Zwngurnv x94 eig 
v3: ASzvoasc, "EKANETE, EKANETE TON 'EAAH- . 
NON TON ’APIETON 0 &sw, &doveusare‘ 19 vorcay 
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rscro | | x 
. y5) Lib. II, in Socrat..n. 4- j 
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ſchiedene neuere Gelehrte 25) haben es, als glaubwuͤrdig 
angenommen. Be En BEE EEE Er | 
In der eigentlichen Todeszeit bes Euripibes hat fich- 
Evelius Rhodiginus a6) ungemein verfehen. "Er fagt, 
Beym Würfelfpiel fey ein Wurf von 40 vorgefommen, 
den habe man Euripides genannt, aus der: Lirfache, 
weil Eüripides einer der 40 obrigfeitlichen Perfonen war, 
die nach‘ der Vertreibung der 30 Tyrannen gewählt wur⸗ 
"den Wie konnte denn Eüripides einer- von den 49 feyn, 
da ſich erſt nach feinem Tobe-Infander zum Herrn in A= 
shen aufwarf? Cart Stephan, Llohd und Hofmann ha⸗ 
ben dieſe ganze Unrichtigfeit aufgenommen. Daflır haͤt⸗ 
sen fie lieber fich über eine wenig b 6)'bemerfte Stelle aus⸗ 
breiten föllen, nach "welcher Euripides im Schloffe zu A= 
chen ein Zimmer und vom Staate ein jährliches Gehalt 
ſcheinet erhaften zu haben, “ 
WMoreryn macht einige ſehr grobe Kehle: 
2, Euripides hies nicht tragiſcher, ſondern Theater⸗ 


RR en | | 
2. Sein Geburtsort war nicht Phlya, fondern die In⸗ 
fe Salamis. 

3 . Wenn Euripides in der 75ſten Olympiade erſtem 
dJahre gebohren war, fo mußte Morery nicht fagen, 

er lebte Damals, damit bezeichnet man die beruͤhm⸗ 
teſte Epoche eines Manns. 0 00... 

4. Pla⸗ 
25) Daniel-Heinfius in Dedie. Tragoed. Senecae apud Bar- 
nes. P. IS. . . oa 

46) Arion Le&.Lib.XX. Cap. XXVII. p. m. 1135.: Bars 
nes ©. 23. finder den Fehler auch beym Euftath zum Ho⸗ 

.. mer. fol. 1289. Lin. 61. . 

‚ b6) Oenomaus apud Eufebium Praeparat. Euangel. Lib. vo 

.."Onp. XXXUI. "Es ui Ev Ö.nporog inavös ngırne a4 9 


. 


r 


Ev "Angorröneı reamsta Modv Er ASyw „ Bremer ev "Axgo- 
on, wine demvävra rov Eugmidnv rov "Admvasoy am. 
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Euripides. 0.897 
4. he und Euripibes find niche zugleich i in Aegypten 
erwefen. 
5. Folglich ift ber. Dichter auch nicht dahin gereiſet, 
nachdem er Rhetorik gelernet hatte. | 
6. Es iſt ſchwer zu erweiſen, daß Euripides auf Ver⸗ 
anſtaltung des Decamnichus ums Leben gekommen 
iſt. Die Schriftſteller, welche die Namen aller, 
dieſer That, Beſchuldigten aufbehalten haben, nen⸗ 
nen den Decamnichus nicht. Ich weis alſo nicht, 
„wie Faber ſo eifrig bey dem Namen bleibt! 
* Auf alle Faͤlle mußte doch die Rache des Decamni⸗ 
chus nicht. fpöter geftelle werden, als Archelaus Tod; 
Davor huͤtete ſich Faber. Waͤre Morery getreuer 
Abſchreiber geweſen/ fo würd’ er auch dieſen Fehler 
vermieden hahen. Exripides iſt zuverlaͤßig einige 
Jahre fruͤher; als Archelaus geſtorben. 
8. ie konnte Morery, (der vorher den Dichter um 
die 75ſte Olympiade leben d. i. am berühmteften feyn 
laͤſſet und nachher fein Tobesjahr in die 93ſte DI. | 
feet) ſagen, Euripides ſey 75: Jahre alt geworben, 
Nach der Rechnung müßt‘ er wenigſtens 100 Jabre 
alt geworden ſeyn. 
9. Auch. mußte Morery nicht ſagen ‚ daß Euripides 
nad) dem z 38ſten Jahre Roms zum Archelaus Koͤ⸗ 
nig in Macedonien gieng. Sm 348ſten Jahre Roms 
iſtt er geſtorben, da müßt’ er alſo 10 Jahre am ma⸗ 
cedoniſchen Hofe gelebt haben und doch hat er da 
nad) aller Autoren Rechnung nur ohngefähr ibrey 
Jahre fich aufgehalten und in feinem Soften Lebens⸗ 
japre lies er zu Athen feinen Oreſt aufführen. - 
10. Die Anführungen aus bem Diodor v. Sicilien®. 
‚23. und.aus dem A. Gellius B. XL. C. 4 find sn. 
überflüffig._ - | 
Die beſte Ausgabe vom Euripides hat Joſua Barnes 
ein Doctor in Cambridge 1694 in Folio geliefert. Darinn 


ſind auch alle Sqhellen und no gmente,. die er nur De | 
N 3 , aufs, - 


= 
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auftreißen fönnen. Er hat vieles in ſeinen ſehr gelcheten 
Anmerkungen aufgeklaͤret, auch eine mit vielen Kenntnifen 
angefüllte. Lebensbeſchreibung des ‚Dichters vorangeſchickt. 
Noch ein Paar Worte von den frühern Ausgaben. Gess 


ner c6) erfläret die vom Aldus Manutius zu Venedig 


für die erſte. Sie encpält 18 Tragoedien und bat nur den. : - 

griechiſchen Tert. Ihre Jahreszahl und Format beftimmt . 
—78 den Dichter ohne latei⸗ 

niſche Ueberſetzung 1503 in 8 abdruckte und Hervagius dieſe 


er nicht. Ich finde do) da 


Octavausgabe zu Baſel 1537, 44 und 51 nachdruckte. 


t 


Dazu fam eine woͤrtliche fateinifche Ueberfeßung in der Ba⸗ 
felec Ausgabe es) bey Robert Winter 1541. Der Ve 
berieben gab fi den angenommenen Namen Dorotheus 


Camillus. Johann Oporin veranftaltere eine neue. Ausgabe 

in Folio 1562 griechiſch und fareinifch mit Anmerkungen. 
und Vorrede von Eafpar Stiblinus „Prolegomenis von 
Jacob Michyllus und einigen Anmerkungen von Johann 
Brodakus. Die Plantiniſche Ausgabe in 16. zu Anvers 


1573 hat etwas vor den fruͤhern zum voraus, nämlich, die⸗ 
ſes, daß die Verſe auseinandergeſezt und nad) ihrem Metrꝛum 
und ihrer Laͤnge in befondere Reihen geſtellet find. Das bes 


forgte Wilhelm Canter. Paul Stephan gab den Euripi- 


des griechifch und lateiniſch heraus, mit dem alten Schofia- 
en und den Erflärungen vom Brodaeus, Canterus, Stis 


"blinus und Portus 1602 in 4. Meine Handausgabe ift - 
“eine, Heibelbergfche vom Hieronymus Commelinus 1597 _ 
in 8. Tert und laieiniſche Ueberfegung. Die Verſe find J 
nad) der Canteriſchen Ordnung gereihet: die Ueberſetzung 


vom Aemilius Portus / neu bearbeitet und die 19 Tragoe⸗ 
dien noch vermehrt mit dem Anfange der zwanzigſten, Da⸗ 


nae. Auſſerdem find auch einige Tragoedien beſonders von 


Verſchiedenen überfegt, z. B.4 (Phoeniffae, Andromacha, 
28 —— Hippo 


co; in Biblioch. Fol. 229. verſo. no. 


d6) Catalog. Biblioth. Nicol. Heinfii : Part: I P 113. 
u] Gelner. Biblioth. Fol. 229. verfo. - 


v . - 
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. Hippolytus, Corönatus) zu Anvers”r5gr in lainifchen 
Werfen vom Ratallerus. Crasmus überfegte Die Hecuba 
-und Iphigenja in Tauris in Jamben. Die Ueberfegung 
wurde zu Venedig bey Aldus 1507 in 8 gedrudt. Flo⸗ 
rens Chriftianus hat die Anbromache und den Cyclopen auch 
in lateiniſche Werfe uͤberſezt. 


Fannius Quadrafus 
. ein lafeinifcher Dichter, 


Deſſen Gedichte, fo lächerlich fie auch waren, dach mit 
feinem Bildniffe in der Sammlung, die Auguft in dem pas 
latiniſchen Apolfotempel eingerichtet hatte, aufgeſtellet wur · 
den. Das giebt uns Horaz ſo zu verſtehen: | Ä 
Beatus Fannius vitro og 
. Delatis capfis et imagine: quum mea nemo 
Sccripta legat, vulgo recitare timentis. a) 5 
Dacier erflärt diefe Worte fo: „Fannius ein fchlechter Dich- 
- „ter hate’ es durch allerhand feine Streiche, Cabalen und durd) 
; „fein vieles Vorleſen überafl und vor jedermann dahin gebracht, 
„daß wieder alles Vermuthen und alles Recht, er felbft feine 
„Schriften und fein Bild in die vom Auguft geweihete Buͤ⸗ 
scherfammfung trug. Darüber fpottet Horaz auf eine feine 
„Art, Fannius war alle Tage in Gefellfchaften,, Tas dann. - 
„immer feine Sachen vor, hatte ſich eine groffe Menge Ans 
> „hänger verfhaft, die überall feine Verſe lobten und Ab» 
„ſchriften Davon austheilten: dahingegen Horaz, ber feinen 
„Ruhm fur fich felbft verdanfen wollte, feine Verſe fehr fr 
„ten, und fehr wenige Perfonen fehen lies, mit feiner Arbeit 
„faſt unbefanne blieb, .und nicht den vierten Theil’ fo viel 
Aufſehen machte; als Fannius mit ſeiner Sudeley. Denn - 
„ſchon zu der Zeit eben wie jetzt, ſiegte die Cabale oft über - 
„das Verdienft. Das ift der wahre Sinn diefer fonft uns . 
| Zu N 4 „recht 


\ , 


. 


a) Satyr- IIII. Lib. Lv.ar 


/ N 
x 
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„recht erklaͤrten Ste, "Denn was Aeron ſagt, der Reh - 
shabe dem Fannius diefe Ehre zugeftanden, um feines Pla- 
»geng (08 ju werden: oder Leute, denen bas Wermögen des - 
„Fannius in die Augen flach; und Die, meil er feine Rinder 
„hatte, ſich hey ihm auf diefe Art einzufchmeicjeln und feine 
„Erben zu werben dachten, hatten fein Bild und feine 
„Schriften in die öffentliche Bibliothek gebracht. Das ift: 
„alles, fage Darier, ungegründete, leere Einbildung! „b) 
Ich habe ſchon oft gefagt, daß Satyren immer "einer 
- Erklärung entweder vom Berfaffer felbft oder von einem Zeit⸗ 
genoſſen bedürfen. Auch diefe Stelle beweifet das, Wir. 
wiſſen ihren Sinn nicht recht, müffen rathen und die glüße 
lichſte Vermuthung laͤſt doch immer noch Zweifel uͤbrig. 
Haͤtte Horaz oder irgend ein andrer aus Auguſts Zeiten. die 
Satyren erklaͤrt, fo. wären wir nicht in der Verlegenheit. 
Aber in dieſer Art Schriften ſind die halbgeſagten ſpoͤttiſchen 
Zuͤge, Anſpielungen auf wenig bekannte Anecdoten das Be⸗ 
ſte. Darum lieben die Verfaſſer Erklaͤrungen nicht ſehr. La 
Bruͤyere, unſer neue Theophraſt, war nicht gut darauf zu 
ſprechen, als man ihm, mit Anwendung feiner Charaktere 
auf dieſen oder jenen, Feinde machte. | 
Horaz befchreibe diefen Fannius aud) als einen. leidſpre⸗ 
cheriſchen Schmarotzer, wie das ſoleche Dichter gemeini⸗ 
eich au ſeyn pflegen. c) - | 
Hermes 


- b) Acron fagt oder vermuthet bag mit dieſen Worten: Fan- 
‚ nius Quadratus Poeta loquaciffimus et ineptiffimus fuit, 
eui Senatus audiendi faftidio, vitro eapfas et imaginen 
‚ obtulit, vt libros fuos mitteret et in auftoritatem recipe- 
retur, tanquam optinus poeta 1; vt alii referunt, Fan- 
nius, poëta malus, cum liberos non haberet haeredipe- 
tae fine eins cur& et fludio libros eiuset imaginem in pu- 
blicas Bibliothecas referebant, nullo taten merito eri- 
ptoris. 
c) Sat. X. Lib, I.v. 1. 
— — — aut crucier, quod 
Vellicet abfentem Demetrius aut quod ineptus, 
‘ Fannius Hermogenis laeda: couuiua Tigelli. 
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Hermeſianax von Colophon 
ein elegiſcher Dichter. 


Athenaeus a) nennet ihn, da er von der Leontium ſpriche | 


und führt eine ziemlich lange Stelle aus dem dritten Buche 
der Elegien diefes Dichters an, welche von ihn ber Leon⸗ 
tium, feiner Geliebten zu Gefallen, geſchrieben maren, 
Menage b) Hält diefe Buhlerinn, mit der des Epicurus, 

für eine Perfon und tabeltideswegen Voſſ, c) der den Her⸗ 

meſianar unter Die Dichter gefeßet hat, deren Zeitalter unbee 
kannt ift. Die angeführten Verſe ſelbſt enthalten ein lan⸗ 
. ges Verzeichnis von Siebenden und vermurhlich war Siebe der 


Houptzug imganzen Werke, Antonin tiberalisd) hat aus - 


dem zweyten Buche diefer Elegien eine Liebesgeſchichte ges 
nommen: Parthenius aus eben diefem Werke, feine fünfte 
und zwey und zwanzigfte Geſchichte. Bey der zwey und 


zwonzigften fuͤhrt er fchlechtmeg ben Hermefinnar an: bey. 


bder fünften for “Egunagvaf Alorrı. e) Das foll gewis 
nicht Akarrı ſondern Asovrio heiſſen. Menage fagt noch 
dabey Hermefianar habe ein, vom Pauſanias erwähns 


tes, herrliches Gedicht auf feine f) Vaterſtadt Colophon ge⸗ 


macht. Hier hat vermuthlich Menage fid) vom Woff g) ver 
führen Taffen. Pauſanias foge nichts weiter, alser glaube, 


a) DRS 5 


“ 


b) Menagius ad calcem Diogenis Laört. p. 498. n. 70. Hi \ 


ftor. Mulierum Philofoph. °. 
: ©) de poet. Graec. . 
d) Metamorph. Cap. XXXVIHTL L 
’ e) Vofl. de Hiſt. Graec. p. 374. RK Ä 
-....$) Hift.,Mul. Philof. p. 498. Eft autem Hermefianax ille 
idem, qui de patria Colophone egeegium carmen condi- 
dit Paufaniae memoratum. on 
g) mit diefen Worten: de Poet. Gr. p. 90,. Hermefiariax 
Colophonius, Poeta Elegiacus de patria Colophone £gre- 
En carmen ee vt —— —æe eſt. 
bh) ‘Os Doivina jan am momtw Korodwvsov aunsay 
any arwan. 'Eeunaiavag 6 6 Ta —RX —8* — 
Eu . - iı 6T8 


1 


5 Herme⸗ 


- 
— 


X i 
’ - 
. ı — * s 
‘, - 
‘ 
- oo 
un " 


0» ° - «Hermefianar von Colophon. 


Hermefianap muſſe wohf fihon tobt nemefen ſeyn, als fe 
madjus die Stade Eolophon zerftörte; fonft wuͤrde der Dich⸗ 

- ter irgendivo in feinen Werfen gewis ben Untergang feiner 
Vaterſtadt beweinet haben. In der Stefle wird ein coloe_. . 
phoniſcher Dichter, Phoenir genannt, der wuͤrklich Jamben | 
auf dieſen Untergang fchrieb. Daraus Fönnen wir fehlieffen, 
bag Hermeſianax mit Epicur zugleid) gelebt hat und nady . 
der Zeitrechnung die genannte Leontium fehr füglich von bey« 

den bar geliebt feyn Fönnen. Paufanias würde ſich anders 
ausgebrüft haben, wenn diefer elegifche. Dichter fange vor - 
Epicur gelebt Hätte. Und der, die Stadt Colophonver⸗ 
berbende, Infimachus war einer von Denen, bie fich in Alers 
ambers Eroberung theilten. j | 
Die Stadt Colophon hatte, nad) Paufanias Bericht, 
ihrem Sohne, dem Dichter eine Statue errichtet, i) 


Hipponax von Epheſus 
ein griechifcher Dichter. 1 
| $ebte nicht in der 2 3ften Olympiade, wie Eufebiusfagt,; * 
ſondern nad) der zuverläffinen Nachricht des Plinius in der 
0 often. Scaliger wieberlege den Eufebius a) mit dem Pli- 
0: niusbı) und entfcheidet alfo für Die Glaubwuͤrdigkeit bes lege 
tern. So weit gut! Aber der Zufag: Euſebius folgte 
dem Tatian: und feine Zuruͤkweiſung auf die Anmerkung - 
zu N. 908 ff nicht richtig, denn ba ſteht nichts vom Hip- 
ponax. Eufebius fann aud) mit bem Zeugniffe des ba) Pros 
clus wieberlegt werden, der ſezt die blühendite Lebenszeit des 
Hipponar in die Regierung des Darius. — 
| | en. Die 
.. Erı.(ömor done) wege wirTe yap ma ng aurösavem 
arson Korodavı wöuguro. Lib. I. p. 8. j on 
: 3) Paufanias in Eliacis (nicht Lliacis wie Voſſ. de Hift. Graec. 
p. 374) f. Lib. VI. p. 194. Ä | 
” a) ad Eufeb. p- 79. . ’ 
b 1.) Plinius Lib: XXXVI. Cap, V. 
‚ ba.) ap: Photium Biblioth, p. 983. .. - 
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Die Tyrannen Athenagoras und Comas verjagten den 
"Dichter c) von Ephefus, ım.d er zog darauf nach Tlazome⸗ 
"ne, Don diefem Orte der Zuflucht benennet ihn die Dich⸗ 
terinn Sulpitia. d) 

Nec trimetro iambo, nec qui pede fra&tus, eodem 
Fortiter irafei difeit duce. Clazamenio. 


Wenn e8 wahr ift, was Faber fagt, daß Hipponap zu & 

pheſus wohnte, als er ſich an den Spoͤttern über feine Häße . 
lichkeit (wovon gleich nachher) rächte, fo mus er entweder 
in feine Vaterſtadt wieder zurüßgefommen feyn, oder bie 
Verbannung ift auch erſt nach diefer Begebenheit erfolger. 
Beym Plinius finde ich nichts beſtimmt, ob Hipponax oder 
ſeine Feinde zu Epheſus wohnten oder nicht, und doch vers 
ſichert Dacier e) Plinius haft’ eg mit denen, die da fag- 
ten, daß des Hipponar Verſe feine Feinde aus Epheſus jag⸗ 
ten. Loyd und Hofmann, auch Earl Stephan f) beftims 
men, daß Bupalus zu Clazomene wohnte. Das haben fie 
wohl nur fo 'nefchlöffen weil es Heißt, daß Hipponar nad) 
Elajomene flüchtete, und Bupalus ihn fo haͤslich darſtellte, 
daß alfo Bupalus aud) muͤſſe zu Clazomene ſich aufgehal⸗ 
ten haben. 

Hipponax wär haͤslich, klein, unanſehnlich und eben 
dieſe Haͤslichkeit ift zufällig bie Veranlaffung zu feinem un- 
fterblichem Gedächtniffe geworden. Denn er ift. fonft wenig 
bekannt, aber g) fehr befannt, als Verfaſſer von ſatyriſchen 
Verſen auf zween Bildhauer, Bruͤder, mit Namen Bupa⸗ 
lus und Athenis, gebuͤrtig von der. Inſel Chios, Söhne des 


Anchermus, deſſen Water Micciades und Grosvater Mas  - 


las hies. Alle diefe Leute hatten das Handwerk auf der 
Inſel 


e) Suidas in Immarag " 
d) De Edido Domitiani inter Catalea Virgii Ed. Lg 
dupi Bat. 1617. p. 847. oo 
e) Remarques fur Horace. Tom. V. p. 151. 
- F) Beym Worte Bupalus. 
g) Aelian. Var. Hift, Lib. X. Cap. VL 
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Inſel getrieben, fo daß es folglich mit dem Anfang. ber 
. ‚Dlympladen da fhon Mode war. h) Den Bupalus 


ruͤhmt Paufaniasi) wegen einer zu Smyrna von feiner . 
Arbeit vorhandenen Statue ber: Fortuna und einer der - 


Orazien und fezt ihn der Zeit. nach vor dem Pindarus. 


Zween Zeugen, wie Plinius.und Paufanias find gültiger, 


als der Scholiaft bes Horaz,k) der den Bupalus für ei- 


nen Mahler ausgegeben hat und welchem das Faber,) 


Dacier m) und foft alle Verfaſſer der Wörterbücher nach: 
geſchrieben haben. nn 
ESuidas macht beybe Brüder zu Bildhauern und nen: 
net den einen Athenis, barum erfläre Harduin die Stelle 
beym Plinius fhr verfälfcht, woder Name, Anthermus 
geſchrieben ift und ſezt dafür Arhenis. 
Dieſe zween Brüder n) alfo machten eine fo lächerlis 
che Abbildung vom Dichter Hipponar, als fie nur eine 
- machen konnten. Der Dichter bekriegte fie mit einer Don- 
nerlegion jambifcher Verſe, worüber fie fo unfröftlich wa- 


ren, baf ein Gerücht gieng, fie Härten ſich aus Verdruß . 
erhenfet. Plinius erklärt das für falfch und fein Beweis 


ift eine. Menge Statuen, welche bie Brüder noch nachher” 
auf den nahgelegenen Inſeln machten. Andre 0) fagen, 
die Brüder verlieffen ber Verſe wegen Ephefus, wo Hip⸗ 


_%) Plinias. Lib, XXXVI. Cap. V. Si quis horum familiam 


- 


: ad proauum vſque retroagat, inueniet artis eius originem 
% 


cum Olympiadum origine coepiſſe. 
i) Paufanias Lib. IV. p. 140. Lib. VIIL p. 309.. 
' %k) Epod. VI.’ - EEE Ze 
1 Vie des Poetes Grecs. 
m) Remarq. ſ. Horace. Tom. V. p. I51. nu 
n) Plinius l.c. Hipponacti notabilis. vultus foeditas ernt: 


/ı 


_ ‚ quamobrem imaginem eius lafeiuia iocorum ii propolue-. 


re ridentium circulis. "Quod Hipponax indignarus ama- 

ritadinem diftrinxit in tantum, vt credatur aiiquibus 

laqueum eos impulifie: quod fallum ef. 
0) Siehe Faber ana. O. . 


Zu | Ä 


- 


ponax wohnte, . Wie dem auch ift, fo.mar doch gewiß 
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Gatyre ber Hauptzug im Character dieſes Dichters, wo⸗ 
durch er fich auchnech bey uns fo merklich von andern Dichs 
sern auszeichnet. Daher die fpruchwörtlihe Redensart 
beym Eiern. pP) Horaʒ q) ſezt den Hipponar und Ar- 
chilochus zufammen, als die beyden größten Satyriker. 
DieAnthologier) hat verfchiedene Epigramme, da es heift 
er habe auch feine Eltern angebellee, fen auch noch nach 
‚feinem Tede furchtbar. Jeder Wanderer folle feinem 
Grabe ausweichen, Da fahre fchrecklicher Hagel heraus! 
So Häßlich und klein er auch war, fo viele Kräfte fol 
ee doch gehabt Haben und s) befonders weit haben werfen 
koͤnnen. Diefer fo häßliche, mächtige Dichter fol Hun⸗ 
gets geſtorben ſeyn. Dieſe Vermutung gruͤndet ſich 
wohl auf nichts anders, als dieſe zween Verſe beym Ovid:t) 
Vtque parum ſtabili, qui carmine laefit Arbenas 
“ Inuifus pereas, deficiente ib. | 
Einige. u) Critiker meynen, Ovid babe nicht Athenas, 
fondern Athenin gefchrieben und Hipponaz fey folglich hier 
on oo. efcheier 
p) ad Familiar. Lib; VII. Epift. XXIII. Eum addidum 
;. Jam mm puto effe, Calui Licinii Hipponacteo praeconio. 
g) Epod.VL | 
—— — — In malos alperrimus 
‚Parata tollo cornua; " 
Qualis Lycambae fprerus infido gene, —+- 
. Aut acer hoftis Bupalo. u 
. Conf. Cie; de Nature Deor. Lib. III. \ 
x) Lib. III. Cap. XXV. n. 22.}p. m. 655, °O Kay Tonsav 
60 Raüfas' n. 24. p. S66. Beuys TOv Kader TaDov, 


’ 


roy Deinrov. 
ı  £) Metrodor. Scepf. apud Athenaeum Lib. XH. p. 552. - 
t) Ouid. in Ibin. v. 525. 
.u) Alciat Parerg. Lib. V. C. XVIII. Qui primus Iambum 
claudicare fecit et fcazonta in Bupalum et Athenin com. 
pofuit, vt eft apud Suidam, vt recte Ouidius parum fta- 
bile i. e. claudum carmen ei tribuar. Turnebus Aduer- 
- far. Lib. VIII. Cap. XXV. Videtur de Hipponadte hoc 
intelligi, qui claudicante et parum ftabili verfu i. e. [Ca- . 
| zonte in Bopalum et Athenin inueftus ef Athenienfes: 
| quo 


€ 
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beſchrieben. &o Altiat und Turnebus, ber leztere mit 


. mehr Befcheidenheit, als ber erſte. De Boiffieu führt 


bie beyden Stellen und das billigende Urtheil des Sans 


etius und Valerius dazu an. Er, ‚für v) feine Perfon 


nimme. die Vermuthung von ganzem Herzen an und fin 
det es fehr wahrfcheinlich, daß Ovid die beyden Erfinder 
der iambifchen Versart einen nad) bem andern genannt 


Bat. Archilochus ift kurz vorher genannt und wir wiflen 
aus dem Dionyflus, w) von Halicarnaß, Clemens x) 
yon Merandrien, Rufinus y) und von der Dichterinn 
“ Oulpitia,z) daß Hipponar die iambifche Versart Sca⸗ 
zon erfunden bat. De Boiſſieu fadele aljo den Zurne= 


F mit Recht, daß er ſagt, die beyden Feinde des Hip⸗ 
ponax wären Athenienſer geweſen: denn Plinius erklaͤrt 
fie ausdruͤcklich fuͤr Chier, das merkten ſie auch auf ihren 
Statuen an.aa) Die Anmerkung vom Turnebus, Hip⸗ 


ponax habe in feinen Jamben auf Die beyden Bruͤ⸗ 
der der ganzen Stadt Achen nicht gefchoner, ift 
eine leere, ungegruͤndete Vermuthung. Auch Spizelius 


macht die Anwendung auf Hipponar von den zween Ver: 


fen beym Ovid und gieffet eine Bruͤhe daruͤber, die er ges 


wiß nicht vom Plinius genommen hat. bb) Plinius füge 


gar nichts von der Ark. 
| Wenn 
quo\in carmine ne Achenis quidem pepercerat, Quid tamen, 
fi pro Athenas, Athenin fcribamus? ne hanc quidem 


_ lefiionem improbarem, etſi alteram delere non auſim. 


v) Comment. in Ibin. p. IOo. 101. _ 
-w) Lib. de Interpr. 
x) Stromar. Lib. I. 
y) De metris Comicis. 

2) Siehe Note d) 
an) Plin. XXXVI. 5. Quibus fubiecerunt carmen non viti= 
- "bus tantum cenferi Chium, fed et operibus Anthermi: fis 
 liorum. * | ’ 
bb) In felici Litterat. p. 718. Ex Plinio nimiram comper« 

_ tum eft, Athenim fie Athenam [culptarem in Hippona- 


“ &is feripta incurriffe, carmina ‚eius fußtulifie maledica,, 


auctorem vero lethali inedia fuille confectum. U 


⸗ 
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Wenn wir Beyſpiele toͤdtender Satyren aufſuchen | 


wollen, fo. fünnen wir fie in ben alten und neuern Zeiten 


häufig finden! Hier find einige ber Art! Früher als Hip- 


ponar fehrieb ſchon Archilochus c) Satyren, daß ſich 


zwey drey Perfonen erſenken mußten. Poliagrus dd) er» 


benfte fih, weil er in einem Luſtſpiele aufgezogen war, | 


Es iftgar nicht zu bewundern, daß Satyre zu folcher Bera 
gweiflung bringe, ba ſchon bloffer Tadel, ohne Anzüglich- 
Reit, bisweilen eben dieſe traurige Wirfung hervorgebracht 
hat. Pythagoras gab einmal einem feiner Schüler in Ge⸗ 


genwatt mehrerer Perſonen einem etwas harten Verweis 


und betruͤbte den Menfchen damit fo fehr, daß er fich er=- 


henkte. Wonder Zeit an gab Pythagoras feine Verwei⸗ 
fe mehr, mennateute dabey waren, ee) Diodorus ff) 
Ehronus ftarb, aus Berdruß über die Belchimpfung von 
einem aegyptiſchen Könige, daß er an beflen Tafel vom 
Stilpon ihm aufgegebne logiſche Knoten nicht auflöfen, 
konnte. Bisweilen hat ein Tadel die getadelten Perfo- 
men nicht getoͤdtet, aber fie ‚fo empfindlich gerühret ‚daß 
fie dem Tadelnden Tod zufügten oder Doch zudachten. Dem 


x 


Baumeifter gg) Apollodorus Foftere es. feinen Kopf, daß . 
er an einem Tempel, den Hadrian harte bauen laflen, die . 


Fehler gezeigt hatte. Die neuere Gefchichte liefert Bey⸗ 
fpiele für alle dieſe verſchiedenen Wuͤrkungen des Tadels. 


Murethh) hat einen gefannt, der fih über einige auf ihn ges 


ce) Siehe Archilochus. | 
dd) Aelian. V. H. L. V. C. VII. | 
ee) Plutarch de dilerim. adulat. et amici. p. 70.F. TIuS«- 
yoez de raxbregov ev moRci weist) MEOTEVEX,IEUTEG, 
 " dmaycbao 
riv Husayogavaudız az magovros aav vateriecl. 


 £D) Diog. Laertius Lib, II. n. 112. Plin. Lib. VE. Cap- 
- IV. | F * 


VII. | 
gg) Xiphilin. in. Hadriano p. 258. _ u 
hh) Muretus Var. Le&. Lib. VIII. C. I. Lacefliti (poetae 
ita fe vleifcuntur, vt interdum eos, a quibus offenfi’erant, 
ad mortem adegifle narrentur. Nam praeter id, quad 
* de 
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ſich gegen Denores, Diefer antwortete und ftarb waͤh⸗ 


00 Der 1'777 Se 
machte Verſe zu Tode graͤmte. Dabey erinnert Muret 
nach dem Pfaro, wer feinen guten Namen lieb hätte, der 


ſollte fich doch ja nicht mit Dichtern uͤberwerfen. Georg. 


von Trebizonde ii) foll aus Verdruß geſtorben feyn Uber 
die ihm vom Regiomontanus aufheruͤckten Fehler feiner 
Weberfegung des Ptolemaeus, . und die Söhne des Vers 
ftorbenen follen diefen Cenſor dafür vergifter haben. Ja⸗ 
fon Denores kk) gebuͤrtig von der Inſel Cypern, eigent- 


U der Sohn eines Edelmanns aus der Normandie, und 
Profeſſor der Moral zu Ferrara beurtpeilte in feiner Poe⸗ 
tick, die damals Mode gewordenen Dramatifchen Gebich- 


te‘, (die Paftoral Tragicomoebien) fehr feharf, behauptete, 
bas wären Ungeheuer, Misgebutten, erzeugt von Leuten, 
die.gar feine Kenntniß ber alten Welt hätten und folche 


- Arbeiten flristen gegen die Regeln ber Dichtfunft dev Als 


ten. Guarini fand fih Damit getroffen, und vertheidigte 
. rend 


\q | i 2 
de Archilocho accepimus, nowi ego, qui hac aetate tan- 
tum verfibus fuis inimico dolorem inuflerir, vt ex eo ille 
fit mortuus — . — Quocirea Plato in Mino& praecipit 
jis qui bonae famae ftudiofi (unt, vt diligenter caueant, 
- ne cum poetis inimicitias fufcipiant.. 
11) Naude Confiderations far les Coups d’ Etat. Cf. Thua- 
. nu Iib. IXXXX. DEE Ä 
kk) Thuan. Lib. LXXXXVIIIL ad. a. 1590. p. 379. Baptifta 
Guarinus, le&iffimus eques Ferrafienfis, qui fub id, Pa- 
‚ florem dam magno plaufu vbique in Italia exceptum edi- 
derat, eum fermonem ad iniuriam fuam pertinere exifli- 
mans, defenfignem fub nomine Verati publicauit, quam 
Apologia contraria ftatim Denores refutauit. Sed dum 
alteram defenfionem 'meditatur Guarinus, morte minime 
Fatali Denores concefht, quae nili dile&iffimi filui calami- 
tare fuiſſet praecipitata, alterius /erasi lefione accele- 
rari potuifle credita el. Tanta fiquidem vi eloquentiae | 
fimul et afperitate ac verborum amaritudine in Jafonem 
'inueätus eft Guarinus, vt Archilochum ipfum in Lycam- 
ben iambos ftringentem &o fcripto fuperafle passim iacta- 
setur, . 5 
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rend der Zeit, daß Guarini an einer zwoten Antwort 
arbeitete. - Thuanus fagt, wenn ihn nicht Traurigfeie 
über fernen Sohn getoͤdtet hätte, fo wär er Doch. wohl 
von biefer mehr, als archilochiſchen Satyre geſtor⸗ 
ben. „Die Calviniften,„ ſagt Varillas II) „gaben 
„eine fo bittre Schrift gegen Quintin heraus, daß er 
„fich aus zu groffer. Empfindlichkeit, gleich nachdemſer fie 
ngelefen hatte, zu Bette legte, auch nie wieder aufftand. » 
Er hatte nämlich für die Geiſtlichkeit in Gegenwart bee 
Meichsftände ı 560 eine Rede gehalten und die Eritif über 
dieſe Rede tödtete ihn. Gregorius von Valencia las einz 
mal Cleimens VIII mm) eine Stelle aus dem Auguftin 
unrecht por, wurde deſſen überwiefen und der Pabſt fagte: 


Willſt du die Kirche Gottes fo betrugen?» Das traf, - 


wie ein Donnerfchlag den falfchen Vorlefer fo heftig, daß 


er. ohnmaͤchtig zu Boden fielund zween Tage barauf ftärb. | 


— Tiberius nn) Cerafi ein berühmter Rechtsgelehrter, 
zulezt auch Schagmeifter in Rom foll auch an einem har⸗ 
ten Verweiſe von eben dem Pabfte geftorben ſeyn. — 
De! Etoille 00) pflegte fehr frey hart und ausnehmend 
ſtrenge, alles,. was man ihm zu beurtheilen gab, zu fa= 
deln, mo es ihm misfiel. Man giebt ihm Schuld, daß 
er einen jungen Menfchen, der (aus !anguedoc) mit 
einer Comoedie, die ber Merfaffer für ein Meifterftück 


. biele, zu ihm fam, mit feinem harten, ausgebreiteten \ 


Tadel zu Tode ärgerte. Der König von Spanien Phi⸗ 
lipp der Zweete, tabelte nicht weniger toͤdlich, als jener 
aegyyptiſche König. Der Cardinal Efpinofa pp) ftarb auf 


11) Varillas Hiſtoire de Charles VII. Tom. L’p.ıg 
. mm) Morale pratique des jefuites Tom. UI. p. 122. et 
. Tom. L 268 " 


[4 
nn) Tiberii mortis caulam attuliffe dicitur Clementis Pons 


tificis acris quaedam ac vehemens obiurgatio. Vid, 
Profper Mandofius in Biblioth. Rom. Cent. I p. 24. 
oo) Peliffon Hift. de I’ Academie Frangoile p. 322. 

pp) La Mothe le, Vayer; Kane LIII. Tom. X. p. 44T. 
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“der Stelle, ſo bald er den König hatte ſagen hören, Cam · 
dinal, ich bin Praefident! und ein Seeretair, der 


über eine Ausfertigung Dinte ftatt Sand goß, fand fich 
von wenigen Worten ‚ bie ihm ber König bitter fagte, fo 


Ä „erfchüttert, daß er ſich gleich. nad) der Entfernung vom 
"Könige auf‘ fein Sterbeberte legte. — Auch hat man 


Benfpiele von Autoren, die ihre Cenforen meuchelmörde- 
riſch umgebracht Daben, Murtofa qq) war fo aufgebracht, 
fich vom Ritter Marini durch eine Satyre um ſeine Ehre , 
gebracht zu fehen, daß er nad) ihm mir einer Piftole mit⸗ 
ten auf.der Gaſſe zu Turin fhoß. Er traf ihn nicht, ob 


er gleich 5 Kugeln geladen hatte und fehr nahe zielte. Auch 


geftand er, feine. Abſicht fen nicht gemefen den Marini zu 


verwunden, ſondern zu erfchieffen. Auch Robortef waͤ⸗ 


re beynahe durch. einen Stich aus ber Welt gefchaft für 


eine Kritik. vr) Auch Pabft Urban der achte ss) — ein 
neueres Exempel — verwies einem Dichter, der ihm ein 
Werk, das von allen Seiten betrachtet, für. feinen Chri⸗ 
ften fich ſchickte, zu übergeben ſich unterſtanden hatte; 
diefe‘ .Unverfehämtheit fo. lebhaft, daß der Dichter für 


Schmerz und. Verwirrung darüber ftarb. 
Alle diefe Nachrichten hätt’ ich an verfchiedenen Stel⸗ 


len vertheilen müffen, um dem Tadel derer zu entgehen, 


die diefe Sammlung eine Anecdotenjagd ſchelten wer: 
den; Aber mir liege mehr am Vortheile meiner Leſer, 
0 . | als 
qq). Anti Baillet Tom. I. n. 95. Ä | re 
ır).Iob. Imperialis Mufaei hiftor. p. 61. ap. Baillet. Iuge- 
mens des Savans. Tom. I. p. 66.. Cam Alciato pariter 
aliifque clariſſimis eius aeui luminibus, internecinas 
prope fimultares exercuit (Robortellus) quo factum, vet 
.  femel Venetiis Baptifta Egnatius optinius ac dodiffimus - 
vir, erebris ab eo lacefitus iniuriis, edu&to fenili gla- 
diolo in eum imperum facere.non dubitauerit. Conf. 
- Th. Spizel. de fel. lirerat. Comm. 4 p. 485. . 
ss) Menetrier des Reprefentstions en Mufique anciennes 
et modernes. Paris. ZÖSL. p. 3. — 
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als an meinem eignen.Ich ſetze mich lieber dem Ta⸗ 
del aus und erfpare dabey Dem Leſer die Mühe, das 
Zerſtreute zu ſammlen. | 


Laberius (Decimus) 
ein roͤmiſcher Ritter und Dichter, 
Ausnehmend gluͤcklich in Mimen. Auch ſelbſt einmah, 
ſo wenig ſich das auch zu ſeiner Wuͤrde und ſeinen Jah⸗ 
ven ſchickte, Schauſpieler in ſeiner eignen Farge. Julius 
Caeſar Hart! ihn darum gebeten. Damit entſchuldigte 
ſich Laberius fo gut er konnte im Prolog, den Macrobius x) 
ung aufbehalten hat, der die fehr vernünftige Anmerkung 
macht, daß Bitten von einem Herrn unmwieberftehlich find, 
(Damit haben wir auch den Eento des Auſonius ent⸗ 
ſchuldigt gefunden.) Doch Ties Laberius bey diefer Vor⸗ 
ftellung einige Bitterkeiten b) auf Caefar. mit einflieffen, 
nn Da ſo 
a) Macrob. Saturnal. Lib. II. Cap. 7. p. m. 342. Laberium 
« alperae libertatis equitem Romanum Caefar quingentis 
millibus inuitauit; vt prodirer in [cenam et ipfe agerer; 
mimos, quos fcriptitabat. Sed poteftas non folum fi in- 
vitet, fed et.fi fupplicet, cogit. Vnde fe Laberius a Cae- 
fare couctum in Prologo teſtatur his verſibus. 
Neceflitas, cuius curſus tranfuerhi imperum : 
‚Voluerunt multi eflugere, pauci potnerunt; 
Quo me detraufit paene extremis fenfibus ? 
Quem nulla ambitio, nulla vnquam largitio, 
Nullus timor, vis nulla, nulla auetoricas, 
"Mouere potuit in iuuenta de fkatu: Ä 
. Ecce in ſenecta, vt facile labefecir de loco 
Viri excellentis mente elemente edita, ' 
Submifla placide biandiloquens oratio? 
Etenim ipfi Di negare cui nihil potuerunt, 
. Hominem we denegare, quis poflet pati! cet. 
b) Macrob. p. 344. In ipfa quoque actione fubinde fe qua 
poterat vlcifcebatur indu&to habitu Syri, qui velut flagris 
‚caefas proripientique fe fimilis exclamabar: Porre Qui- 
sites libertarem perdidimus, et paulo poft adiecit: Necefle 
. et multos timear, quem multi timent. Quo. dicto vni- 
= | | verfi : 





212 — daberhun et 


fo daß aud) Caeſar um ihm wieder eins zu vefehen, einen. 
‚andern Dichter ihm vorzog. c) J 

Nicht lange nachher ſchrieb er wieder ein Stuͤck und 

- fies darinne eine Stelle einflieſſen, in welcher er ſich über: 
dieſen ihm entgangenen Sieg tröfter. d) 

tabertus mußte fi) an jenem erften Tage, da er den 

Siceg verlohr auch einen Stich vom. Cicero geben-laffen, - 

doch blieb er ihm nichts ſchuldis. e) Als naͤmlich Laberius 

| “ mie 


verfitas populi ad folum Caelarem oculos et oraconuer- 
tit, notantes imporentiam eius hac dicacitate lapidatam. 
.P. Briet. de Poët. Lat. p. 12, hat die Etelle nicht recht 
gemerket, er fagt: Procedenre tempore Caelarem offen- 
"dit, cet. Richt fo; gleich) in berfelben Vorſtellung! 
9 Macrob: Saturn. ibid. Ob haec in Publium vertir fauo- 
rem. Is produdtus Romae per Caeſaris ludos, omnes, _ 
‚qui tunc fcripta et,öperas.füas in ſeenam locauerant, pro- 
vocauit, ve finguli fecum pofita inuicem mäteria pro tem- 
pore eontenderent. Nec vllo recufante fuperauit omnes 
in quibus et Laberium: vnde Caefar arrjdens hoc modo 
.pronunciauit: Fauentezibime vidlus es Laberi, a syRo: 
- —** Publio palmam er Laberio annulum aureum cum 
quingentis feftertjis dedit. Tunc Publius ad Laberium 
recedentem ait: Quicum contendifti feriptor hunc ſpe- 
‚ &ator fubleua! 
d) .Macrob. p. 345. Sequenti ſtarim corftniffione, mIimo 
nouo: interiecit hos verfus? 
- Non poflunt primi eſſe omnes omni in tempore. 
Summum ad gradum cunı claritatis veneris, 
Confiftes aegre et quum defcendas, decides. 
Cecidi ego, cadet qui fequitur, laus eft publica. 
X CH. A. Gell. L.XVIL C. XHII. Caium autem Caelarem 
. ita Laberii maledicentia et arrogantia offendebat, vt ac- 
ceptiores et. probatiores fibi eile Publii, quam Laberii 
‚mimos praedicaret. 
ed Maerob. L. II. Cap. II. p- 329. „Recepiflem. te, nifi 
> „angufte federem. „Mirum, fi angufte fedes, qui foles ' 
„duabus Jellis federe., Simul er illum, refpuens‘ (Se. Ci- 
cero et in nouum [enatum iocatus, cnius-numerum, Cae- 
‚far fupra fas auxerat. Id. ibid. et L va. C. III. p. 582. CH. 
Seneca Controuerſ. xvm | 


A . \ 
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mit ſedier Vorſtellung fertig war, ſo gab ihm Caeſar den 
Ring und lies ihn abtreten. Er ſuchte fi darauf einen 
Play bey. den Rittern, aber fie. hatten es fo eingerichtet) - 
daß feiner für ihn übrig war. "Cicero fagte zu ihm, Inder, 
Verlegenheit, „Ich wuͤrde dich gerne bey mir ſitzen laſſen, 
„rvenn ich nicht fa enge fäße. „.taberius antwortete :» Ey, 
ſitzſt du enge, du pflegſt ja fonft zwey Sitze einzuneh⸗ 
„inen.„ Cicero ſchlug hier zwo Fliegen mit einer Klappe, 
fpostete zu gleicher Zeit bes. Saberius und der. vielen neu 
‚gemachten Rathsherren. Und taberiusf) rückte dem Ci⸗ 
cero feinen zweydeutigen Charakter vor, er halte es. weder 
recht mit Caefar noch mit Pompeius er ttage den Man⸗ | 
tel auf benden Schultern. 
Macrob hat in feiner Erzählung bie Pläße ber Ritter 
und Rathsherren verwechſelt, fo geſprochen, als ob die 
Rathsherren auf den vierzehn Stufen g) geſeſſen waͤren 
und das iſt falſch. Da ſaſſen die Ritter, und diefen Sitz 
hatten ſie einem ihris Ordens, dem Roſcius Otho u 
danfen: | 
‚Sic libitum vano ‚ qui nos iftinzit Othoni. 

Iuvenal. Sat. II. 159. 


Horay hat niche fo verächtlich vom Laberius gefprochen, 
als man gemeiniglich glaubt, Das lehre ung die Stelle 
felbft und Daciers Anmerkung dazu ! j 

Nec’tamen hoc tribuens, dederim quoque caetera, nam fie 

Et Laberi mimos, vt pulcra po&niata mirer. h) 


O 3 Horal⸗ 


f) Exprobrata Ieuirare Ciceroni. Macrobius ibid. it. Lib. VI. . 
C. III. p. 582. Obiiciens tanto viro lubricum fidei, et Seneca 
Controuerl XVII. Cicero male audiebat, tanquam nec 
Pompeio cersus amicus nec Caefari, fed veriusque.adulator. 

g) Saturnal, M. L. VII. C. III. p. 582. Quod Cicero dixit, 
niſi angufle ſederem, fcomma eſt in C, Caeſarem, qui in 
fenatum. paflim tam multos admittebat, vt eos quatuorde- 

‚ „eim. gradus capere non pofient. 

h) lit. J. Sat. X. v. 5. 6. 


214 — aberius. | —— 

J „or, n. fe Dacier, „verdammt hier nicht gerabenn, 

ja er tadelt nicht einmal die Werke des Laberius! er ſpricht 

„nur vergleichungsweiſe davon. Die Mimen des Laberius 

„waren luſtige, aber. nicht vollkommne ſchoͤne Gedichte. 

„Das ſollten fie auch-nicht ſeyn. Ihr Hauptinnhalt war 

yſchmutziger Spaß. Darum ſagt auch Ovid, mimos 

„obſeoena iocantes. Sie ſollten dem groffen Haufen - 

„mas zu lachen geben. Hätte folglich Jul. C. Scaliger 

„den Horaz recht verfianden, fo wird er dieſes Urtheil 

„über die Mimen des Laberius nicht fo verächtlich gefun⸗ 

„ben haben. » | 

Ä Dieſer taberius ftarb zehn Monate fpäter, alg Sul, 

Caefar. 1) Verſchiedene Fehler beym Morery: 

1. $oberiug hies nicht -Decius, fondern Decimus, 

- 2, Laberius lebte fo kurze Zeit nach Caefar, daß es 
uberflüffig war, anzumerken: er habe. zu Augufts 
‚Zeiten gelebt. - 


‚3. $aberius iſt nie vom. Auguſt beſchenkt auch ſagt 


Macrobius dag nicht. 


4. Caeſar bat den Dichter nicht zum. tömiſchen Ritter 


gemacht. 
& befchreibt fi ch k) feldft in dem fchon. einmal ange 
füͤhrten Prolog fo, daf Caeſar ihn durchaus nicht zum 
Ritter kann gemacht haben. Morery und⸗Dacier und 
andre mehr haben ſich durch den Ring, den Caeſar dem 
Dieichter ſchenkte, als die Vorſtellung zu Ende war, ver⸗ 
I führen laſſen. Aber eben n daherl) erhellet die Richtig⸗ 
| | Reit 
;). Eufeb. i in Chronie. 
K) Ergo bis tricenis annis adig fine nota 

Eques Romanus lare egreſſas meo 

Domum reuertar mimus. 

„1 Sarurmal. L. II. C. III. p. 329, Deinde cum Laberias 
in fine ludorum annufo honeratus a Caefare e veftigio 
in quatuordecim ad ſpecandum tranfiit, vielaro ordine, 
et quum derreäiatus et Eques Roimanus et cum mimus re- 
miflus, ait Cicero prastereuntiLahgrio et fedile quaerenti, 
cet. 


+ 
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fe meiries Tadels deſto gewiſſer! Macrobius fagt, der” 
Ritterorden fah ſich zwiefach entehret. 1. Daßein Ritter 
nicht Piaß fand: 2. daß er als:ein Mimus vom Thea⸗ 
1er zu dem Sitze ber OKitter gieng. Folglich hatte Labe⸗ 


rius ‚feine Mitterfchaft dem ul. Caeſar nicht zu danfen, _ 


Aus der Stelle kann höchftens folgen, daß Caefar den. 
Laberius, weil er durch feine fo äufferft grofle, erniedri- 


‚ gende Gefälligkeit von feiner Ritterwürde vorlohren haste, 


wieder darinn .beftätigte, m) ihm mit dem Ringe einen 


neuen Abelbrief gab. Aber Morern ift auch mit dieſem 


Gedanken noch nicht entſchuldigt. 


Laevius en 
ein lateiniſcher Dichte. 


Sein Zeitalter iſt nicht genau bekaunt. Doch hat er, 


ſehr wahrſcheinlich, vor Cicero gelebt, Er iſt bekannt 
eis Verfaſſer eines Gedichtes, Erotopaeggnia (Licbes- 
ſpiele), aus welchem A. Gellius a) zween Verſe anfuͤhret. 
Apuleius b führt von eben dieſem Dichter ſechs Verſe an, 


doch ohne zu beſtimmen, aus welchem ſeiner Werke. Lae⸗ 


vius hatte noch ein Gediche, die Centauren, geſchrie- 


ben. Feſtus nennt es beym Worte Petrarum. 


Ueber Boßc) muß ich mich wundern, daß er, be: 
kannt mit den beyden lezten angeführten Stellen, doch den 


Laevia unter folche Dichter zähles, von welchen man nichts 


weiter weis, als daß fie vor Earl dem Öroffen gelebt ha⸗ 


ben, Doch iſt das ein Feiner edle, verglichen mit dem 


des 


F 


J m) Seneca Controv. XVIII. K fin. Diuus Iulius ludis ſuis . 
mimum produxit ( Laberium), deinde equeftri illum  . 


ordini redditum iuflit ire feffum in equeftrio : omnes ita 
ı ‚fe coar&auerunt, vt venientem non reciperent. 


2) Noctes Att. L. IL C. XXIII. 


b) in Apdlogia. ; N 
9 in Pot. Lat Ä 


. 
ıı 
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des Phiftpp Earohis,d) der im A. Gellius Für acviuo, 
CIvius leſen will und daben vorgiebt; A. Gellius ha: 
be den Livius Andronikus angefuͤhrt. Wie konnte denn 
aus dieſem Livius Andronikus eine Stelle zur Lex ſum⸗ 
tuaria des Licinius, die ins 65 oſte ie Roms gehöret, 
angeführet werben? Der Livius war 

daß eine e) von feinen Comoedien aufgeführet wurde, Dies 


dem Livius Andronikus berühmt geweſen ſind. Hatt er 





denn nie im A. Gelliusk) dieſen offenbaren Beweis. des 
merfet, Daß dieſer Livius unmöglic die Lex Licinia 
gekannt hat? A. Gellius ſagt ja, daß Naevius im Jah⸗ 


re Roms 519 Stücke auf die Bühne brachte und i im er⸗ 


ſten puniſchen Kriege zu Felde zog. | 
Lucilius 


ein roͤmiſcher Ritter und Dichter 


Gebohren zu Sueſſa in Italien im Aurunker Gebiete 
zu Anfange des ſiebenden roͤmiſchen Jahrhundertes. Eu⸗ 


ſebius a) ſezt fein Geburtsjahr in das erſte der 158ſten 


Olympiade, d. i. insGoste Noms. Aufonius meynet die- 
fen, Dichter mie ben Worten; b) rudes Camoenas, qui 
Sueflae praeuenis. Juvenal c) gedenket feiner fo; _ 

‚Per quem magnus equos Auruncae flexit alumnua, . 


Folglich war. das aurunkiſche und nicht Das pometiſche d) 
Sueſſa ucilius Vaterſtadt, wie Briet ſehr unichtig Dos 


| d) Ph. Carolus i in Animadv. ad A. Gell. 


verfichert. 


p162. 
el Die erfie je in Kom aufgeführte, wie ein Im Drutus 
'N2.G. 3. XVIL. € XXL. i 


a) ad.n. 1914. p. m. 199. 


HB) Epift. XV. v9. 


c) Satyr. I. v. 20. 

d) Brier de .Poetis Lat. p. 6 Coerführt vom Daß. de P.L. 
p- 12.) Romanus eques ex Suefla Pometia'srle Arunco 
rum non procul a Pomptina palude ortus fuit« 


chon 514 fo weit, - 


fer Philipp Carolus mennt, daß Naevius und Pacuv nach 


A 








' ! 
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Lucilius. | am, 


| fuͤr gehalten hat. Er hätte nur aus dem Cluver e)-fich 
| belehren follen, baß Sueſſa Pometia im Bolfcer und 
| nicht im Aurunker Gebiete lag. Dieſes aurunkifche lag 
in Sampanien auf jener Seite des Fluſſes Liris. Cinige 
Ausleger des Juvenal z. B Farnaby und andre fagen 
mit groffer Verkehrtheit, daß die Stadt der Rutuler As .. 
runke oder Yurunfa des Lucilius Vaterſtadt war. Briet 
giebt die Geburtszeit f) des Dichters noch unrichtiger an, 
| als ben Ort und beruft: ſich dabey auf Hieronymus, da 
| Doch Hieronymus nichts dergleichen fagt und Briet, wenn . 
es auch Hieronymus fagte, ihn doch hätte verlaflen oder .. 
wiederlegen muͤſſen, denn er felbit laͤßt ja den Lucilius im 
NMumantinifchen Kriege mit zu (Felde feyn und der Krieg 
ift erſt So Jahre nach der 149ſten Ofympiabe gefuͤhret. 
Diefen feinen Feldzug lernen wir eigentlich aus dem Vel⸗ 
leius g) Paterfulus kennen. Freylich will fich dieſe Nach- 
richt nicht allzu gut zur Chronik des Eufebius ſchicken. 
Denn als Scipio die Numantiner zu befriegen anfieng, 
war $uciliug der Chronik zufolge erft ı5 Jahre alt und. 
. ‚müßte folglich, noch eh’ er die Toga virilis nahm, ſchon 
Cavalleriſt gewefen ſeyn. Doch hülfen wir ung mit der 
Bemerfung vom Sraliger, h) daß die Väter bisweilen 
‚ihre Söhne mit zur Armee nahmen, noch ehe fieden Kin- 
derrock ausgezogen: hatten, wenn nur folch ein Mitneh⸗ 
I — 0O95— maen 


! 


e) Cluver. Italia antiq. Lib, III. Cap. VIII. p. 589. Epitom. 

Brunon. 009 er oo. 

lv.c. p: 6. Natus Olymp. CXXXVIII. obiit Olymp. 

CXXXXVIIII aetat. 46, Neapoli publico. elatus funere 

vt feribit Hieronymus militauit ſub iuniore Africano bel- 

lo Numantino. :., N a 

9) Lib. Il. Cap. VIII. Celebre et Lueilũ nomen fuir, ‘qui 
ſub P, Africano Numahtino bello eques vlitauerat. Qua 
quidem tempore iuuenis adhuc Fugurcha ac Marius fub 

/ eodem African militantes in iisdem caftsisdidicere, quae' - 

p poſtea in contrariis facerent. Ä | 


.  b) Animaduerf. ad Eufeb, n. 1914. p. m..249. 
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men equet miltare heiffen koͤnnte, wie: Velleius Datei 
lus ſich ausdruͤcket. 

Von ber gang. ungemein nahen Freundſchaft bes £ s 
ilius mit dem Scipid Africanus und Laelius benachrich⸗ 
tigt ung Hora; 3) .ımd fein Scholiaſt. 

Von dieſem Lucilius hatte die alte Welt 30 Buͤcher 
Satyren, in welchen verſchiedene Leute von Stande hart 
und namentlid) angegriffen waren, wie Horaz k) und. 
Perſius,l) der erfle mir vielen, ber legte. mit —8 
Worten bemerken. Juvenal m) beſchreibt vortreflich die 
Kraft der luciliſchen Satyren. Mit dem primur aufus ef \ 
bes Horaj und einigen Stellen a aus dem Quintilian h) und 

„PERS. 


3) ‚Sat. 1. Lib: IL v. 717. . 
GQuin vbi fe a vulgo et fcena in fecreta remörant . 
‚ Virtus Scipiadae er mitis  fapientia Laeli 
Nugari cum illo et difeindi Iudere, donec 
Decoqueretur olus, foliti. | 
Seipio Africanus et Laelius feruntur tam fuiffe familiares 
‚et amici Lucilio, vt quodam tempore’ Laelio, circam le- 
- &os triclinii fugienti Lucilius Inperueniens, « eum obtorta 
mappa, quafı feriturus [equeretur, EL 
X) Lib. I. Sat. 1. v. 62 — 70. | 
. — Quid’eum: eſt Lucilias aufus 
Primus in hunc operis componere.carmin= marem, 
PDerrahere et pęllem, nitidus ‚qua quiſque pet pra 
Cederet, introrfum. turpis? num .Laelius aut qui 
Duxit ab opprefla meritum Carthagine nomen. 
Ingenio offen? aut laelo doluere Metello 
Famofisque Lupo cooperto verfibus? Atqui :: 
Primores populi arripuit, ‚populumque tributims, 
Scilicet vıi.aegutss värtuti atque u amicis. 
9 Sat. J. v. 115. | 
Secuit Lugilins viben.. . . 
” ‘Te Lupe, te Muti et genuinum fregi in it. 


- 


J m) Sat. I, v. 165. 
« .  Enfe velut Arito, quoties Lucilius- ardens 


‘ 


- ‚Infremuit, rubet auditor, cui frigida mens eſt 
x Criminibus, tasita fudant praecordia culpa. 
n) Plin. in Praef.. Si hoc Lueilius, qui primts condjdir fili- 
næaſum, Aicendum fibi putauit. Quinct. Inſtit. Des {or 
‚Cap, 
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Piinius find viele der Mennung geweſen, ‚dem Lueilius 
die Erfindung der fatyrifchen Gedichte beyzulegen. Do 
ſtreitet Dacier mit geoffer Wahrfsheinlichkeit dagegen und, _ 
behauptet, Lucilius habe diefer Gattung von. Gedichten 
nur mehr Auspehnung,, eine beffere Geflalt, mehr Witz 
‚gegeben, als feine Vorgänger Ennius und Pakuv. a 
Lucilius aͤuſſerte oft, er wuͤnſche ſich weder allzu uns 
wiſſende, noch allzu gelehrte Leſe. Gewiß ein Wunſch, 
ber ungemein viel richtiges Gefühl des Wuͤnſchenden verz 
raͤth! Diefe zwo Claſſen von !efern find bisweilen gleich 
furchtbar. Die eine ſieht zu viel, Die andre zu wenig. 
Die eine verftehe fich nicht auf bag Gute, mas ihr.vorges 
ſezt wird, von ihr fann man nicht hoffen, daß fie. Ger 
rechtigkeit wieberfahren laſſe, und die andre durchſchauet 
alle, auch mit N: verſteckte, Mängel. Eine der vom . 
Cicero rebend eingeführten Perfonen 0) erwaͤhnet dieſes Ge⸗ 
Danfens vom Lucilius, billige ihn. und wuͤnſcht fich auch 
foiche Leſer. Cicero ſelbſt p) iſt, nad) feiner eignen Er- 
\ 0 .  Märung, 


— 


X. Cap. I. Satira quidem tota noſtra eſt, in qua primus 
infignem laudem adeptus eft Lucilius. - 
o0) de Oratore Lib. II. Quod addidifti tertium vos &os effe, 

“.*  gui’riram infuauem fine bis ftudiis putaretis, id me non 

: modo nonhortatur ad diſputandum, fed etiam deterrer. 
Nam vt Caius Lucilius, homag do&tus et perurbanus di- 
tere folebat, ea quae fcriberet, neque.a doctiſſimis neque 

ah indoctiſſimis legi velle, quod alteri nihil intelligerent, 
alteri plus fortaffe, quam ipfe, de fe quo etiam fcripfit : _ 
Perüum non euro legere, hic enim fuit, vt noramus- . 
omnium fere doctiſſimus: Laelium Decimum volg, quem 
cognouimus virum bonum et non illiterdatum, fed:,nibil 

'al-Perfiuim: Sicego, fi iam mihi difputandum fir de his 
noftris ftudiis, nolim equidem apud rufticos, fed multo 
minus apud vos. Malo enim non intelligi ‚orationem . 

‚ _meam, quam reprehendi. 

») de Finibus Lib. I. Cap. III. zum Brutus: Nec enim, vr 

nofter Lucilius, recufabo, quo minus omnes mea legant. 

. :Ntinam effet ille Perfius, Scipio. vero et'Rutilias multo 
_ etiam magis, quorum ille indicium reformidans Taren- » . 
tinis 

N 2¶ 
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220 | BL kLucilius | 
klaͤrung, weit won den Wuͤnſchen entfernet, wuͤnſcht ſich 
lauter geſchickte Sefer, fürchtet Beinen. Doc) kann man 
aus dem Plinius ſchlieſſen, daß Cicero dieſen Gedanken 


an einem andern Orte mit Billigung anfuͤhrte. Denn Pli⸗ 
nius macht ſich durch das große Beyſpiel des Cicero be⸗ 


wogen, ‚eine Ehre Daraus, dieſen Gedanken anzufuhren 


und anzunehmen. Harduin hat das Laelium Decimum 
weggeſtrichen und ſezt dafür aus Handſchriften Junium 
Congum mit der Anmerkung, Lucilius habe den Gedan⸗ 
ken mehr, als einmal vorgetragen und bald dieſe, bald 
jene Namen dazu genannt. Folglich ſey es nicht erlaubt, 
hier deswegen Laelium Decimum zu vertheidigen, weil 
dieſer Name im zweytem Buch de Oratore ſteht. Plir . 
nius bezog. fich jezt q) nicht auf dieſe Stelle, fondern auf 
eine aribre aus den Büchern de Republica. 

DE | Gegen 


tinis ait fe er Sioulis ſeribere: facete is quidem, ſicut 
alias ſed neque tam docti tunc erant, ad quorum iudi- 
cium elaboraret et ſunt illius ſeripta leuiora, vt vrbanitas 
‘{umma appareat, doctrina mediocris. Ego aurem, 

. quem timeam leftorem, quum ad ze, ne .Graecis quidem 

.» ceilentem, in Pbilofopbia audeam fcribere? or 
) Plinius: -Praererea eft quaedam publica etiam eradito- 
rum reiectio. Vtiturilla etM. Tullius, extra omnem in- 
genii aleam pofitus er (quod miremur), per aduocarum 
-.. defendityr. Nec dodifimis: Manium Perſium baec legere . 
aolo: Junium Corgum volo. Quod ſi hoc Lucilius, quipri- 
mus condidit ftilinafum, dicendum fibi putauit: fi Cicero 
mutuandum , 'praefertim cum de Republica feriberer; 
quanto nos caufatius ab aliquo iudice defendimus, Har- 
‚duinus Not. in Lib. I. Plinii n. 4. p- 14. Videntur-porro 
‚haec afferri ex praefatione Ciceronis in libros fues de 
Republica, quos Plinius refpicere fe plane mox figuificar. 


£  Inde Luciliani verfus, qui trochaicus eft, finis citatur: 


N nec doctiſſimis 
‚vt fabintelligatur, haec fcribo ; quem alter trochaicus in- 


. 2.,teger mox fequatur: 


d 


, Fa } 
Manium Perfium haec legere nolo : Ianium Congurs volo. 
Vbi, metri caufa in Manio Perlioque iota coli. 


+ >» 


/ 





D 
— 


Lucilius. 227 


Gegen alle Wahrſcheinlichkeit ſoll wuellius nur feche 


und vierzig Jahre alt geworden ſeyn: So will es bie 
Chronick des Euſebius. Sie fegt fein Geburtsjahr in 
das erfte der. 158 Olympiade, und fein Todesjahr in das 
zder 169, r) dagift, ins 65 ı Jahr Roms, Beym Glanz - 


dorp, der auch nur 46 Jahre angenommen hat, ift ber 


fehr gewöhnliche Druckfehler, da nämlich die. Zahlen 64 
und 46 verfeßer find. Die Unrichtigkeit beym Euſebius 
erhellet ſchon allein Daraus, daß Lucilius vom Sieinifchen 
Geſetze gefprochen hät, welches doch ongefähr uns Jahr 
Roms 6555) erft geltend wurbe, Folglich hat er 5 oder 6 
Jahre länger gelebt, als.er zu Neapel follte geftorben feyn, 
Auf der. andern Seite Dürfen wir nur baran denken, daß. 
er vor bem 605 Fahre Roms. fchon müffe gebohren gewes - 
fen ſeyn. Denn er. zog mit zu Selbe gegen Numanz im 
620 Jahre Roms, Mithin Fonnte Horaz im eigentlis 
hen Sinne bes Wortes ihn einen alten Mann nennen. t) 


Wir Haben von allen Werfen (freylich zu unferm 


Schaden, denn es lieffe ſich vermuthlich vieles Daraus fer= 
nen). nichts ; als einige Fragmente feiner Satpren. Denn 
die wenigen aus feinen. andern Stücken u) nachgebliebe- 

Ä E u = nen 


x) Cafus Lucilius Satirarum fcriptor Neapoli moritur ac pu- 
blico funere effertur anno aetatis 46. Euleb. in Chron. 
.. ad a. 2 Olymp. 169. | 

s) A. Gellius L.1I. c. XXIV. Lex deinde Litinia rogata 

’. eft — Huius legis Laeuius Poeta meminit — Lucilius 
quoque legis iſtius meminit his verbis. Legem. cisemus 
r Lim. 5 et \ 0 
t) LH. Sat.v.23. 0 
0 Me pedibus dele&at claudere verba, 
.  Lucili ritu noſtrum melioris vtroque. 
Ule velur fidis arcana fodalibus slim. 
Credebat libris: neque, fi. male geflerat, vſquam 
‘ Decurrens alio, neque fi bene: quo fit, vet omnis 
Votiua pateat veluti defcripra .tabella,; 
.. + Vita fenis. 0 — rn 
ü) Nonius führt beym Worte Eugium, Epodos Hymnos . 
vom Lucilius an. Auch ift.ein Luſtſpiel: Sommelaria ngn 
— ibm 
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nen Worte verdienen keine Aufmerkſamkeit; und man iſt | 
ſich nicht einmal einig, ob fie wuͤrklich von ihm find, Auch 
iſt unferm Dichter: eine Sebensbefchreibung vom Seipio 
Afrifanus bengeleget, deſſen Siege Ennius beſang. 
Douzamiederfpricht dem mit einem mir ſehr ſchwach ſchei⸗ 
"enden Grunde v)- weil nämlich Lucilius und Scipio nicht 
Zeitgenoffen waren. Em feichter Grund! Sollte nicht 
ein Dichter im folgenden Jahrhunderte noch das Privat: 
Leben des Prinzen von Conde: oder des Marfchalls von 
Zurenne befehreiben Fönnen? Demehngeachtet bin ich - 
- Goch mit Douza der Meynung, daß Lucilius Des Seipio 
Afritanus Leben, mit welchem er fo fehr vertrauter 
Freund war, wirklich gefchrieben hat, Dacier muß: den 
“Grund des Douza fehr wichtig gefunden haben. Denn 
er fagt: „Lueilius hat auffer feinen Satyren noch ein be⸗ 
sfonderes Werk; nämlich eine Lebensbefchreibung , gelie 
„fert vom jünger Scipio Aftifanus, dem Sohne bed 
„Paulus Aemilius, "worin, er befonders die Gerechtigkeit 
„und Tapferfeit. des Mannes ruͤhmte. Wer. hier glauben 
„will, daß Lucilius vom aͤltern Scipio fprach, und daß ſich 
. „Horaz auf: diefen- bezieht, der verwirret die Zeitrechnung. . 
„Denn ‘der groffe Scipio war ſchon über 35 jahre tobt, 
„ehe Sucilius zur Welt fam.„w) Wäre Lucilius vor 
Scipio's Geburt geftorben: fo widerſpraͤthe Das ohne 
- | oo Wieder: 





ihm, genannt. S. Vofl. de Poär. lat. p. 12. Conf Dow 
.  zafıl. ad fragmenta Lucilii p. 99. - . I 
v) Douza l.c. p. 98. Eiusdem Scipionis vitam priuatam 
poftea defcripfir, in quo Pfeudoporphyrionem 'manifefti 
erroris conuintit parens meus, qui Lucilium vitam priua« _ 
tam Scipionis, Ennium vero bella defcripfiffe, annotat, _ 
vbi male nomina Scipionum inter fe confufa. Enniuꝝ 
‘ enim Seipionis maioris res geftas ceciniffe conftat.’ Luci- 
lius autem, vt eiufdem vitam priuatam defcripferit, ratio. 
temporum plane vetat. . ' - 
w) Sur Horace Tom. VII. p. 27. Ad Satiram I. L. IE v. 16 
Attamen et iuftum poteras et fcribere frıem 
, Seipisdam, vr fapiens Luchliue .. 0. ck. / 


\ 
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Widberrede der Behauptung, daß er die Geſchichte diefet 
groffen Mannes Fünnte befchrieben haben. Aber bes 
- Haupten ju wollen, er koͤnne fie nicht gefehrieben haben, 
- weil er 35 Jahre Jünger lebte, das zeigt grofle Zers 
fireuung beffen an, der ſich auf diefen Grund berufen will; 
Es ift nicht bloß möglich, Tondern auch wahrſcheinlich, 
daß Sueilius wuͤrklich Berfaffer einer ſolchen Lebensge⸗ 
fchichte des Altern Scipio war; und zwar von dem jüns 
gern, feinem guten Freunde, Dazu aufgefodert, der. ihm 
viele niyliche Nachrichten dazu fchaffen konnte. Doch 
fage ich mich von aller gewiſſen Behauptung loß. Wie vieles 
iſt fehr wahrfcheinlich und doch nicht wahr? auch umge: 
rehrt: Wie vieles fehr wahr, und nicht wahrfcheinlich ? 
Die genannten Fragmente hat Franz Douza mit groffer 
Sorgfalt gefammlet und zugleich mit dem Eruguifchen Ho⸗ 
raz ‚zu Leiden 1597. mit Anmerkungen herausgegeben. 
Doc bedlirfen Diefe Fragmente noch weiterer Aufllärun- 
‚gen von irgend einer gelehrten Hand. 
Cicero hat fich in feinem Urtheile über die Gelehr⸗ 
ſamkeit des Lucilius mwieberfprochen. x) Quintilian eignet 
‘dem $ucilius Das Lob der Gelehrſamkeit zu, ohne fich zu wie⸗ 
derfprechen. y) Horaz fand megen feiner Kritik über 


’ 


Den. 


x) De oratore L. I. c. 16. Sed vt folebat C. Lucilius faepe 
dicere: homo 'tibi fabiratus, mihi propter eam ipfam 
caufam minus, quam volebat, familiaris; fed tamen et 
doctus et perurbanus; fie fentid neminem eſſe in orato- 
rum numero habendum, qui non fit omnibus iis artibus, 
quae funt libero homine dignae, perpolitus. Id. de orat. 
L. II. c. 6. C. Lucilius, home do&us et perurbanus, ’caer. 
Sed lib. I. de finib. ce. 3: Neque.tam dodi tunc erant — 
— et funt illius feripta leuiora, vt vrbanitas fumma ap- 
pareat, do&trina mediocris. BE * 
y) Quinäil. L. X.'c. 1. p. 472. Satira quidem tota noſtra 
eft, in qua primus inſignem laudem adeptus eſt Lucilius, 
qui quofdam ita deditos fibi adlmıc habet amatores, vr . 
eum non eiufdem modo operis auftoribus, fed omnihus 
Poetis praeferre non dubitent. Ego, quantum ab. illis, 
tantum ab Horatio diffentio, qui Lucilium Auere’hutulen- 
F —— J tum 
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antwortet. aud) zugleich Das Urtheil derer, Die aus vor⸗ 
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den Lueilius Wiederſpruch, vertheidigt: ſich Dagegen, ‚be: 


zaͤglicher Partheilichkeit fuͤr den Lueilius feine Vermiſchung 


* Jateinifcher und griechifcher Wörter fo fehon fanden und 


verfichert er mache gar feine Anfprüche auf alle, dem Er⸗ 


finder: dieſer Vermiſchung daraus zufommende Ehre, 


Mur bitter er ſich in Abficht auf den Lurilius eben die Frey: 
heit aus, mit welcher man damals die größten Dichter, 


. mit welcher Lucilius felbft den Ennius behandelte, und 


nerfichert, daß, wenn der von ihm geradelte $ucilius noch 
tebte, er felbft feine Gedichte umarbeiten und fie mit gröfe 


. ferer Sorgfalt feilen würde, 2) Ich habe es für meine 


Pflicht 


tym, et eſſe aliquid, quod tollere poflis, putat. Nam 
er eruditio in eo mira et libertas atque inde acerbitas er 
abunde falis! _ Ä 
2) L- 1. Sat. II. v. ı- 13. | 
- Eupolis, atque Cratinus, Ariftophanefque, Poerae, 
Atque alii, quorum Comoedia prifca virorum eft: 
Si quis erat dignus defcribi, quod malus, aut fur, 
Quod moechns foret, aut ficarins, aut alioqui 
Famofus : -multa cum libertate notabant.' 
Hinc omnis pender Luciliys, hoſce fecurus, 
Mutatis tantum pedibus, ntmerifque facetus, 
Emunctae naris, durus-componere verfus. 
‚ Nam fuit hoc vitiofus, in hora faepe ducentos, 
Vt magnum, verfus didabat, flans pede, in vno. 
Cum flueret lutulenrus, erat quod toliere velles; ' 
Garrulus, atque piger feribendi ferre laborem , 
Seribendi rede: nam vt multum, nil moror — . 
.. Go meit die Kritik, nun die Vertheidigung: Sat. X. L.I. 
ıomi-6 . Bu 
Nempe incompofito dixi pede currere verfus 
, Lucili. Quis tam Lucili fautor inepte eſt, 
Vt non hoc fateatur? At idem, quod fale multo 
Vrbem defricuit, charta laudarur eadem. u 
Nec tamen hoc tribuens, dederim quoque .caetera: 
z namle 
‘ Et Laberi Mimos, vt pulchra poemata mirer. 
At. ibid. v. 46 — 49: on Zar 
, j . et . oc 


r 





Lucilius. | 0225. 


Aflicht gehalten, ‘alle: diefe langen Stellen abzufchreiben, 
weil fie nämlich den: Character des Lueilius fehr Ins Licht 
ſetzen, und id) glaube, daß es für! den Leſer der Lebens 
befchreibung eines beruhen Mannes ſehr bequem’ ift, 


wenn er nieht immer durch Nachſchlagen der ängeführten ' 


Stellen, unterbrochen wird. — Dacier aa) bat- nicht. 
leicht eine. beflere Probe feines guten Geſchmacks gegeben, 


/ 


ten iſt. 2 


\ 
’ 


Haoo erat,. experte fruftra, Varrone Atacins J 
Atque quibufdam aliis, melius quod ſeribere poſſem, 
Inuentore minor? neque ego illi detrahere aufm 
Haerehtem. capiti multa cum laude cororiam * 
So weit die Antwort! Nun die Freyheiten in Abſicht des 
Lucilius und was der Dichter felöft wuͤrde gethan haben, 
7 At dixi Naere hunc’iutulentum, faepe ferentem  * 
Plura quidem tollenda relänquendis : 'age, quaefo, ' 
Tnu nihil in magno doftus reprendis Homero? 
NfI comis Tragici mutat Lucilius Acci? - 
Non rider verfus Enni grauitate minores?. 
Cum de fe loquitur , non vt maiore reprenfis ? 
‚ Quid vetat er nosmet Lucili feripra legentes, -- 
Quaerere, num illius, num rerum dura megarit 
., Verficulos natura magis factos et euntes ° 
Möllius;. — — — — ., J 
— — —  - Puerit Lucilius, inquam, 
Comis et vrbanus: fuerit limatior iden 
Quam rudis et Graecis intacti carminis aucto 
Quamque Peetarum ſeniorum rurba; fedl ille 
Si forer hoc noftrum fato delatus, in aeuung 


.4 


r 


Detereret fibi mylta;, reciderer omne quod vltra . - 


Perfectum trahererur; et. in verfu fagiendo 
Suepe capug fcaberet.,. vinos et roderet vngues. 
a2) Zum Horag Tom. VII. p- 311." 

u WE ⸗ 28 FERNER Fan : Fa 
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als in ſeiner Erklaͤrung Far den Horaz gegen ben Quincti⸗ 
lian.. . Denn es ift würflich-fonderbar, daß dieſer geſchick⸗ 
te Rhetor bb) nicht dem. Urcheile des‘ Dichters bengetres 


. . . , a 
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7 Lucilius 

Von des Pompejus Verwandſchaft mit $ucifius ſagt 
Porphyhrion cc) daß Lucilius ein Bruder der Großmutter _ 
des Pompeius und’ folglich fein. Großonfel:mütterlicher | 
Seite war. .. Yeron dd) ein anderer Scholiaſte des Horaz 
erklärt Lucilius für den Großvarer des Pompeius, : Diefe 


legte Behauptung iſt weniger wahrſcheinlich; als: die 


erſte. Denn follte Lucilia, des Pompeius Murter eine 
" Tochter des. Dichters. geroefen ſeyn: fo ift zu vermurhen, 


Velleius Paterkulus ee) ‘hätte wohl einen: Wink davon 


- 


. gegeben. Folglich fcheinet die Mutter Des Pompeius eine- 
Bruder Tochter vom Lucilius geweſen zu feyn und Por⸗ 
phyrion hat alfo den Urfptung der Berwandfchaft nicht 


recht angegeben. So fdjliefien und vermurhen der ge= 

lehrte Antonius Auguftinus ff) und Franz Douza ſelbſt. 

Morery macht in diefem Artikel fölgehbe Fehler: 

1. Lucilius war nicht aus Sueffa Pometia gebürtig, 
‚2. Diefe Stadt lag nicht im Aurunfer Gebiete, 


3. Es ift nicht geroiß, daß Lucilius der erſte lateiniſche 


-. Satprenfchreiber war... Ta 
4: Auf alle Fälle mufte Morery nicht behaupten, daß 


7. $ueilins aufferdem noch Erfinder einer von ben Gries 


chen bis auf feine Zeit unbekannten Versart war 


(Graecis intacti carminis auctor.) gg) Denn folf- 


te diefer horazifche Ausdruc auf den Lucilius gehen, 
ſo — ihm eben damit Erfindung der Satyre bey⸗ 
gelegt: — 
5. Aber die beſten Kritiker hh)- haben ſchon lange 
diieſe Worte nicht auf Lucilius, ſondern auf Ennius 
gedeutet. 


ec) ad Horatium Sat. I. L. II. vs. 74. j 


dd) Apud Franc. Douzam not. in relig. Lucilii p.97. col.2. 


ee) libr. II. c. XXVIIII. Fuit hic’(Pompeius) genitus matre 
:  Lacilia, ftirpis fenatpriae. E a 
ff) de familiis Roman, apud Douzam in Loucilü selig. p. 97. 


gp) Bar II J. I. vs. u . .s 3 
Byh) Caſaubonus und Theoborus Marſilius angefuͤhrt cm 


Dacier zum Horaz. Tom. VI. p. 649: 
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In den Auszug ii) aus der Gesneriſchen Bibliothek 
iſt ein grober Fehler in Abſicht des Zeitalters eingeſchli⸗ 
chen. Glandorp kk) glaubte, daß der Lucilius von wel⸗ 
chem Cicero fagt: :er habe fich weder unwiſſende noch alla 
zu gelehrte Leſer gewuͤnſcht; von.biefem Satyrenfchreiber 
zu unterfcheiben fey. Karl Stephan hat eben ben Fehler 
geniacht. Lloyd und Hoffmann haben ihn beybehalten, 
und noch dazu geſagt; Sueilius fen in der 53 Olympiade 
gebohren und in. der 69, 46 Jahr alt geftorben. Eine 
augenfcheinliche LUingereimfheit! Und die Anführung dazu 
"aus bem Quinctilian 17. 21.iftein nichtsfagender Traum! 
Stephan Pafquier il) hat duch einen groffen chronolo⸗ 
gifchen Fehler begangen. Er fagt: „Die römifchen Sach- 
„walter. brauchten viel Wörter mit gleihen Enbungen 
‚nl öposor&ieura) j. B. Eieero in ber, Rebe für den Mi⸗ 
„io: Eft haec non fcripta, fed nata lex, cet. Die 
„Stelle kann mit ben beften Verſen des. Alterthums zu= 
»fammengeftellee. werben. Dieſe Eigenheit artete fo fehr 
„in gezwungene Nachahmung und Misbraud; aus, daß 
„der fatyrifche Dichter Lucilius in einer feiner Satyren . 
„tuͤchtig Darüber fpottete. A. Gellius führt die Verſe 
„an in feinen N. A. B. XIII.“ Garaſſe har ihm diefes 
Verſehen nicht ungerügt hingehen laffen. Er fagt mm)... 
dazu: „Damit hat fih Pafquier tuͤchtig lächerlich ges , 
„macht, bey allen, die nur ein wenig Chronologie. verfte- 
„hen. Lucilius bat ohngefähr. ein Jahrhundert Mühe; .. 
„als Cicero gelebt: wie fonnt’'er denn uber etwas fpotten, 
»bas erft hundert Jahre nach feinem Tode vorgefallen ift ? 
»Das ift eben fo, als wenn id) von den ängftlichen, ge: 
„feilten und burchfichtigen Verſen, wie fie nad) Berthaud 
. P 2 „und 
ji) Epit. biblioth. Gesneri p. 830. editionis 1583. Floruit Lu- 
cilLius (fo iſt der Nahme geſchrieben) ſoeundi belli Punici 
temporibus. 
kk) Onomaſtic. p. 552. DE, - 
M) Recherches de la France Liv. VII. C. I. p. m, 595; 
mm) Recherche des Rechesches p. 565. 
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. I. 


und Maͤlherbe Mode ſinb, behaupten wollte, Marot 


„und St. Belais hätten ſie ſo wenig nach ihrem Ge⸗ 


„fhma gefunden, daß ſie ſchriftlich und in Satyren ſich 
‘ „Darliber hergemacht Hätten... So fragte einmal einer, ob 


„nicht: Aeneds die Gemahlinn des J. Caeſars war 
„(Siehe Seuerinus Bottius in.libro de difeipiina Scho- 
„lar.) und fo wurd’ einmal ein Geiftlicher (vid. Horat. 
;Dolabella Apolog.:Cap. VI.) gefragt, ob Conſtantin 
„ober Nero fruͤher gelebt habe nad) der Kirchengeſchichte ? 


„Wendulig, daß’ er die Worte Apoftg. 1. 6. zuruͤckgab: 


Es gebüihret euch nicht zu wiſſen Zeit und Stunde! Hätte 


„nur Paſquier, ſo unwiſſend er auch ſonſt moͤgte geweſen 
sfenn, einen aufmerkſamen Blick auf den groſſen Unter⸗ 


„ſchied der luciliſchen und eiceronianiſchen Schreibart ge⸗ 


„ober Monftrelet tadelten die Schreibart, den Ausdruck, 


worfen, fo haͤtt er nicht ben’geringften Zweifel an dem 


. „und er machte ſich von der Frage frey mit der feinen 


— 


„fruͤhern Alter des tucilins behalten koͤnnen. Go barf . 


‘seiner in der Zeitrechnung nicht auſſerordentlich bewandert 
ſeyn, der nach hundert Jahren von jeßt an gerechnet, 
„lehrer, daß Alain Charretier, Froiffard und Monſtrelet 
„vor Dü Vair gelebt haben. - Es würde grobe Unmiffen- 
aheit verrathen, wenn ich fagen wollte, Alain Charretier 


zbdie Bilder eines Amiot oder Di Vair. Dieſer Tadel, 


m 


‚. an). 


war fihmer zu belegen, auch finden wir, daß des Paſqui⸗ 


er's Söhne ihren Water, was dieſen Punkt anbetrift, 


ſchlecht vertheidigt haben. Sie nn) antworteten: „as 


„raffe ſagt, Lucinus lebte 100 Jahre vor. Cicero: das ift. 
„ganz unrichtig, denn Cicero und Pompeius waren Zeit- 
„genoffen: Nun war Lucilius Mutterbruder bes Pompeius 
Folglich hat unſer Verleumder hier einen groſſen Fehler 


: „in der Rechnung gemacht. Zweytens ſagt er, man koͤn⸗ 


„ne das aus der Verſchiedenheit der Schreibart erkennen. 
. u J „Eine 


Defenfe pows Etienne Pafquier contre les impoftures 
et calomnies de Fran®is Garalle p. 791. 792: | 
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„ine noch unerträglichere Unmoiffenheit; ats’ die vorige! 


„Denn Plinius fagt ausdruͤcklich: primus fuit Lucilius, | 


„qui ftylum acuifle dicitur. Horaʒ giebt ihm bas Bey⸗ 
„wort: emunbfae naris und fagt, Daß er 200 Verſe in eis 
„ner Stunde machte. Quinetilian nennek ihn principem 
„Satiricorum.. Der.Kaifer Hadrian zog ihn fo gar bem 
Birgit vor. Solchen Ungereimtheiten überlaffen fich oft 
„die Tadler aus Tadelfuchk, n n ber Antwort taugt 
nichts; . als die Bemerkung über das, vom Garaffe zwi⸗ 


ſchen Cicero und Lucilius geſezte Jahrhundert Garaſſe 


wollte eine Zeitverdrehung beurtheilen und beging daruͤber 
eine andere, Denn es iſt falſch, daß Lucilius ſollte ohn⸗ 
gefaͤhr 100 Jahre fruͤher als Cicero gelebt haben. Er 
ſtarb einige Jahre, nachdem Cicero ſchon gebohren war⸗ 
Das konnten ihm die Vertheidiger des Paſquier leicht 
wahr machen. Aber anftatt gültiger Beweiſe. führen fie 


nur an, daß lucilius Mutterbruder des Pompelus war, 


der zugleich mit Cicero lebte. Da irrten fie ſich. Lucilius 
wird entweder für des Pompeius Grosvater oder Gros⸗ 
onele mütterlicher Seite gehalten. So behaupten fie auch 


fehr unrichtig, man koͤnne feinen Unterfchieb zwifchen ber .. 


Schreibart des Lucilius und des Cicero merfen. Und 
‚doch fehrieben diefe zween Männer ungleicher; als Fle⸗ 
hier und Clemens Marot! Um fich davon zu.überzeugen,, 
darf man nur mit einigem Gefchmade irgend etwas vom 
Cicero und etwas aus den Fragmenten flüchtig lefen. 
Daß fie dem. Garafje die unrecht angeführte Stelle aus 
‚dem Plinius 00) und die auch verehrte. oder verfälfchte 
Stelle aus dem Quinetilian pp) entgegenfegen, das heißt 
behaupten, weil Regnier zuerft gute. Satyren in Frank⸗ 


reich geſchrieben hat, ſo iſt BET Schreibart nicht verfchier . 
| den 


1 


* 


oo) Plinius: primus condidit ii naſam, nicht primus fuit 


“ Leacilius, qui ſtilum acuifle dicitur. 


pp) in Satira primus infignem laudem adeptus eft Lucilius, 


nicht: fait princops Satisicorum: ' 


Aa 
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ben von ber eines Patrü oder Defpreanp: Das emunblae 
naris beym Horaʒ beweiſet nichts. Man koͤnnte das auch 


ſeht füglich vom Clemens Marot und Regnier ſagen, und 


wie ſehr verſchieden iſt doch ihre Sprache von der eines 
Patruͤ oder Deſpreaux. Der ganze Vers lautet: 

Emunäae naris durus componere verſus. 
Er mußte ‘vorher jaͤmmerlich verſtuͤmmelt werden, ehe, 
. man fich feiner, ale Zeugniß bedienen konnte. Haͤtte 
man ihn genz angeführt, fo wuͤrde Garaffe badurd) noch 
furchtbarer geworden feyn. Doch ift diefer erſte, aus dem 
KHoraz genommene Beweis lange nicht fo lächerlid), als 
der folgende von eben Dem Dichter entlehnte. „Nach des - 
vHoraʒ Bericht machte Lucilius in einer Stunde 200 Vers , 
„fe, folglich fchrieb er.eben fo gut, als Cicero.» Welche _ 
ungeheure Folgerung! Horaz rechnet das dem Lucilius 
zum Fehler an, vergleicht ſeine Verſe gleich darauf mit 
trübem Waſſer. Der lezte Beweis, den die Vertheidi— 
ger des Paſquier fuͤhren, iſt nichts beſſer, als die andern. 
Er gruͤndet ſich auf ein falſches Faetum , das, wenn es 
wahr wäre, gegen fie ſelbſt gelten wuͤrde. Nicht den Lu⸗ 
eilius, ſondern den Ennius zog Kaiſer Hadrian dem Vir⸗ 
vor. Daraus folgt nichts weiter, als daß der Aus: 
druck des Ennius mehr ranzigt und nase war, denn 

darauf machte Hadrian vorzuͤglich Jagd. ID 

Es war einmal fehr gefährlich, fich über Lucilius Gei 

"Dichte befeidigend auszudrücken. Ich erinnere mich dar- 


über beym Eoftar rr) folgende Stelle gelefen zu haben: u 


„Ein Mann von Giracs Saune, ber, wie Diogenes in 
„allen Stuͤcken anders ift, als andre Seite, muß ſich viele‘ 

"Schläge gefallen laſſen, ich meyne dungen und Feder⸗ 
ſwlage. 


n go) Spartian. in. Hadriano (Tom. 1 Cap. XVI. p. m. 158. 
Amavit praeterea genus dicendi veruftum — — — Cice- 
zoni Catonem, Visgilio Ennium, Salluftio Coelium prae- 


1) Site de la defenfg, de Voitgre p. 2. 


—* 
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„fehlöge: Denn wir leben nicht mehr in folchen ausgelafe 


. „fenen Zeiten, bergleichen ia Rom wären, als bie jungen 


»bornehmen Herren den ganzen Tag, mit langen Peit⸗ 
»fchen unterm Rocke auf den Gaſſen umberftrichen und 
„jedem, Ber nicht fich verftehen wollte zum Lobe des Dich» - 


xters Lucilius und das Unglud hatte, ihnen zu begegnen; 


„abfehmierten.„n Ich las das und fand feinen angeführt, 
‚glaubte folglich, Eoftar müfle die Quelle diefer Nachricht 
nicht gekannt haben und hielt es Für. meine Pfliche.fie aufs 


zuſuchen. . Auch fand ich fie in einigen Verſen, die dem 


0) Tom. VI. p- 603. . 


Horaʒ bengelegt, auch in einigen Ausgaben der 1osen Sa- 


tyre des erften Buches vorgedrude find. Dacier hat fie 
in feine Anmerkungen ss) zu der genannten Satyre mit 
"aufgenommen und ich will fle, mit feinen Gedanken dar⸗ 
über, herſetzen, weil fie nämlich am beſten die coftarfche 
Bergröfferung und Verbraͤmung fühfbar machen. 


Wir konnen vom Sucilius fogen, er war fo glücklich 


„wie gewiſſe Dames, mit fehr wenig Schönheit doch grofz 
„fe Leidenfchaften zu erregen. Unter Lucilius Freunden 


awaren es einige.fo ſehr, daß fie mit Peitfchen unter den 
‚ „Kleidern auf den Gaffen umherfiefen,. um bamit jeden, 


„der verächtlich von Lucilius Verſen ſprach, zu fehlagen. » 
Lueili, quam ſis mendofus, tefte Catone . 
.  Defenfore tuo peruincam, qui: male fractos 
Emendare parat verfus. Hoc lenius ille 
Eft quo vir melipr. Longe fübtilior ille, 
Qui multum puer et loris et funibus vdis 
.Exornatus, vt eflet opem qui ferre pottis 
Antiquis poflet contra faflidia nofra 
Grammaticorum Equitum dodifimus —— 
„Dieſe Verfe machte man zum Anfange der zehnsen Sa⸗ 
„eure, als ob fie vom Horaz wären. So haben ſich Can⸗ 


ter und Lilius Gyraldi seine Wenn diefe Verſe ik 
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t 
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Be Lucretius. 


nit v vom Gira RD, -fo finde duch nic übe; And 
„toir. lernen Daraus, daß Lucilius Verſe nicht immer all⸗ 
ꝓgewein geſchaͤtet ſind. * 9 


Lucretius Titus Lucretius ud 


F einer der größten Dichter feiner Zeit. 


 $ambin:a) vermuthet, daß biefer Dichter entivedernon - 
der Lucreziſchen Familie, die den Beynamen Veſpillo, 
oder von der andern, die den Namen Ofella führte, ab= 
geſtammt fen: und den Beynamen Carus hält er: für-den 


.. 
Rn 


wvierten, und glaubt man habe damit, entweder den grofien 


Geiſt des Dichters, oder feinen fanften Charakter, oder 


ſonſt etwas von der Art bezeichnen wollen. Er führe auch 


einige Denfpieke an von fülchen-Perfonen, die zween Bey⸗ 
namen führten. ‚Der Baron von Eoutüres b) geht noch 


weiter, und erklaͤrt es für zuverläffig gewiß, daß Lucrez 


einen. der beyden Beynamen Veſpillo oder Ofella als ein 
Verwandter mit einer won dieſen beyden Familien. würf- 
lich führte. Auch vermuthete Lambin, daß Lucrez entwe- 
der Bruder oder doch naher Vetter von den beyden Red⸗ 
nern mar, welche Cicero nennet, den einen mit dem Bey⸗ 
namen Veſpillo, den andern Ofella, oder doch von dem 


Lucrez Veſpillo, deſſen Julius Caeſar erwaͤhnet. Dieſer 


‘ 


lejtere war Mitglied des Rathes. Doch kann er. deswe⸗ 
gen fehr Füglich naher Verwandter unfers Dichters gewe⸗ 


ſen ſeyn. Denn es war ſehr gewoͤhnlich, daß ſich aus 


einer Familie einige zur Rathswuͤrde hoben und andere 
nur Ritter blieben. Zum Beweiſe dieſer Behauptung 
fuͤhrt 

2) Lambinus i in vita Lucretüi: Cum ad commune totius fa- 
miliae cognomen aut Vefpillonis aut Ofellae tognomien 
Cari accefüffer, vel propter ‚Ingenii magnitudinem ac 


praeſtantiam vel propter morum Juauitatem et comitatem, 
el propter aliquid tale. 


dby In der Lebensbefchreibung des Lucrez. Gie fieht vor feis 
ner Frarzöfſchen Neberfegung des Diner. Dans 1685. 
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führe Lambin: eine falſche Vorausſetzung an. Er ſagt: 
Wenn des Cicero Bruder nicht nach groſſen Aemtern ge⸗ 
ſtrebt haͤtte: fo wären da zween Bruͤder; ber eine Raths⸗ 
perſon, und der andere bloß Ritter geweſen. Aber das 


that der Bruder bes Cicero e) nicht. Der B. v. Coutü⸗ 
res geht hier wieder einen Schritt weiter und verſichert, 


daß unſer Lucrez immer ein Ritter blieb, und daß Cicero, 
der die anſehnlichſten Aemter der Republik verwaltete, am 
Quintus Tullius nur einen Ritter zum Bruder hatte. 
Wir ſetzen das Geburtsjahr bes Dichters ins zte der 
ı7ıften Olympiade. Nach der ſehr gemöhnlichen vom 


Sambin, Gifanius und Daniel Pargus für, wahr gehale 


tenen Meynung wurde $usrez geboren, 12 Jahre nad) 
Cicero unter dem Eonfulate des L. Siein, Eraffus und Quine, 
Mut. Scävola im Jahre Noms 658. So viel ich weiß 
war ber B. v. Coutuͤres der erfie, Der des Cicero Geburt 
. 12 Jahre nad) des Lucrez "Geburt fezte. Auſſerdem giebe 
er dem Geburtsjahre des einen und des andern, die von 
den übrigen Schriftftellern genannten. Coͤnſules. Sambin 
macht hier drey Fehler. Er ſagt: Eufebius fege das Ge- 


burtsjahr des Dichters in die 17 1ſte Olympiade, d. i. 


ins Conſulat des En. Domit. Oenobarbus und des €, 
Caſſ. Longinus ins Jahr Roms ‘657, und andere fegten 

«8 in die 172ſte Olympiade, d. i., ind Jahr 685 und 
ins Eonfulat des L. Licin. Craffus und Quint. Mut. Scä- 
vola. Daraus erhellet, fagt Lambin, daß Cicero vor 


dem Dichter. 12 oder 11 Jahre zum voraus hatte, Denn - 


— dd j Cicero 


©) Lambinus 1. c. Finge ex his duobus fratribus alterum fe 
ad honores petendos et rempublicam gerendam contulif- 
fe, alterum Iuce populari carere, fuum negotium. agere, 
‚intra pellicalam fe Continere voluiffe (quod tamen fecus 
$actum eft)! Sed finge ita euenifle, procul dubio is, qui 
aedilitatem maierem, praeturam, conlulartum adeptusefler, 
: vt Marcus, fenatorii ordinis factus efler, ille alter, qui 
aullum magiftratum geſſiſſet, in æqueſtri drdine —* 


—* 


434 ee vueretius 


| Cieero kam zur Welt im Conſuiat des oum Eos, € 
pio und C. Attil. Serranus. 


1. Euſebius ſetzt das Geburtsjahr des gerej ins 2te 
1 ber 17 iſten Olympiade, und im erften waren jaDos 
| mit. Oenobarbus und Caſſ. Longinus Confuleg, 
9, Ihr Conſulat und das des Eraffus und Scävola 
a *" hören nicht zur 172ften, fondern zur 17 1ften O⸗ 
lympiade. Es iſt ja fonderbar, daß Lambin die 
Jahre Roms 657 und 658 mit der ı7ıflen und 
772ſten Olympiade zuſammen elle,  . | 
3 Weil das Conſulat, in welchen Cicero geboren iſt, 
ins Jahr Roms 647 fällt, fo muſt es heiſſen: Ci⸗ 
cero hatte vor dem Luerez 10 bis 12 Jahre und nicht 
12 oder ıı.zum voraus. Gifanius und ſein Ab⸗ 





ſchreiber Daniel Pareus ſetzen das Geburtsjahr, 
des Luerez ins 658 Roms, und da haben ſie unrecht, 


daß fie den Dichter ı2 Jahre älter, als den Cicero 
‚ machen. Beym Briet d) habe ich in acht Zeilen. aht 
Fehler gefunden. Er ſagt: Lucrez kam zur Weſt 
im 2 Jahre der 175 Olympiade. Dies Jahr war 
das 543 Roms. Lucrez ſtarb im Jahre Roms 584, 
36 oder vielmehr 40 Jahre alt, im Conſulate des 
Pompeius und Craſſus und. in eben dieſem Jahre J 
nahm Virgil die Toga virilis. Hieronymus ſagt, 
daß Luerez ſich im 40 Lebensjahre töbtete. So 
Briet. Nun:wollen wir die Fehler aufzählen: 
3; Er mußte. das. Geburtsjahr bes Lucrez in bie 171 
., und nicht in die 175 Olympiade feßen. . 
2. Das nad) ber Olympiade gerechnete Yahr faut ins 
674 Roms und nicht ins 543. 
3 Es ift ungereimt, zu fagen: Ein Mann gebohren 











543, geſtorben 584, iſt 36 Jahr alt geworden, un · 


gereimt iſt es auch mit dem Zuſatze: oder viel⸗ 

mehr 40. Jahr. Denn aufferdem, beß “4 ; 
‘ . um! 
..® 46 Poit. in. 9. 


Mi 
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md nicht 40 heiffen müfte, barf man ja nie eine fof- 
che Unterfcheibung von 36 bis 40 machen, wo bie 
7.36 gewiß unrichtig find, und Briet ift indem Falle. 
4. Traſſus und Pompeius find zweymal mit einander 
Eonful geweſen. Folglich ift es ein Fehler zu fas 
gen: dies oder jenes hat ſich unter ihrem Confulare 
gugefragen, ohne. daben zu beflimmen, ob man das 

erſte oder Das legte meyne. .. 
5. Craſſus und Pompeius waren das erſtemal Con _ 
ſul im Jahre Roms 683 und nicht 584. | 
6. Briet mußte gar nicht vom Virgil fprechen, ober 
ſo wie Donat,. berdie Anmerkung. madıt, daß Vir⸗ 
gil am Sterbetage des Lucrez bie Toga virilis nahm. 


Das befonderfte dabey ift darin zu feßen, daß ſich 


beydes an einen Tage zutrug. Wenn Briet nur 

von einem “Jahre fpriht: fo ſchwaͤcht er damit 

den eigentlihen Sinn der Anmerkung. 

7, Birgit nahm die Toga im aten Eonfulate bes Dom: 
pejus und Craffus; folglich im Jahre Roms 698 ; e) 

- folglich muſte Briet das Todesjahr des Lucrez nicht 

ins Jahr Roms 584 ſetzen. 
8. Hieronymus f) ſagt ausdruͤklich, Lucrez toͤdtete ſich 

im aaſten Jahre feines Lebens. | 
Zu diefen 8 Fehlern ſetzt Briet bald nachher noch einen 


neunten hinzu. Erfagenämlich: Ovid habe. dem Luerez . . - 


folgender Stelle (Ouidii Amor.IELXVI vſ. 3 
Carmina diuini tunc funt peritura Lucreti : i 
.  . Ekitio terras cur dabit vna dies.) * 
das Beywort diuini gegeben und doch ſagt Ovid nur füb: -· 
Aimic. Gaſſendi g) hat ſich in Abſicht auf die Stelle beym 
6 | | Hiero⸗ 
e) Donatus in vita Virgilii: Decimo jeptimo aetatis virilem 
togam cepit, illis confulibus iserum, quibus natus erat 
euenitque, vt eo ipfo die Lucretius Poëta discederer. 
‚f) In Chronie Eufeb: Propria fe manu interfecit, anno ae- _ 
tatis quadragefimo quarto. — 
g) Gaſſendi vita Epieuri L. I. c. VL. Aliquanto veniton | 


$ 
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Hieronymus auch :fehr’geitret. - Bir glaube: da ſey das 
Todes und nicht das Geburts-Jahr angegeben, ‚Folg- 
ich .muͤſte wohl Lucrez aͤlter geweſen ſeyn; als der Epiku⸗ 
raͤer Zeno, ber Lehrer des Cicero und Attikus. Creechh) 
vſetzt das Geburtsjahr des Lucrez ins 65 yſte und ſein Todes⸗ 
jahr ins 702te Roms, und behauptet, daß Virgil am To⸗ 
dDestage. des Luerezugebohren ſey. Daraus konnte ſich ein 
Ppythagoraͤer die Folge ziehen: die Seele des Lucrez ſey in 
Ken Körper bes Virgils übergegangen. Das iftein.grof- 
ſer Fehler. Denn auf die Art müfte Virgil feine Eklogen 
als ein Knabe von acht oder neun Jahren gefchrieben ha⸗ 

ben, Die Unrichtigfeit fteft in der Verwechſelung feines 
‚Geburtstages mit dem, da er die Tpga Birilis nahm. 


Nach dem Stil zu urtheilen folte man leicht auf die 
Gedanken kommen: Lucrez müffe viel älter als Cicero ge= . 
wefen ſeyn. Aber diefer Maasftab würde trügen. Wie: 
viele Schriftfteller Haben wir nicht it, dje viel junger find, - - 
als Balzac, und die doch noch alt gallifch fehreiben, da 
" Hingegen feine Schriften beredt und fchön find! Doch fegen 
inige Meuere, den Lucrez vor dem Eicero; z. E. Erinitus. i) 
Shin haben das Karl Stephan, Lloyd und Hofmann rich: 
fig nachgeſchrieben. Aber Deeimaror K) bat eine grobe 
Unwahrheit daraus gemacht durch Verwechſelung der Un⸗ 
terfcheldumgs Zeichen. Und in einem andern feiner Wer⸗ 
DE nn ur ke 


fed Romae, fuit Tit. Lucsetius Carus; Obiit enim iuxta 
- Eufebium Ölympiade 171 cum ageret annum aetatis qua- - 
drageſimum tertium. | — 
h) Thom. Creech in praefat. Lucret. Vix abſoluto opere 
moritur eo ipfo die, quo. natus eft "Virgilius, er aliquis 
‘ ‚Pythagoraeus credat, Lucretii animam in Maronis cor- 
pus tranfiifie, ibigue longo vfa et multo ſtudio exereita- 
.. : tam,, Poetam enafifie. ...... —— 
ĩi) de Poet. lat. L. II. p. 657. Paulo antiquior fuit Terentio | 
Varrone et, M. Tullio, vt quidam fcripferunt. | 
k) In Thefauro linguarum, voce Lucretius: ‚Lucretius, pau- 
Ib antiquior Terentio; Varsone er M. Tullio.e \ 


_ 
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ke); ſagt er gerade zu: Lucrez fen Die] Affen geweſen, als 

Terenz und Cicerd. Der berühmge Engländer, m) dem 

ich oft anführe behauptet: tucrey fen ‚ein Zeitgenoffe: des 

VParxro und Cicero gewefen, aber-atwasälter, alsfie.. Am 

ande, bemerkt er: $ucrez fey am meiften berühmt gewer 

fen 105 jahre vor der chrifllichen Zeitrechnung. Die Ge⸗ 
burt Chrifti fälle. nach feiner Rechnung ins Jahr Noms, 

751. Das genannte Sahr. wäre alfo ‚das Jahr Rom 
646, und tucte, wäre gebohren 620. damit hat fich Pope 
Blount weit von dergewöhnlichen und von des Hierony⸗ 
mus Rechnung entfernet. Mach meiner- Ausgabe n) ‚von 

der Lambinifchen Lebensbeſchreibung Des Luerez ftirbe der, 

Dichter 43 Jahr alt, im zten Conſulate des Pompejus, 

un Jahre Roms 751,0) am Geburtstage Virgils. Don, 
. biefen beyden Unrichtigkeiten ift die eine ohne Zweifel Druck⸗ 
fehler und die andere Fehler des Sambins. Denn er. vers. 

wechfelt den Geburstag des Virgils mit dem Tage, da er’ 

die Toga virilis nahm, und wenn man, das auch berichti- 
gen mollte: fo bliebe dad) noch Unrichtigkeit ͤbrig. Denn 

WBirgil nahm die Toga virilis im- Jahre Roms 698, im 

ten Eonfulate des Pompejus, nach Donats-Berichte. 
Luerez ermorbete fich im. zaften Sabre feines Lebens, 

im Jahre Noms 702. Ihm mar ein Liebestrank beyge⸗ 

bracht, der ihn unfinnig. machte, : Doch hatt’ er Zwifchen- 

zeiten p) da er nicht raſte, und in ſolchen Zmwifchenzeiten 
| Bu on ſchrieb 
| D Syluae vocabulorum Part. II. Fıf. 1591. 8. 
m) Pope Blount Genfura Au&orum. p, 39. x: 

n) In der vom Scholiaften des Dauphin zum Lucrez. 
0) Es fol. für 751, 702 beiffen. In der Sıfter Ausgabe 
von 1583 fteht 657. en 
p) Wenn man beym Thuanus. gelefen hat (Hill. CXIII. 
. p. 686. ad. a. 1585), daß Taffo auch heftige Anfälle von 

Raſerey hatte und doch ſchoͤne Werfe machte, fo wird man 
nicht mehr diefe Nachricht vom Doyat unglaublid) finden. 
Cm Leben Virgils) Amatorio poculo in furerem verfus, 
quum aliquot libres- per interualla infaniae conſeripſiſſet. 


Einige glauben, daß Statius auch. dieſe Raferen meynet, 
j Ä wenn 
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238 Lucretius. 
| ſchrieb er die ſechs Bücher de rerum natura, dieſe ſo ge | 
lehrte Entwickelung der Epikureiſchen Philoſophie oe 
Euſebius fagt in feiner Chronik: Eicero habedie 6 Buͤ⸗ 
her des Luerez nach des Verfaſſers Tode ausgebeffert, 
Briet q) ' feheint das geglaubt zu haben. Andere glaus 
ben,r) er wolle Damit nur fo viel fagen:. des Sure; Ge⸗ 
Dichte wären der Seile bes Cicero beburftiggemefen : : Noch 
andere; feine Meinung fen, Biefe vom Cicero ausgebeffer« 
fen Gedichte machten ihm Ehre, ober man fehe wohl, daß 
Ein fi \ ausgebefjert habe. 
ie hat irgend jemand echer eine zetliche Bor chung 
geleugnet; als dieſer ee: s) us zu nn laͤſt 
er ſich ſo auf dieſe boͤſe Laͤugnung ein: Dann faͤhrt er fort 
mit ungemeinen Lobeserhebungen des Epikur, der zuerſt 
muthig genug war, die e Religion anzugreifen und ſie zu be⸗ 
ſiegen.t 2 Sn bemfelben Buche fagt er: bie gröfte Aufs 
muntes 


wenn er ſagt: Silo. VILL. IL vs. — . Er docti faror ar- 
aduus Lucresi. Andere glauben, daß er bamit nur die poe⸗ 
uſche Begeifierung gemepnet und auf dieſe Worte aus dem - 
erſten Buche des Eucres angefpieiet babe: Ä 
acri 
277, Percuffie Diyrfo laudis ſpes magna meum cor 
©. Barth zum Statius. er 
q) Denn er ſagt. lL. e. In fuis verfibus duris 2* Ki 
valde latinis er-Tullii lima digniflimis- - 
. 7 Bailler juagemens fur les Poätes Tom. II. p. 89. 
s 1.v8.59. 
‚ Omnis enim per fe Diväm natura neceffe eſt 
AImmortali aeuo fumma tum pace fruatur, 
Somota à noftris rebus feiumetaquae longe: 
Nam privata dolore omni, priuata periclis. | 
" ‚Ipfa fuis pollens opibus, nihil indiga noftri, =: 
WMec bene promeritis capitur, nec tangitur ira. 
9 Ibid. vs. 64. 
Humana ante oculos foede cum vita iaceret 
In terris oppreffa graui fub reiligione : 
Qua® caput a.coeli regionibus oftendebar - - 
Horribili fuper adfpetu mortalibus inftans: 
Primum Gaius homp mortaleis sollere sontsa u F 


— 
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munterung für ihn fen bas Lob, welches er dafür zu ver- 
Dienen hoffe, DaB er eine fo wichtige und ganz neue Mate⸗ 
‚ vie abhandle und die Bande der Religion zerreiſſe. u) 
Und doch hat Lucrez v) ein gewiſſes unbefanntes unerflär= 
bares Etwas anerkannt, das feine Luſt daran har, die 
menſchlichen Höhen zu zerflören. Das ift wieder Beyſpiel 
eines Philofophen, ber, fo eigenfinnig er auch Vorſe-⸗ 
bung und eine (mit Bewuftfegn handelnde, aber wun⸗ 
derliche, boshafte ungerechte, unweiſe u.f.m.) Gluͤcks⸗ 
goͤrrinn feugnet, fo feft er auch alles aus nothwendiger 
ewegung der Atomen erklaͤren will, einer Urſache, 
die nicht weis, wohin fie ſich beweget ober was fie wür- 
ket; doc) von ber Erfahrung (a pofteriori) dahin ge» 
bracht wird, daß er in dem Laufe der Welt ein befonderes 
Streben, alles, was hoch unter den anf der Erde hervor= 
raget, umzuftoffen, anerfennen mus. Es iſt auch faft 
, unmoͤg⸗ 
Eſt oculos aufus, primufque obfiftere contra; 
Quem nec fama Deum, nec fulmina, nec minitante : 
‘Murmure compreflit coelum, fed eo magis acrem 
Virtutem irritat animi, confringere vt arcta 
Naturae primus portarum clauftra cupirer 
Quare retligio pedibus ſubiecta viciſſim 
Obteritur; nos exaequat victoria coelo. 
a) Ibid. vs. 930. | 
Primum quod magnis doceo de rebus et arctis 
| Relligionum animos nodis exfoluere pergo. 
) Lib. V. v. 1725. * 
| Summa eriam cum vis violenti per mare’ venti 
Induperatorem cJaflis faper aequora verrit, , 
Cum validis pariter legionibus atque Elephantis; 
Non Diuum pacem yotis adit? ac prece quaelit 
Ventorum pauidus paces animalque fecundas? 
Necquicguam: quoniam violento turbine faepe 
Correptus nihilo fertur minus ad vada Jethi: 
Vfque adeo res humanas vis abdita quaedam . 
Obteriz et pulchros fafces faeuasque [ecureis ' 
Proculcare ac ludibrio ſibi babere videsu, - 


* 


Br 


0. ducretius. u 
' unmtöglic,. wenn man Pie Gefchichte aufmerkjam lieſt oder 
nur auf bie Begebenheiten ſeines Sandes, wo man lebt, 
yertet, Das zu verkennen. Ein nicht gar langes Leben zeige, 
ung immer $eute, ‚die durch eine fchnelle Folge von gluͤcků⸗ 


chen Zufälfen zu glänzenden Stuffen gehoben, durch eine 


ähnlich ſchnelle Folge unglüclicher Zufälle in ihr Nichts zu⸗ 
ruͤckſinken. Ehedem glüdte ihnen alles, ießtnichts, nun, _ 
leiden fie tauſend Plagen, wovon bie mittlere Claſſe von; 
Menſchen nichts weis, bie doch faft in derfelben Sage mie: 
ihnen iſt. Gegen fie ſcheint das: Gluͤck beſonders aufge⸗ 
bracht zu ſeyn: auf. ihren Untergang.fcheint es erpicht zu 
ſeehn und fo lange die.andern in Ruhe zulaffen. Ich wun⸗ 
dre mich alfo nicht, ‚daß Sucrez diefes Streben bemerkte, 
welches nach feinem Syſteme gar. nicht und. nach andern: 


Ehyhſtemen ſchwer zu erflären ift: denn es bleibe doch wohl 


richtig, daß die Erfcheinungen im menfchlichen. teben den 
Philoſophen nicht weniger verlegen machen; als die in der 
Naturlehre und Naturgeſchichte. Das Sichtharſte in der 
Geſchichte des menſchlichen Lebens iſt das wechſelnde Heben 
und Stuͤrzen, dieſes, mit Aeſop zu reden, gewoͤhnliche Ge⸗ 
ſchaͤfte der Vorſehung. Wie iſt das mit dem Begriffe von 
einem unendlichen weiſen gutem Gott und Regierer aller 
Dinge zu reimen? Kann das unendlich gute Weſen eine 
Freude daran haben, ſein Geſchoͤpf bis zum hoͤchſten Gi⸗ 
pfel der Ehre zu heben, um es hernach zur unterſten Schans- 
de herabzuftürzen? Kinder bauen wohl ein Kartenhaus; 
ſo bald es fertig ift, nehmen fie es ab oder ftoffen es um! 
Sa, fagt man, das ift nothwendig. Die Menfchen mis- 


. brauchen ihres Gluͤcks, werden fo ungezogen, daß fie mit 


‚ Ihrem Falle fie die fehlechte Anwendung ber ihnen vom 
Himmel verliehenen‘ Gaben geftrafet werden müffen. Das 
ift zugleich Troft für die Unglüdlichen und Belehrung für 
alle zukünftig Gluͤckliche! Darauf fann einer antworten: 
Mär’ es aber nicht befier, wenn zu fö vielen Geſchenken 
noch das der Verwahrung für Misbrauch binzufame? 
Anſtatt fechs groffer Gluͤcksfaͤlle nur 4 und zus Schadlos= 
| haͤltung 
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| haltung wegen der zwen- fehlenden das Vermögen Die 4 


gut anzumenden. Dann wird es nicht mehr nöthig feyn, 
den Ausgelaflenen zu Srafen, den Unglüsklichen zu troͤſten, 
den-in Zufunft zun Gluͤck beftimmten zu belehren." Dag 
erfte, was ein Vater feinen Kindern gäbe, wenn er koͤnn⸗ 
te, waͤre boch wohl die Kraft Des guten Gebrauchs aller 


ihnen mitgerheilten. Gejchenfe: ohne dieſes find ihnen die 


andern Geſchenke mehr Schlingen; als Woblthaten, wenn. 


man weis, fie werben zu einem Betragen verleiten, Das. 


eremplarifch beftraft werden mus. Und man fpüret feinen 


Nutzen diefer Exempel, alle verfloflene Jahrhunderte was 
- ven dieſer Art bes Unterrichtes bedurftig und alle kommen⸗ 


be werden wahrfcheinlich dem Wechfel, von welchem Ae⸗ 
fop fagte, eben fo gut unferworfen feyn; als Die vorigen, 


Ein ſolcher Wechſel zeiget feine Spur eines unendlich gur 


ten, weifen und unveränderlichen Wefens.. Freylich hat 
man: 1000 Antworten auf diefe Schwierigkeiten, aber auch 


tauſend Gegenantworten. Der menfchliche Geiſt ift frucht: 
barer an Einwürfen; als an Aufflärungen und es kommt 

zuletzt auf das Geſtaͤndnis heraus, daß die Philofophie; . 

ohne Licht der Offenbarung fich aus den Zweifelm von der - 


Gefchichte des menfchlichen Lebens hergenommen nicht zu . 
helfen weis, ‘Das müffen alfo die Theoldgen und nicht die - 


Philofophen aufs. Reine bringen. Die beidnifchen Dis | 


ter halfen fich mit einer Hypotheſe, die bey der alten Welt 
fehr angenehm wurde; da fie nämlich unter die Menge 


von ihren ins Weltregiment: geflochtenen Göttern: einige 


fegten, die als Meider glücklicher Menfchen, zur Linderung 


des Verdruſſes von dieſem Meide, ihre ganze Kraft zum 


Verderben diefer Gluelichenrüften.. "Daher jene ganz vor⸗ 
zugliche Sorgfalt des Heydenthums dieſe eiferfüchtigen 


‚Gottheiten zufrieden zu ftellen: die Göttin Nemefis an 
ihrer Spiße genos fo viele Religionsehre, als irgend eine 


andre Gottheit und wenn man nun nach dem Wunfche dies 


ſet neidifchen Wefen tief genen geftürzer zu ſeyn glaubte, 





L) 
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| ſo bat man w) ſie mit geoffer Unterwerfung, mit ihren 


Berfolgungen aufjuhören. Wenn man dieſe Hypotheſe 
einmal annimmt, ſo kann man ſich leicht erklaͤren, warum 
die menſchlichen Hoͤhen mehr dem Umſturze des Gluͤcks 


ausgeſetzt ſind; als die mittlern Verhaͤltniſſe, da ſieht je⸗ 


der die Urſache dieſes ſichtbaren Strebens, welches Lu⸗ 


erez ſelbſt nicht leugnen konnte. Doch unterliegt nicht ein. 


philoſophiſches Syſtem den genannten Schwierigkeiten ſo 
ſehr, als das des Epicurs. Es hat keinen Ruͤckhalt, Lu⸗ 
crez wuſte nicht, woran er ſich halten ſollte, er konnte keine 


Dichterhypotheſe und kein moraliſches Weſen gebrauchen. 


Denn er lies die Goͤtter nicht am Weltregimente Theil ha⸗ 
. ben und erkannte in unſrer ‘Welt fein zuſammengeſetztes 
unſichtbares Wefen mit Berftand und Willen: folglich ift 


feine vis abdita quaedam ein übergeugender Beweis gegen . 


ihn, womit er feine eignen Grumbfäße zerſtoͤret. 


Beyläufig mus ich Doch fagen, Daß Luerez fehr leicht. 


die Fortuna, Memefis, gute und böfe Daemonen mit in 
fein Syſtem hätte bringen koͤnnen. Die Götter hätt’ er fo 


laſſen koͤnnen, wie: er fie fich dachte, zufrieden mit ihrer 


Beltimmung, im Genuffe der höchften Seeligkeit, unbe: 
kümmert um unfre Angelegenheiten, nicht Rächer bes Boͤ⸗ 


fen; nicht "Belohner des Guten. Er durfte nur gewiffe 


Haufen Atomen unter irgend einen ihm gefälligem Namen 
annehmen, die einer Eiferfucht auf Menfchen fähig waren 
‚und dabey im Stande unfichebar am Berderben fehr gluͤck⸗ 


‚ licher Menfehen zu arbeiten. Ich babe mid) fehon lange 
‚ „gewundert, daß weder Epicur, noch einer von feiner Ser 


ete auf ben Gedanken gekommen find, daß Atomen, bie 


eine Naſe, zwey Augen, Merven, Gehirn bilden nichts 
beſſer find; als die einen Stein bilden und daß es felstich | 
oo \ ſeh 


w) Virgil. Acneid. VI. 63. | nn 
Vos quoque Pergameae iam fas eft parcere genti 
Dique Deaeque omnes, quibus obſtitit Drum es ingens 


Gloria Dardaniae 


\ 


l 


® 


! y ’ - 


Lurretius. 243 


ſehr ungereimt iſt zu behaupten; eine jede Sammlung von 
"Atomen, die weder Menſch noch Thier ift, bat Feine erfen= 


nende, mollende Kraft. So bald einer gejagt hat, die 
menfchliche Seele ift feine von der Materie verfchiebene 
Subſtanz, ſo mus er auch — oder ſeine Art zu ſchlieſſen 


faͤllt ins Kindiſche — das ganze Weltgebaͤude ſich als be⸗ 


lebt denken, ſo daß uͤberall denkende Weſen ſind, einige 
Ichlechter andre beſſer; als der Menſch. Ben diefer Vor⸗ 
ausſetzung ſind Pflanzen und Steine denkende Subſtan⸗ 
zen. Es iſt eben nicht noͤthig, daß ſie Farben Toͤne, 
Duͤfte u. ſ. w. empfinden, aber ſie muͤſſen dafuͤr einige an⸗ 

dre Kenntniſſe haben. Sie wuͤrden ſich laͤcherlich machen, 
wenn ſie leugnen wollten, daß es Menſchen gebe, die ih⸗ 
nen allerhand Schaden zufuͤgen, die ſie mit der Wurzel 
ausreiſſen oder zerſchlagen; weil ſie den beleidigenden Arm, 
das Beil nicht ſehen. Gerade ſo laͤcherlich machen ſich die 
Epieureer, wenn fie ſagen, es giebt in der Luft und ſonſt 


nirgends Weſen, die ung fennen, die uns bald ſchaden, 


bald Helfen, die zum Theil nur auf unfer Verderben er: 
picht find und zum Theil nur Darauf ausgehen 7 ung zu bes 
fügen : es giebt Peine folche, denn wir fehen fie nicht, 
Der Episureer kann mie einem gültigen Grunde Zaubes 
ven, Hexerey, Gefpenfter, Poltergeifter, Kobolte u. ſ. w. 


leugnen. Das ſteht denen eher frey, die Materie und 
Geiſt im Menſchen unterſcheiden und doch verfallen gemei⸗ 
niglich ſolche, die die Seele fuͤr Materie halten, aus einer 


beſondern Verrenkung ihrer denkenden Kraft, zuerſt bare 
auf, alle Geifter zu leugnen. | . 

Unlaͤugbar find in dieſem luereziſchen Gedichte viele 
moraliſchgute und ſchoͤngeſagte Sentenzen. Das bezeuge 
auch ein gelehrter Eritifer, 2 ber ſich mit dieſem Gedich⸗ 
2. te 


x) Gifanicoi in vita Lueretii. Ambitionem etiam ſuae aetatis 
grauiſſimis verſibus libro III et V reprehendit (Lueretius). 


- Quam fandis denique fuerit moribus Poera, teftis eft lo- 


cupletiſſimus opus grauiflimum, multifque praeclaris. ‚ad 
bonos mores. conformandas adhortationibus. iluminaur. 


Pe Lucretius. 


te ſo viel als einer beſchaͤftiget hat. Was ſollen wir alſo vom 

P. Briet y) denken? Daß er ſich unterſtanden hat, zu be⸗ 
haupten, jedermann kenne den ſchlimmen moraliſchen Cha⸗ 
rakter des Lucrez, der auch nur gar zu ſehr in ſeinem Wer⸗ 
ke ausgeſtellet ſey. Mur dieſes Zeugniß des Jeſuiten ber 
rechtigte den Baillet 7.) zu behaupten: es wolle einigen nicht 
gefallen, daß Lucrez feine. eigene ſittliche Verdorbenheit 
nicht. mehr verheimlichte, da er doch nur fo wenig Geler - 
genheit hatte, fie fichtbar werben zu laſſen. Doch ift die⸗ 
. fe Zeugniß von Briet zuverläßig falſch. Denn im Ger 
bichre de rerum natura finder fich nichts,. woraus man. 
vernünftiger Weiſe auf tiederlichfeit des Verfaſſers fchlief- 
fen koͤnnte und.noch. viel weniger fo etwas, daß. man fügen 
koͤnnte: er. habe feine eigene fiteliche Verdorbenheit ausges 
legt und zue Schau geſtellet. Freylich erklärt er fich über 
gewiſſe zum Zeugungsgefchäfte gehörige Sachen fehr ſchmus 
zig: aber fagen nicht. unfere gefchägteften und ehrbarften 
Aerzte in ihren Buͤchern, to. fie von diefer und verſchiede⸗ 
nen andern Materien handeln, wmenigftens eben fo viel?. ' 
Man lefe bie Abhandlungen eines Mentor, eines Refor- 

mirsen der Religion nach und ber Sittlichkeit nach, eines 
fehr würdigen Mannes, Man lefe z. B. feine Abhand: 
Jung von der Unfruchtbarkeit, da ſtehen die Verſe des Lu⸗ 


ereʒ nach einer Erflärung von Meniot felbft, aa) dieden Bere 


fen.menigftens nichts nachgiebt. Es ift ein groffer Untere _ 
ſchied zwifchen Dichtern, die unzuͤchtige Sachen nach cas . 
tulliſcher und ovidifcher Art in die Welt bringen, und fl 
hen, bie zur Erklärung gemwiffen Würfungen in-der Na; 
tur nothwendig unzüchtige Worte gebrauchenmäffen, Zur 
letzten Claſſe gehört Lucrez und folglich kann fein Ausdrud 
yY) Phil. Briet de Poet. lat.'p. 10: Sed de vitae huius ann® 
- feriptores minus .conueniunt, de infania omnes et tur- 
piffimis moribus, quos .nimis prodidit in fuis verübus, 
z) Iugement fur les Poetes Tom. I. p. 95... - ".. 
aa) Anton. Meniot, diflertat pathologic. Part. III. p. 41. 
Conf. eiusd. diſſertat de furore.vterinon. ° . 
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keine Folgerung gegen feine Sittlichkeit werden. Mit Ca⸗ 
tull und ſeines Gleichen iſt es anders. Dieſe ſchreiben Zo⸗ 
ten: die Geſchichte ihrer Liebeshaͤndel, oder ſie wollen da⸗ 
mit zur unreinſten Liederlichkeit anfeuren. Kurz Lucxez iſt 
ein phyſiſcher Dichter, und die andern find galante Ver⸗ 
ſemacher. Er durfte im Ton der Aerzte ſprechen: aber in 
galanten Verſen iſt alle Unflaͤterey unausſtehlich. Ich ſa⸗ 
ge nichts von dem Gedichte bb) des Abbe Quillet. Bail⸗ 
let hat ihm ſchon Stiche gegeben. Ich darf alſo die Fol⸗ 
gerung nicht weitlaͤuftig wiederholen. Daß, wenn ein 
echriſtlicher Dichter, noch dazu ein Geiſtlicher wegen der 
-  Befchreibungen, bie er vom Zeugungsgefihäfte gemacht, - 
nicht aus der Zahl ehrbarer Leute verſtoſſen ift, Lucrez noch 
viel. weniger daraus muͤſſe verftoffen werden. Auf das 
Zeugniß des Dionyfius Sambin cc) mag ich mich eben nicht 
viel berufen: Er will mit Benfpielen die Keufchheit und 
Mahl der orte, womit die alten Dichter alle Gefchäfte, 
der Liebe befchrieben, ermeifen.. Dazu führt er unter an⸗ 
. been die Stelle des Lucrez aus dem vierten Buche ar. Er 
war gewiß in diefem Sticcke wenig. Kenner des Feinen. 
Denn folche Ausdruͤcke, wie die von ihm angeführten find, 
würben wirheuf zu Tage für fehr ‚grobe Ausdrüde halten. . 
Eben fo ifts auch mit feinen aus dem Pindar, Homer und 
Horaz angefüßrten Benfpielen, die wir heut zu Tage in un⸗ 


- fern Driginaffchriften nicht nachahmen dirfen, und dieung , 


ſelbſt in den Ueberfeßungen jener Stellen anftößig find. 
Auf Lambin fönnen wir uns alfo nicht verlaffen. Er iſt 
fein befugter Richter. Seine fo genannten feufchen und _ 
ehrbaren Ausdrücke würden wir in unfern ſchoͤnen proſai⸗ 
fchen oder poetifchen Schriften, in unfern Reden und Pre⸗ 
digten unertraͤglich finden. Nur in phyſiſchen Abhandlun- , 
gen, nur in einem hiftorifchen Berichte vor oder auffer Ge⸗ 
 D3. richte 


bb) genannt: Callipaedia ©. Bailgt Ingementfur lesPoetes | 


Tom. V.p.61.62. 
ec) In Horatii Ode V. L. I. p. 128. 129, ' 


⸗ 
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richte ober in einem Woͤrter⸗Buche koͤnnen fie ohne An⸗ 


ſtoß gebraucht werden. Wir ſchlieſſen dieſen Abſchnitt mit 


einem ſchoͤnen Lobe auf den Luerez aus der Feder eines vor⸗ 


treflichen Commentators. dd) Es iſt ein ſtarker Beweiß 
fuͤr die Richtigkeit unſrer vorigen Behauptung. Auch der 
Jeſuite Poſſevin ee) ſo aͤngſtlich er auch iſt, ſo ſorgfaͤltig 


er auch empfiehlet: man ſolle junge Leute gewiſſe Stellen im 
$ucrez nicht leſen laſſen, iſt dad) dabey der Meinung: man 
koͤnne. ihnen wohl die ſchoͤnen moraliſchen Sentenzen von 


Verachtung des Todes, von Vermeidung der Liebe, von 
Bezwingung und Beſaͤnftigung und von Beruhigung der 
Seele nicht vorenthalten. — 

Wie Sure, ein Etwas in der Natur fand, Das be⸗ 


ſonders den Untergang der menſchlichen Groͤſſen bewuͤrk⸗ 


te: ſo wuͤrd' er vielleicht, ben eben fo groſſer Aufmerkſam⸗ 


keit auf unbedeusendere Privarperfonen, als auf bie gröften 


Den: 


. dd) Thom. Creech in praefar. Lucregii Oxonii editi & Thea. 


tro Sheldoniano. 1693. $. Huic ‚calumniae: ita profligatae 


fuccedit alia elatior aſpectu er vocetruculentior, clamitang 


velanum efle, inimodeftum , impium , voluptatis magi- 


ſtrum, omni denique’fpurcitie, quae decer porcum ex 
Epicuri grege, inclinatum. . Ego vero nunquam animum 
meum inducere potui, vt credam Pgmponii Attici, car, 


ftiffimi viri familiarem, vtriusque Ciceronis deliciaser ex- 


imium fuae aetatis ornamentum tot vitiis (de impierate 


‚aptior erit dicendi lacus) foedatum. Teftes igitur quae- 
z0, fed nullibi-inueniam; feripra euoluo, at in illis omnia 


longe diflimilia; multa aduerfus metum fartiter, intem- 
‚ perantiam feuere, libidinem cafte difputantur, quae hor-. 
tari ad virtures, ab auaritia, ambitione, luxuria poſſint 


deterrere plurima, er qui ad illias praecepta vitam mo- 


“ refque componit, illum 'priuati habebunt integerrimum 


« 


amicum, ciuem res publica,r . - 


Non negauerim perlegi pofle in Lucretio, quae de morte 


. contemnenda, de amore fugiendo, de coörcendis cupi- 
ditatibus, de fedandis animorum motibus, de mentis_ 
'  tranguillitate comparanda — difputar. _ J 
„ ? En: . ' 


ee) Bibliathec, feled. T. II. I. XVIL. cs XXIII. p. 432. 33. 
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Menſchen, auch ein Etwas angenommen haben , das 


— 


feine Luſt daran hat, die niedrigern Lagen in der Weit zu 
betrüben; vielleicht härte er auch dieſe Hypotheſe verworfen, 
vielleicht hätte er fich auch mit phyſiſchen Erklärungen ause 
zufommen getrauet, Die meiften Mienfchen haben gewiß 
die Anmerfung gemacht, daß es allgemeine Klage ift, 
Krankheit und Tod lagern fich vielmehr bey geliebten, als 
ben gleichgültigen oder verhaßten Perfonen. Einer liebte 
feine Frau, und liebte fie mie Recht, Im zweyten Jah⸗ 
re feiner Che verliehrt er fie und ift untroͤſtlich. Unterdeſ⸗ 


. fen daß er diefe traurige Trennung bemeinet, feufjen viele 


Männer feit za Fahren nad) dem Witwerftande halten - 
das lange $eben ihrer Frauen für ein Seiden. Eine Wit: 

we beweinet Tag und Nacht ihren guten Mann, ben ihr. 
der Tod in der Blüte feiner Jahre von der Seiteriß; hun- 
dert andere Diänner befinden fich fange ſchon fehr wohl, 


werben noch eine Zeitlang feben und fortfahren, ihre Frau⸗ 


en ohne Grund zu plagen. Wenn fie ſtuͤrben, fo waͤre 
Geduld in ihrem Haufe nicht mehr noͤthig. Troſt, Rus 


he und Erfparung würden da auf eine angenehme Art 


herrfchen: aber eben deswegen kann man glauben, daß fie 
lange leben werben. Da begrabt man eine Leiche, den 
einzigen Sohn, die Freude des Vaters und der Mutter, 
Er verfprach viel, verdiente fehr im Beſitze des ihn er⸗ 


wartenden Reichtbums zu ſeyn. Der Tod Bat ihn ausge⸗ 

ſucht, und'ift hundert andere vorbey gegangen, die ihrer 

Familie zur Saft find. Da ftarb vor kurzem ein ebler 

- Mann. Er mufte feinen Berftand und feinen Reihrehum 
fo gut anzuwenden, Sein, teben ift nur fehr kurz gewe⸗ 


fen. Er war nie recht gefund. ine gröffere koͤrperliche 
Stärfe würde ihn noch viel gefchäftiger für die Welt gee 
macht haben, als er war. Er iſt todt. Zwanzig Nach: 


barn um ihn her befinden ſich wohl, find nie frank, und 
doch iſt ihre einzige Befchäftigung, andere Leute zu beuns 


ruhigen und ihrer Geſundheit zu misbrauchen, fo wie ih⸗ 
res Verftandes.und ihres Reichthums, die Unfchuld zuuns \ 
| D4 terbrüs 
a 
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idruͤcken und mit einent ſchlechten Leben die Welt jur aͤr⸗ 


gern. Da iſt ein Schurke, ein Landſtreicher, von dem 
niemand weis, wo er hin oder her gehoͤret vom dritten 
Stockwerke gefallen, ohne Schaben zu nehmen. Ein 

Sohn vom Stande, ein einziger Sohn, ein braver Munn 
würben fich wenigſtens alle Kriochen im Leibe zerichlagen 
haben. Nicht wahr, dergleichen Klagen hört man über: 


all? Heißt es nicht fogar gewöhnlich daß die Gebete der . 
‚Welt um den Tod eines böfen' Menfchen eine beſondere 


Kraft haben, ihm fein Leben zu verlängern? Das alles 


lieſſe ſich mun leicht durch. Die. von den Heyden angenomme- 


ne Hypotheſe von eiferfüchtigen, neidifchen und bösgefinnten 


“ Gottheiten erklären. : Die rechte Theologie kann das fehr 


gruͤndlich beantworten: aber was fonnte Lucrez dazu far 
gen? — Gab es Gottheiten, denen bas Erdengluͤck dr= 


gerlich war, die nur gar zu gerne den glücklichen Menſchen 


Eränften ; fo muften fie nothwendig den einzigen Sohn in, 


ber Blüte ſeiner⸗Jahre, den zärtlichgeliebten Gatten und 


bie ihren Gemahl fo einzig beglücfende Gattin ausden Welt 
fchaffen ; und einem Schurken lebendig laflen, der Vater 


- und Mutter bis zum Raſendwerden quält, und Mann 
‚ und Frau, die fi einander zur. Plage leben. Woll⸗ 
ten fie eine Familie in Trauer fegen: fo muſten fie dasam 


meiften verfprechende und geliebte Kind wählen; und woll« 
ten fie eine gröffere Gefellfchaft drücken: fo muften fie dies 
jenigen Dariınfer angreifen, welche durch Weisheit und 


. Siebe die Stüße der übrigen, find; diefe müffen, fie erft aufs 
Krankenbette, dann ins Grab legen, und die fehlechten .. 


Menschen beym Leben erhalten, fich damit beluftigen, Daß 


„fie die Gegenftände der VBerwünfchungen erhalten und die - 
Freude, die Hofnung eines Volkes, einen Marcellus und | 


Germanifus bald vernichten, Tacitus ſt) befchreibt ben 
| 0 Triumph 


f Taeit. Annal. L.II. c. XXXXI. Augebat intuentium vilus, 


eximia ipfius (Germanici) fpecies, currulque quinque li- 


— beris onuftus:; fed fuberat occulta formide feputantibus, 


aud. 


- SL , x 
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Triumph des Germanifus und die von der Pracht dieſes 


groſſen Tages bey allen denen erzeugte Unruhe, welche . 


die verderblichen Folgen der’ Liebe des römifchen Volkes 


Fannten. Virgils gg) Gedanke über den frühen Toddes 


Marcellus ift bekannt: „Das Schiefalzeigteihn, Die Götter 
„fürchteten nämlich, Rom müchte zu mächtig werden, wenn 
»e8 diefen lange behielte.» Sehr mahrfcheinlich hat Vir⸗ 
gil an die den Göttern bengelegte Eiferfuchet gedacht. Un⸗ 
fere-Theologen beurgheilen das unendlich viel gruͤndlicher. 
Ueberhaupt läugnen fie jene Unterſcheidungen nicht, die der 
pröfane und unbeilige Heide ein Beſtreben zu kraͤnken, oder 
perfönliche Partheilichkeit, oder gar bloffe Bösartigkeit und 
Meid des Schickſals nannte: Unſere Theologen finden in 
dieſen Unterfcheidungen ‚eine mit volllommener Weisheit, 
Güte und Gerechtigkeit wüurfende Vorſehung. Gott tren⸗ 
net ung von Perfonen, die wir Aufferft zärtlich fiebten. Das 
mit will er ıms von der Erde loß machen und uns aufdas, 
einzig im Himmel zu füchende, Gluͤck hinweiſen. Lange 
laͤßt er uns im häuslichen Ungluͤcke fchmachten, um unſere 
Geduld auf die Probe zu ftellen und uns durchs Feuer zu 
läutern. Mit dem fangen Leben böfer Menfchen, mit die⸗ 
fer Geiſſel feiner Gerechtigkeit, Beftraft er die Sünden der 
Welt, und feine Strafen nd nicht ſchwerer: als die Ver: 
ſchuldungen. So findet hier dierechte Theologie keine Vers 


legenheit: aber Lucrez und Epikur konnten ſich nicht ſo leicht 


herauswickeln. Sie muften etwa die Sache laͤugnen und 
. behaupten, daß alle vorhergenannten unzufriedenen Kla⸗ 
gen und Benierfungen, Summen einer verkehrten Rech⸗ 
| Ns nung 
“hand profperum in Drufo, patre eius, fauorem vulgi, 
‚ „ auunculum eiufdem, Marcellum flagrantibus plebis ftu- 
diis intra inuentam ereptum‘, breues et infauftos) populi 
Raomani amores. u — — 
88) Virgil Aeneid. VL vs. 8709. . 
Oſtendent terris hunc tantum fata neque-vitra 
Eſſe finent: nimium Vobis Romana propago 
Vils potens, ſuperi, propria haec fidona fuiflent. 


— 
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- nung find, Der Menſch ift gewohnt, auf der einen Seie - 


te nicht genug und auf der andern zu viel zu zaͤhlen. Stirbt 
ein bofer Menſch, ein böfer Ehentann: fo wird das zwar 
zu ber Zeit bemerkt, aber.bald wieder vergefien. Wird 


ein ſehr edler Mann, ein guter Gatte, in feiner beften Bluͤ⸗ 


te abgemäher: das bemerkt man forgfältig und vergißt es 
nicht, davon hält bag Gedächtniß genau Rechnung. Es 
fterben vielleicht eben;fo Yiele Kinder fo daß ihre Aeltern da⸗ 


mit zufrieden find; als einzige angebetete Söhne. Der 


- heiten und wird fehr alt. Ha 


% 


nh) Ouid. d. A. A.L.I. vs. 39. | 


Tod jener macht nur leichte Eindruͤcke: dahingegen ber Tod 


dieſer taufenb Klagen und Betrachtungen erzeuget. Auf 
ſerdem muß man willen, daß. der Menſch mehr geneigt - 


ift, fi über fein Schickſal zu beffagen, als cs zu loben, 
und daß wir ben tauſend Beranlaffungen, anderer Men⸗ 
fchen Wohl mie Unrecht für beffer; hh) als das unfrige 
halten. Es giebt Leute, die undanfbar und unverſchaͤmt 


"genug find, zu fagen: Mein Son ift an feinen Wunden 


geftorben. Der Sohn eines andern würde guf davonges 
kommen ſeyn. Da hätte Luerez feine Phyſik zu Huͤlfe neh⸗ 
men muͤſſen. Er wuͤrde geſagt haben. Wundere dich 


. nicht, daß dein zärtlich geliebter Sohn eher ſtirbt; als ein 
"anderer, auf welchen gap nicht geachtet ift. ‚Diefer wird 
ſtark, durch Froſt und Hiße abgehaͤrtet; der andere iſt 


durch weichliche Erziehung ſchwaͤchlich geworden, und der 


u Meinfte Schaden raft ihn hin. Ein junger Mann von 


vorzüglichen Geiftesgaben ift kraͤnklich und flirbe vor ſei⸗ 
nem zoften Jahre. Ein dummer, plumper Menſch ift 
‚nie krank oder erhohlt ſich doch gut von fehr fehweren Krank: 

be ihr Regifter Davon gehalz 
‚ten, mufte $uerez fügen, wie viele Gelehrte vom erſten 


Range g0 Jahre alt geworden find, und wieviele Dumme 


koͤpfe 


PFertilior feges’eft alienis ſemper in agris 
Vieinumque pecus grandius vber habet. 
Ir. Horat. L. I. Satira Il. 
Qui fit Maetenas caeun 








| 
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koͤpfe das maͤnnliche Alter nicht erreichten? Nehmet eure 


Zahlen noch einmal auf, rechnet genau, und ihr werdet in 


euren Rechnungen Fehler finden, Warum ſollt' es denn 


auch befremdend ſeyn, daß groffe Geiftes= und teibesftär- 


fe nicht beyfamnien find? Der gröffe Geift ift ein feines 


und zartes Gewebe von Atomen; er kann folglich den uͤbri⸗ 
gen Körpern nicht fo ftarf widerftehen. Ein grober Baus 


er ift aus viel gröbern und Fräftigern heilen zufamnien ges 
feßt, die folglich auch länger dauren müffen. Die Ato: 
men der Einbildungskraft bewegen fich mit einer auſſeror⸗ 
dentlichen Schnelligkeit; fie erregen alfo Unordnung und 


“und ausgedunftee werden. Folglich wird die Mafchine 


Venus. Daraus haben viele den Lucrez eines Wieder 


— 


aus geweſen. 


ſchwaͤcher und die Quellen des Lebens verſiegen bald. Dar⸗ 
inn liegt alſo die Erklaͤrung, daß ii) alld ſeltene Menſchen 
fruͤh ſterben. Mit dieſen Antworten, Die Lucrez, nach 


meiner Meynung, haͤtte geben koͤnnen, waͤre es dann auch 


Lucrez fängt ſein Gedicht an mit einer Anrufung der 


ſpruches, einer Untreue gegen fein Syſtem ſchon auf ber 
erſten Zeile, beſchuldigen wollen. B. v. Coutuͤres kk), 


erklaͤrt ſich daruͤber ſo: „Dieſe Anrufung hat viele Ges 
„lehrte befremdet; als eine mit der epicureiſchen Lehre ſtrei⸗ 
„tende. Lambin führt einen Florentiner an, deribafier 


Erſchuͤtterung in den Theilen des Gehirnes; fie machenda 
Oefnungen, durch welche unendlich viele Atomen, die zur - : 
Unterhaltung der Organen nothwendig find, ausgehauchee 


\ 


„diefen Grund wollte gefunden haben, daß naͤmlich Epi- 
seur zwar.allen Zorn der Goͤtter, als Folgen böfer Hand⸗ 


„lungen, und. ihre Seegnungen als Folgen guter Hande.: 
„lungen leugnete, doch Gebete zulies und glaubte, dag 


\ J „die 
ji) Martial. Lib, VI. Epig. XXVIIII. er | 
Ä Immodicis brevis eft aetas et rara ſenectus 


— ©. Lettres de Buffi Rabutin. P. BL. Lettre CCCLXVIEI, 


2. 479. holländifcher Ausgabe. Ä 
kk) Remarques fur le Liure Iı de Lucrece p. 340. 


4’ _ 


mm e — v. Eoutũres am a D. 6.39. 
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Nicht unterſuchen, ob aus dem Vorwande, daß Epicur 
ſich es zur Pflicht machte, die Goͤtter zu verehren, die 


Folgerung richtig fen; er hab’ es ſich zur Pflicht gemacht, 


zu den ‚Göttern zu beten und yon ihnen Erhoͤrung feiner 
Gebete zu erwarten. Diefe: Säbe folgen: ganz und gar 
nicht aus einander. Man kann ein Weſen achten, ſchaͤ⸗ 
Ben, verehren wegen feiner- natürlichen Vollkemmenhei⸗ 
tem, ohne es anzuberen. Es ift nämlich dabey die Ueber 


kuss denkbar, daß diefes Weſen fich um nichts befünts 


ert, weder Wohlthaten, noch Plagen vertheilet. Auch 


daruͤber will ich nicht weitläuftig werden „ ob Epicur ſich 


nicht etwa nur, als einen Verehrer ber Götter ftellte, um 
ſich aller den Götterleugnern beſtimmte Strafe zu entzie: 
ben. Darüber fefeman den gelehrten Rondell.11) Aber 


ich getraue mir, mit Zuverläfigfeit behaupten zu fünnen, 
daß Lucrez die-Göttin Venus nicht angebetet hat, um fich 
- damit:nach jenen, von einem: Florentiner dem Epicur bey⸗ 


gelegten, Grimbdfägen ' des Epicur zu richten, daß die 
Götter Anbetung verdienen, daß fie angerufen werden ' 
müffen, auch, wenn fie feinen Einfluß auf die Weltre- 


gierung haben. „Ich mm) kann dem Florentiner nicht Recht 


„geben; wie Sambin. Sambin felbft erflärt den Punce . 


3— „nicht beſſer, er. macht den Zufaß, Luerez redete die Ve⸗ 


„nus an, nach Art der Dichter und er wollte nicht; als 
„Philoſoph, , ihre reizende Fuͤrſprache beym Mars wegen 
„des von den Roͤmern gewuͤnſchten Friedens erbitten: 
„oder vielleiche dachte fich Epicur Abweſenheit des Leiden; 


. „als das höchfte Gut und wandte ſich an die Gebieterinn 


sber Freuden oder weil Venus Mutter’ des Yeneas, Dies 


„fes Stammvarers des. Romulus war. Ich für meine 


vPerſon ‚ behaupte, “ern hat fi fi ch nicht von Epicurs 
_ Grund» 


in Tacob. Rondellus de. Vita e et t Moribus Epieui Amftelod: 
1693. 12. 


LU. 


die Gitter‘ menfchliche Gebete görten. » » Ich wil jetzt 
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„Grundſaͤtzen entfernet, wenn er die Venus anrufen, 
„Das follte nicht poetiſcher Schwung, nicht römifcher 
„Volcksglaube, fondern ein philofephifcher Gedanke ſeyn. 
„Er hat -fich die Gebieterinn des: Mars nicht, als eine 
„Göttin gedacht, "denn er. fagt im zweyten "Buche aug: 
„druͤcklich, Bachus und Wein, Ceres und Getraide fey 


‚ neinerley. Auch Dachte fich Lucrez den Mars nicht als eis - 


“ „nen Gott; Er fehrieb ein Gedicht de rerum natura; 


„woran konnt er ſich befler wenden, alsan die Zeugungs- 
„kraft; Diefe verfieht er unter der Mutter der Liebe und 


_ „alle Naturaliſten haben fie fih, als den allen Gattune 
„gen. von-lebendigen Gefchöpfen- beygelegten Seripflahe 
och 


„jungstrieb gedacht.» Damit iſt die Schwierigkeit 


nicht gehoben. Luerez dachte ſich gewiß die Venus nach 


den. Borftellungen derer, bie fie fr eine Goͤttin hielten, 


Er fieht fie nicht an als die natürliche Leidenſchaft, welche 
bie Thiere zur Begattung reizet, denn nad) diefem Bes 


griffe war Venus nicht mehr Mutter bes. Aeneas und feis 


ner Machlommen, als des Epicur und doch wird fie gleich 

- mit dem Beywort Aeneadum genitrix bezeichnet, Das 
vernuͤnftigſte was fi) nach meiner Vorftellung hieruͤber 
ſagen läßt, ift: man habe diefe Anrufung für ein Spiel 
bes Witzes zu halten, Luerez wuſte, daß die andern Dich- 
ter zu Anfange eines groffen Werkes die Mufen anriefen, 
er wollte fein Gedicht von diefer Art des Schmuckes niche 
entblößen, und fieng alfo mif einer Anrufung an die Ve⸗ 
nus, biefe für den, Phyſiker fehicklichfte Goͤttin fein Ge⸗ 


dicht an.. Doch ſollte die Anrufung feine Religionshands 
lung.feyn, und’ die fo fehr gelobte Venus feinesweges;. 
als ein diefes Lob und Gebet verftehendes, hörendes We⸗ 


fen, damit vorgeftellet werben. So hat auch Lucrez an 
einer andern Stelle die Mufe Calliope nn) angerufen, nicht; 
. \ W als 
nn) Lib. VI. v. 91. i 
: "Tu mihi fupremae praefcripta ad candida calcis 
Currenti fpatium praemonftra, callida Muls, © hi 
u = allı®- 


. U . 
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als ob er ein Weſen mit Bewuſtſeyn anriefe. Lucrez iſt 


Folglich feinen‘ Grundfägen nicht zumieder gewefen. Da 


‚möge ich ben Juſtus Lipſius oo) eben fo lieb heidnifcher Ab» u 
‚götteren befchuldigen, feiner Verſe wegen, mie welchen ee 


dem Planeten Denus feinen Garten empfiehlt, als une 
ſerni $uerez eine Religionshandlung aus feinem an die 


Mutter des Aeneas gerichteten Gebete machen, Unzaͤh⸗ 


lige chriſtliche Dichter, die unendlich vielmehr Feindfchaft 
‚gegen alle heydniſche Goͤtter haben ; als Lucrez, rufen doch 
vft die Muſen und Bachus in ihren Gedichten an. Das 


iſt Nachahmung der Alten und nicht Religionshandlung. 


Es fällt ihnen gar nicht ein, eine wuͤrkliche Gottheit an⸗ 
gerufen zu haben. Merkwuͤrdig ift es doch, daß die lu⸗ 


eresifche Anrufung und die vom J. Lipſius ad ftellam Ve- 
nerem wuͤrklich neben einander gefteller find, pp) in bee 
Abſicht, den J. Lipfius einer Gottloſigkeit zu zeihen, den .. 


Fall ausgenommen, daß es Spiel des Wißes ſeyn follte! 


Und das war der Fall! — Der Florentiner, von. wels. 
chem der B. von Coutuͤres fpricht, iſt der gelehrte Peter 
Victorius. Das weiß ich aus einem Briefe von Minus 


toli vom Jahre 1693. „In der Sammlung von Brie⸗ 


fen, die Joh. Dich, Brurus veranftaltet hat, Maße auf 


„der 19 Seite einer vom Petrus Victorlus an den Erzbi⸗ 
sfhof von Benevento Johannes bella Caſa. Die Unters 


.  Hfüchung Aber die Frage ift: ob die zu ‚Anfange des lu⸗ 


 »erezifehen‘ Gedichtes an die Venus gerichtete Anrufung 
„nicht ein Fehler gegen die epißureifche Philoſophie fey, ob 
“ofie ſich mit jener vom Epifur den Göttern bengelegten 


unthaͤtigkeit veimen laffe?» Tycho be Brahe purde 


eben 


ĩ 


Calliope! requies— hominum dinüñmque voluptas, | 
Te duce vr infigni capiam cum laude coronam. 
00) Mifcell. Centur. I. Epift. XXVII. fub. fin. 


pp) Georg. Thomfon in. Vindice Veritatis p. 2 Aut .ergo | 


tu ludis in precibus et votis ad Venerem; aut Venus eft 
‚abi verus Deus, Fu | 





\ 
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eben dariber vom Iſaak Pontanus im Jahre 1596 bes 


fragt und antwortete treffend. qq) - Ä 
Ehe ich dieſe Materie fchliefle, muß ich mich doch bes 
Stimme darlber erflären, daß ich nämlich glaube, wenn 
Lucrez die Venuc oder- Calliope mit der Meberzeugung, et⸗ 
was Gutes durch fein Geber zu erhalten, angerufen hätte, 
ee ſich auf eine Art würde widerfprochen haben ,,. die nicht 
nur eines Philofophen fondern aud) ſo gar einesjeben, ir⸗ 
gend einiger Gedankenfolge fähigen Menfchen, unwuͤrdig 
wäre. Denn‘ kaum hat er bie feynfollende Anrufung an 
die Gebieterin des Mars rr) zu Ende: fo fezt er ſchon den 
Grundſatz fefte, daß die Götter ſich ss) um nichts bekuͤm⸗ 
‚mern, in nichts mifchen und in diefem feinem ganzen Bu⸗ 
the ift er eifrig bemüht, alle Erfcheinungen der Natur aus 
Bewegungen ber Atomen zu erfläven und alle zu widerle⸗ 
0 a j gen, 


gg) S. die vom Matthäus gu Leiden 1596 in 8. herausge⸗ 
"  gebenen Briefe S. 162: Ad quaeftionem illam iocofam 
’ et non nihilcriticam antiqui Lucretii, cum is ſectam Phi- 
lofophorum Deos eorumque prouidentiam inficiantium 
 profiteretur, Venerem nihilominus Aeneadum genitri« 
cem primordio fui operis eiuflque opem imploret, non 
habeo ferio dicere, quomodo haec refoluenda fir, fi qui- 
, dem non Veneris fidus coelefte, quod nos vna cum cae- 
teris fubinde fcrutamur, fed ad terreftrem illam Vene- 
rem, Aeneadum vti fingebant Poerae, matrem, et alio-- 
rum quoque hominum genitricem, pertineat. Ebendaf. 
©. 163. Si quid tamen in his noftri valent luſus, credi- 
derim Jucretinm ad imitationem aliorum Poetarum fic ex? 
orfum effe, non quod reuera. aliquam -Deam,. quae Ve- 
nus appellaretur, aut villa alia numina ftatuerer. Ideo- 
que fub hoc nomine voluptatem corpoream, quam etiam 
Deum fubinde nuncupare non veretur,' intellexifle atbi- 


U 


tror. 


. rr) L.I. vss 32. 


Nam in fola potes tranquilla.pace iuuare 
Mortaleis:: quoniam belli fera munera Mauorg 
Armipotens regit: in gremium qui ſaepe tuum fe 
j Reficit, aeterno deninctus vulnere amoris 

ss) ©. s. W v9 


4 ü 


— 


on 156 = Lucretius. | 


gen, welche“ Mitwürfungen der Götter dazu annehmen, 
Daraus läßt ſich nicht ſchlieſſen, Luerez habe das Dafeyn 
der Götter nicht geglaubt oder Beine Achtung und Ehr- 

furcht fuͤr ſie geheget. Nach feinen Grundfägen konnten 
ſehr gut gewiſſe viel volllommnere Weſen, als die Men⸗ 
ſchen ſind, entſtanden ſeyn, zufrieden mit ihrer Beſtim⸗ 


wming und ohne allen Trieb, Handlungen und Angelegen⸗ 


heiten irgend eines andern Weſens zu. kennen oder zu ver⸗ 
andern. Wir bewundern ja: die Berdienfte großer Men⸗ 


ſchen mit: vieler. Ehrerbietigfeit ohne von den verdienten . _ 
Perſonen irgend etwas Gutes je empfangen zu haben-oder . 


zu ermarten, und ohne von ihnen irgend eine Befchädi: 


gung zu fuͤrchten. Folglich konnte allerdings Chrerbierigs 


keit gegen die Goͤtter bey einem epikureiſchen Philoſophen 


ſtatt finden. Aber wohl verbot dem Lucrez ſein Syſtem, 
dieſe Goͤtter anzurufen, und gebot ihm, alle zu Rom ges 


braͤuchliche Religionsubungen, Feſte, Opfer, Geluͤbde u. 
ſ. w. fr etwas ſehr vergebliches zu halten. Hier komme 

icch auf Gedanken über das Betxragen der Prieſter in Athen 
“gegen Epieur. Sie zogen zu verſchiedenen Zeiten, der 
Goͤtterlaͤugnung beſchuldigte Philoſophen zur Strafe und 
machten dem Anaxagoras eines einzelnen unheiligen Irr⸗ 
thums te) wegen einen ſchweren Proceß. Wie mag es 
» denn gekommen feyn, daß fie den Epicur nicht neckten ? 
- Kam es vielleicht daher, daß: Epicur mit ihnen Beine per- 


fönliche Handel hatte; wie vielleicht die andern des Irr⸗ 


thums oder des Unglaubens angeflagte und zur *Befriedi= 


gung perfönlicher. Seidenfchaften unter dem Mantel ber‘ 


Reli⸗ 


er) Davon ſpricht ſchon Auguſtin de ciuit. Dei. L. XVII. 
XE. XXXXI. Miror, cur Anaxagoras reus ſactus fir, quia 
ſolem eſſe dıxit lapidem ardentem: negansvtique Deum, 


cum in eadem ciuitate gloria floruerit Epicurus, vixerit- 


“ que fecurus, non folum folem, vel vllum fiderum Deum 
effe non credens, fed nec Iouem, nec vllum Deorum 
smnino in mundo.habitare contendens,, ad quem preces 
hominum fupplicationesque perueniant. u 


— — 
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Weligion, verfolgte Philoſodhen unterhielten? Bar Epie 
eur fein genung, fich nach dem eingeführten Gottesdienfte 


zu richten und denfelben laut zu billigen? Jene Priefter 


konnten fich wohl eben fo gut als Die unfrigen beym äufler: 


lichen zufrieden geben, ohne die Gedanken durchforfchen 
zu wollen. Aber mußte nicht dieſer äußere Wohlftand 
wie bey uns in Schriften und Lehrvortraͤgen beybehalten. 

- werben? Konnte man in Athen leiden, daß jemand in’ 


feinee Schule gerade das. Gegentheil von dem vortrug, 


was er auf öffenslichen Plaͤtzen und in den Tempeln fagte? . 


Wie ſchwer laͤßt fi) das denfen! Und doch beftrict das 
Epicureiſche Syſtem ‚förmlich und augenfcheinfich den in 
Athen eingeführten Goͤtterdienſt, ließ ſich noch allenfalls 
mit Ehrfurcht, Achtung und Lob der Goͤtter reimen, aber 
ganz und gar nicht mit Gebeten, Opfern ober büffenben 
Religionshandlungen. Vernichtung alles Vertrauens auf 
den Schuß des Himmels und. Zerftorung aller glüdlichen 


Ausfichten zur Belohnung der Tugend und aller trauri⸗ 
gen zur Strafe des Lafters: alle diefe nachtheilige Seiten 


ber Götterverläugnung waren fehr nafürlihe und noth> 
wendige Folgerungen aus der Epichreifchen Philoſophie. 
Es leuchtet auch dem fchwächften Kopfe ein, daß alte Re. 


figionshandlungen nicht fo wohl auf die fehre vom Da⸗ | 


ſeyn der Gottheit; als vielmehr auf die Lehre von der goͤtt⸗ 
lichen Borfehung gegründet find. Epicur wurde geduls 


. - det in einer Stadt, wo fonft Götterleugner pflegten zur 


Strafe gezogen zu werden. Folglich muß in Athen An» 


ſehen der Perſon, Doppelt Maaf und Gewicht, zuıder 


Zeit Mode gemefen feyn, oder die übrigens fo feinen und 
zarten Athenienſer waren in Religionsfachen fehr. einfäl- 
‚tig, lieſſen wie Kinder mit fic) fpielen und bemerkten nicht, 
daß ein, wie Epifur, Iehrender Philoſoph nothwendig 
ihrer ſpotten mußte, wenn er fie von feiner Billigung ber 


| Opfer, Gebete und des ganzen übrigen Götrerdienfteg _ 


verficherte. Dieſe Gedanfenfolge wurde für mich ein 


.. fehe ſiarker Bewels werden, daß Epifur über die, Vorſe⸗ 
J Rbung 


U 
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hung nad) Rondells Vorſtellung kehrte, wenn ‘ich nicht 
wüßte, Daß Luerez mit feiner offenbaren, durch keine Um⸗ 
wege oder Zweydeutigkeiten verſteckte Beſtreitung der 
Vorſehung ohne auf ſolche Vertheidigungen rechnen zu 
fönnen, dergleichen dem Epifur zukamen, einer unge: 
ftörten Ruhe in Nomgenoß, in dieſem Rom, wo nic) 
mehr Gleihgültigfeit gegen die Religion und nicht mehr 
Gelindigkeit gegen: ihre Feinde, als in Athen herrſch⸗ 
te. Beyläufigmuß ich doch bemerken: daß dergute Chas _ 
rakter eines jeden mit Luerez das Daſeyn, die Heiligkeit, 
Seligkeit und Unfterblichfeit der Gottheit Zugeftehenden, 
aber nicht der Vorſehung Bekenners; ein eben fo guter 
Beweis für diefen Sag ift: der Arheifmus ift nicht . 
nothwendig mit einer: böfen Sitrlichkeit verbun, 
"den, al& der aus dem guten Betragen derer, die Da= 
ſeyn und Borfehung der Gottheit zugleich leugnen, her⸗ 
genommene: denn ber’ Glaube an Dafeyn kann Ohne den 
Glauben an Vorſehung fein Bewegungsgrund für die, 


Tugend oder wieder das Lafter ſeyn. 


Lucrez hat fich in feinem. Gedichte viel nach der Spra⸗ 
che des gemeinen Lebens und nach ben Volksglauben ge⸗ 
richtet. Ich gebe davon nur zwey Beyſpiele. Lucrez glaub⸗ 
te keine ewige Dauer des Himmels und der Erde, vielmehr 


verkuͤndigte er dem, welchem er fein Buch zugeeignet hat, 


eine, vielleicht noch zu ihren Lebenszeiten bevorſtehende Zer⸗ 
ftörung diefer Welt un). Dazu ſagt er: Mögte doch das 


alles vegierende Gluͤck dieſen Umſturz weit.von ung enffer= 
nen! Diefes Wünfchen gder Beten des Dichters war aus 


ı J gen: 
wi) L.V.vs. 105. , Ba 
— — didtis dabit ipfa fidem res, : un 
Forfitan et grauiter terrarum matibus orbis 
“ Omnia cönquaflari in paruo tempore cernes:. 
. 'Quodprocul à nobis flectat FORTVNA gubernans 
Et ratio potius, quam res- perfuadeat pa, 
“ Succidere horrifono pofle omnia victa fragore 
Kür forsuna leſen einige Handichriften , nmzura. Der. Ber 
fand bleibe derfelbe. ©. Lambin z. d. St. 6.593: ° 


l 





f 
l vo. 


Ü 


nz Lucretius. Tr, 


genſcheinlich eine Folge feiner angenommenen Fertigkeit zu. 
‚fprechen ; wie andere teure, Er befand ſich immer unter - 
Leuten, deren Sprache mit vielen Parenthefen durchfloch⸗ 
ten war, die man für Andacht hätte halten follen, wären fie 
nicht mehr ein Werk der Gewohnheit; als der Heberfegung . 
gewefen, Er hörte alle Tage ſeine Frau, feineSffavin, ſei 
ne Freunde und die Römer überhaupt in die Erzähfung ir- 
gend einer frautigen Vorbedeutung oder einer wurflichen 


gegenwaͤrtigen Plage. folhe Formeln vv) einmifchen,. 


las ww) auc) bergfeichen in römifchen Schriften. Ohne 
Zweifel fprach der von Tugend auf. an folche Formeln ges 
wöhnte Lucrez, ganz Im gemeinen Leben Diefe Sprache oder 
er. ſetzte Natur und Gluͤck für Bott und Götter. So 
fagen die Katholiken; wenn fie von ihren verfiorbenen 
Verwandten fprechen: Gott wolle ihn losfprechen: 
weil fi) das nicht für Proteftanten, die bag Fegefeuer 
läugnen, ſchicken würde: fo bedienen ſich Diefe zwar nicht - 
berfelben Formel, doch. einer ähnlichen und nach ihrer Re⸗ 
ligion richtigern, namlich diefer: Gott habe ihn feligf. 
So war auch Lucrez durch Leſen und Sprechen an derglei⸗ 
chen Parentheſes ſo ſehr gewoͤhnt, und dieſe Gewohnheit 
entlockte ihm jenen Wunſch. Freylich war nach ſei⸗ 
nen Hypotheſen ein ſolcher Wunſch ſehr entbehrlich und 
dieſe Entbehrlichkeit war ihm gewis nicht unbefkannt. Die, 
nach ſeiner Vorſtellung, alle Atomen, treibende Natur, 
oder das Schickſal, konnte deren Lauf weder veraͤndern 
noch zuruͤck halten, konnte niu,t einmal bekannt werden 
mii den Gebeten der Menſchen. Brachte die Bewegung 
der Atomen einen baldigen Untergang der Welt mit fi; 
fo war diefer Untergang unvermeidlich, Die vereinten 
andaͤchtigſten Gebete, Opfer und Feyerlichkeiten aller Men⸗ 
ſchen konnten nicht den geringſten Aufſchub erflehen, und 


vv) Deus auertat, tt. guod abominor , alia. SEE 
ww) Virg. Aeneid. L. III. v. 261. Dii prohibete minas, 
- dii talem auersite cafum. nn 
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a8 ruft denn Lucrez die Natur oder das Gluͤck an, dieſen 


Untergang der Erde auf eine andere Zeit zu verſchieben? 


So ſprach man im gemeinen Leben! — Auch ſchlieſſet das 


Syſtem der Nothwendigkeit alle Wuͤnſche nicht aus. Epi— 


kur konnte ſich, ohne ſeinen Grundſaͤtzen ungetreu zu wer⸗ 


den, eine ſeiner Geſundheit vortheilhafte Verbindung der 
Atomen wuͤnſchen, nicht daß ſie ſich veraͤndern ſollten, ſon⸗ 


.bdbern'nur, daß ihre weſentliche Beſchaffenheit fie in gewiſſe 

Beſtimmungen möge geſetzet haben! Lucrez geht noch wei⸗ 
er, wie uns feine Ausdruͤcke lehren. So viel vom erſten 
Benyſpiele, das ich geben wollte! Das zweyte folgt unmit- 
. telbar xx) auf. Diefechs angeführten Verſe. Da verfprichter 


gewiflere Ausſpruͤche; als die des Deiphifchen Orakels. An 


vriner andern Stelle yy) braucht er eben dieſe Bergleichung, 
die Wichtigkeit der griechiſchen Philoſophie und: Philoſo— 
phen damit anfehnlich zu machen. Wie ſichtbar erfider 
ſich nicht in beyden Stellen Luerez nach den gemeinen Vor: 


ſtellungen und feinesweges sach feiner Phifofophie! . Denn 


nach ſeiner Weberzeugung muſten die Antworten der delphi⸗ 


ſchen Prieſter nichts anders ſeyn; als Traͤume des kranken 
Gehirns oder unwiſſenden Betruges; nichts Goͤttliches 


konnte ſich Luerez darinn denken. Es war alſo für eine 
philoſophiſche Lehre fein groſſes Lob, wenn er ſie dem dei⸗ 
phiſchen Orakel vorzog. Das iſt vielmehr eben fo zu neh⸗ 
men; als wenn wir ſagen wollten, die Saͤtze des Carte⸗ 
Rus find viel merkwuͤrdiger; als das Gutgluͤckſagen einer 


\ 


- 


‚ ""Sandıus er multo certa ratione magis, quam. 
Ppycrhia, quae tripode e Phoebi lauroque profatür, 
.. + Multa tibi expediam doctis folatia dictis. nn 
yy) Lib. 1. v.737. _- a . 
Quamquam multa bene ac diuinitus inuenientes 
Ex’adyto tanquam cordis refponfa dedere,. . 


> u... Sandius et multo certa ratione magis, quam - 


Pythia, quae tripode ex Phoebi lauroque profatus. 
. . ’ J J u 
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umberfreithenben Zigeunerin, Folglich bitdete Luerez fel- 

nen Ausdruck nad): dem Volksglauben und es waͤre laͤt 
cherliche Chicane, ihm Daraus durch bie Macht der Wahr: 
heit. abgezwungene Bekenntniſſe gegen fein Syſtem mas 
chen zu wollen oder grobe MWiederfprüche, fo, daß erndme - 
lich an. zwey Steffen feines Gedichtes etwas Goͤttliches; 
Eingegebnes, Uebernatürliches: und Prophetiſches in den 
delphiſchen. Drafeln anerkannt haͤtte. 

- Ob tusregden Zeno gehoͤrt hat? eine gemeiniglichbejah⸗ 
te Frage! Wenn man einmal annimmt, daß d nach 
Athen ging um da zu ſtudiren, ſo iſt es auch wohl ohne 
Zweifel daraus zu ſchlieſſen, daß er ein Zuhoͤrer des Zeno 
war, denn’ dieſer Philoſoph war um Die Zeit das Haupt 
der epieureifchen Schule, 72) Lambin und Gifanius aaa) 
glaubten beydes, auch ber B. v. Coufüres ift mit ihnen 
einer Meynung. „Er ſagt wahrſcheinlich reißte zucrez nach 
„Athen, wo Zeno der glaͤnzendſte Philoſoph der epicurei⸗ 
»„fchen Secte, allgemein geacht et war., ‚Darüber hat man 
ihn getadelt, bbb) Zeno fen nicht das Haupt der epicurei⸗ 
schen, ſondern det ftoifchen Schile gewefen: “Der Tad⸗ 
fer. hat nicht daran gedacht, daß mehr, als ein Zeno. 

“in der Welt gemwefen it. Dacht er fih in der Aeuſ⸗ 
ſerung von des Cousüres- den Stifter der ſtoiſchen Seete 
beym Namen Zeno, ſo war in dieſen Worten ein grober 
chbrordlegiſcher Fehler, den er doch nicht ruͤget. Zeno, 
R 3 das 

zz) Lamb. in Vita Epic. Credibile eft- Eucretium . . fefe 

Athenas contuliffe ibique Zenionem illuin Eipkeureoram * 

Coryphaeum audiuiſſe. 
aaa) Gifan. in V.E. Praeerant hortis eotempore | Zeno acri- 


culus ille fenex et Phaedrus homo, vt Cicero ait, huma- 
niſſimus: itaque his viderur vfus- praeceptoribus Titus, 


quos etiam Atticus, paulo licet'hoc po&tagrandior, au- 


diuit. 
bbb) Biblioth. vniuerf. Tom. XXIE. p . 185. 186. in einem ' 
eigenen Briefe voll Anmerkungen er Coutuͤres Lebende 

- beſchreibung des Epicur. Dick Anmerkung ift ber al 
und de fünfte 





[ 


6 Lucrenas — we . 
das Haupt der Stoiker ftarb im ve Jehre der iaoften | 


Olympiade, folglich über 1 60 Jahre früher; als Lucrez zur 


Welt kam. Vermuthlich meynte des Coutfires einen ans. 


dern Zeno, da durfte der Tadler nur ein wenig nachſuchen 
und würde bald einen, zu. Luerezens Zeiten in. Athen bes 
ruͤhmten Sehrer der epicureifchen Philofophie, mit Nas 


men Zeno ccc) gefunden haben, einen Sidonier. 


Morery bat bier folgende Unrichtigkeiten: 
I. Unfer Dichter hies nicht T. Carus Lucretius. Das 


Carus war nicht fein Name, fondern nur fein Bey - 


Name. (cognomen) 


3 Mit den Worten römifcher Nation (Romain de . 


nation) hat Moreri vermuthlich fagen wollen, $u= 


crez fen zu Mom gebohren geweſen. Aber fo hat er 


ſich nicht gut. ausgedrückt. Denn welcher noch fo ges 
nau fehreibenbe Autor wuͤrde wohl Bedenken haben, 
- einen Cicero und Livius Römer, einen Demofthenes 


und Thuendides Griechen der Nation nach zu nen⸗ 


nen? 7 


3 Wir haben keine Beweiſe dafür; dag Rom ber Ger | 


burtsort unfers Dichter war, folglich mufte Moreri 
das nicht fo zuverlaͤßig behaupten. 
+ Noch. weniger, daß Suerez ſich ſelbſt für einen ger 
bornen Römer ausgegeben habe. Ich habe nurei« 
‚ne ddd) Stelle beym Luckez gefunden, die dazu als 
Beweis farın genußet werben und auch diefe hat we⸗ 
nig Beweiskraft. Cicero, T. Livius, Florus, Se⸗ 
neca wuͤrden nicht anders geſprochen haben, und doch 
waren ſie nicht in Rom gebohren. Alle Einwohner 
eines Sandes koͤnnen zur Zeit eines innerlichen Krie⸗ 


gs 


Ä cce) Tonf us de Serprrib, Hiftor. Philofoph. P- 12 


ddd) Lib. I. v. 41. u 
- Funde, petens plaeidam Romanis ıncluta pacem 
Nam’ neque nos agere hoc patriai vermport iniquo 

 Pollumus aequo animo.. 0 r 
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ges Hagen, baß ihr Vaterland feidet, wenn gfeich 
ihr eigentlicher Geburtsort frey von der Plage des 
Staats geblieben if. Viel gelehrtere ewe) Leute; 
als Morery, haben das auch behauptet: Morhof, ff) 
‚Farin man fagen, vorfichkiger ; als fie, braucht das 
Beywort vielleicht, aber ich bin überzeugt, daß 
ſein forte äuf einen andern Zweifel geht, wir fünnen 
ihn folglich denen mit jurechnen, welche ausdruͤcklich 
Rom für. fucregeng Geburtsort ausgeben. - 


5 Morery mufte niche fo zuverläßig verfichern, Lucrez 


‚fen von feinen eltern nady Athen zum Studiren ge- 


Fr ſchickt. Wahrfcheinlic ik es freglich, aber doch ohne: 


Beiveis und fo lange mußte das nur als Vermuthung, 
hoͤchſtens; als.ungezweifelte Vermuthung angegeben 
werden. So Gifanius. ggg) 

6. Vellejus Paterculus und. Cicero haben nicht gefagt, 
dag Sucregens Beredſamkeit ihnzum erhabenften Dich- 
ter feiner Zeit machte, Cicero fpricht nur einmal hhh) 
von ihm und eg ift noch nicht gewis, ob mit groffem 

. oder mittelmäßigem Lobe. Denn die Lesart der Stels 


‚le ift angefochten, . Einige iii) verftehen fie fo: in 
Lucrezens Gedichte 1 ift nicht viel Beift, aber: 


doch 


ee) Lambin, Gifanius, 9 

ffſf) de Patauinit. Liuiana p. 156. Ecquos ergo in tota hac 
aurea aetatis claffe, qua potiſſimum 
vrbanitas,; Romanos habebimus praeter duos forte, Lu: 
. cretium et 1. Caefarem? 


1aec cenleri.debebat, 


ggg) in Vita Lueret. Adolefcentulus autem, quin a paren- _ 


tibus (eu propinquis confiderata eius ad bonas artes nara 

_ paene diuina indole Athenas möre patrio fit miflus, Athe- 

nNnas non ita pridem & P.-Sulla crudeliter vaftatas, non du- 

bite, poftulat hoc. Romanorum conluerudo ac doctrinas 

ratio. 

hhh), Lucretii po&mata, ve ſeribis, lita ſunt moltis lumini- 

bus ingenii, multaetamen artis.’Cicero ad Quinct. Frarr. 
‚Lib. Il: Epift. XI. Andre lefen für lita non ita. 


ii) Earl Stephan, Glandorp, Llopd, Hoſmann, Ballet, 


Pope Blount, andre. 


⸗ / 


⸗ 





DT Qucerius: 


Dach. viel Runſt: andre kkk) fo: % ſind viele 
glaͤnzende Spuren des Genies und es iſt doch 


auch viel Runft darinn ſichtbar. Auch nad) - 


dieſer für den Dichter rühmlichften Lesart ſagt Cicero 


doc) lange nicht, was Mörery vorgab; Und Vel⸗ 


. lejus Parerculus hat den Dichter, ohne was befon: 


‚ders von ihm zu ruͤhmen, nur mit in das Verjzeich⸗ u 


nis groſſer Köpfe geſetzet. U)» 
9. Auch damit macht Mor. einen beträchtlichen Fehler, 


daß er ſagt, eine Frau, genannt Lucilia, brachte dem. 
Luerez einen Liebestrank bey, der ihn cafenb machte 
- Da bat er biefen. Hauptumftand ausgelaffen, Daß die: 


ſe &ucilia mmm) des Dichters Frau war, 

‚8. Eicero hat nicht. gefagt, daß Luerez Ofella befler 
geſchickt war Reben zu balten 2 ats Urtheile zu ſpre⸗ 
‚den, :. ‚- 


9. Eicero, Vellejus Haterculus und Caeſar haben 
nicht, wie Morery vorgiebt, von einem andern Lu⸗ 

crez, Bruder oder Vaterbruder unſers Dichters ge⸗ 
ſprochen. Der, von welchem Cicero ooo) und Cae⸗ 
far ppp) ſprechen, war eine Perſon, aber der beyn 


Vellejus Patereyjus iſt für einen andern zu halten, 


‚wahrfcheinlich für den, ber mehr Redner; als Ad⸗ 
vocat war. 


Lambin hat nicht behauptet, daß er die Sprache des - 


Virrez der des Cicero und Caeſar voriiehe. Wenn der B. 
von 
kkk)- Zanaquil Gaber, v. Eoutures u. ſ.w. 


il). aminentium ingeniorum . ‚notare fempora. Lib. 1. 


..C. XXXVI, 

mmm) Auf fie werden folgende, vom Floyd dem Senece, 
‚aber unrichtig, bengelegten Morte gedeutet: Liuia virum 
ſuum occldit, quem nimis oderat, Lucilia fuum, quem ni- 

mis amauerat. 

nnn) in Bruto C. XXXXVIIL aptior eoncionibus Caufier 
gerichtlichen) quam indiciis. ( gerichtlichen.) . 

- 006) Lib. VIII. Epift. IV. ad Articum. _ A 

PPR) de Bello Ciuili. 


® 


en u - 26€: 
von Gontlres ihm das Schuld giebt: fo muß er eine ans oo 
bere Ausgabe vom Lambin gehabt haben; -als ich, An _ Zu 
‚meiner ſteht das nicht; aber wohl etwas ähnliches, ag) 
Auch Peter Victorius it auf Die Gedanken: gefoihmen, - | 
unfern Lucrez bem Birgil verziehen zu wollen, wie-venihe 
das Balzac ırr) verfichert. Jene eben angeflhrte Stel: - 
le macht es unglaublich, daß. Jambin koͤnnte befchuldiget 
werben ein veraͤchtliches Urtheil uber die Sprache, des u: + 
crez gefället zu haben und Doch hat ſich Morhof sss) Dife U ° 1 
Beſchuldigung erlaubt. in anderer ttt) giebe vor, Ci⸗ 
‚eero, Aul. Gellius und-Scaliger, hätten den Lucrez, feiz. 
ner ansnehmend reiten Sprache wegen gelobt. Wir ha⸗ 
ben ſchon erſt uuu) in der Stelle benm Cicero gefehen FR 
daß von Reinigkeit der Sprachenicht die Rede war Glan-⸗ 
borp vrv) begeht einen Irrthum, daß er ſagt: Sueregfen 
ben Grundſaͤtzen des Empebocles gefolget. Dasmwürder 
‚nicht gefagt haben, ‚wenn er auf die ſchon im erften Buche 
bes Luerez befindliche Widerlegung jenes Philofophen ge⸗ 
merker hätte. Wer überhaupt auf .eine Sammlung von - 
‚tobfprüchen , die dem Luerez ertheilt find, -begierig ift, der - 

. folge mar ‚den. Anweiſungen beym Barth. www) tn 
Thomas: Creed) gab. 1695 biefen Dichter heraus zu 
Oxford in 8 mit einer vortreflichen Umfehreibung und fdjö- | 
ggg) Eambinus in vita Lueretii fub fin., Hocnon dubitane _ 

| ter affırmabo, nullüm. in totalingua latina fcriptorem Lu- 
| cretio latine melius’effe loquutum , non M. Tullii, non | 
| C. Caeſaris orationem efle puriorem Conf. Lambin. not. | . 
in.Horat. ode V. LI. .: oo on —. 
xrr) 3. deferife & Menandre p. 405. des o&nvres direrſes. | 
sss) De Patauin. Liujan. p. 156. Quo refpexit forte Dion» ° 
fius Lambınus, cum Lucretium malum latinitatis audo- _ 
renr vocat, qua tamen cum fententia ılle minime audien- 


— 
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dus eſt. 

ttt) Borichius de Poët. latin. p.„5. 

uuu) S. n. hhh.. p * 
vvv) Onomaſtie. p. 557. tn £ 
www) Comment in Stetium Tom. I. pı 26%. 
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ven Anmerkungen. Auch war ſchon vorher eine engliſche 


Ueberſetzung des Dichters von ihm bekannt. Es iſt zu be⸗ 


dauren, daß dieſer Mann ſchon 1700, da er noch nicht 
40 Jahr alt war, xxx a) aufhören muſte, zu leben, und 
zwar auf’eine ähnliche Art; mie der von ihm überfeßte und: 
umfchriebene Dichter, Haͤtte der Abbe‘ von Marolles fei- 
ne frangöfifche Ueberfeßung eben ſo gut gemacht, als jene 
. vom Creech gelobte englifche: fo wurde die Koniginn Chri⸗ 
ſtina ihm gewiß für.die Zueignung einer folchen Arbeit ge⸗ 
dankt haben.. hr Stillſchweigen kraͤnkte den Verfaſſer 

ohne Zweifel; doch blieb er mit feiner zxx b) Arbeit ſehr zu⸗ 
frieden, und ſo wenig er auch epikureiſche Phyſik und Latein 


bverſtand, um in einer ſolchen Ueberſetzung glücklich zu ſeyn, 


doch wurde fie zweymal gedruckt: zuerſt im Jahre 1650, 
der Königin von Schweden Chriſtina zugeeignet: ber 
nach 1663 vermehrt mit einer Ueberſetzung bes 10ten 
Buchs vom Diogenes Laertius und dem erften Präfidenten 
zugeeignet. 00 um 
Mir muffen, auch) noch von einem fehlerhaften Schluffe 
und einem Wiberfpruche reden, am melcher willen Lucrez 
viel getadelt iſt. Der falfche Schluß. gehoͤret zu einem 
der Gruͤnde, mit. welchen Lucrez Verachtung des Todes 
‚lehren wollte. Epicut bat ihn ſchon gebraucht, aber fo, 
daß ihn Plutarch fcharf deswegen zur Rede ſtellte. Um 

- das alles in gehöriger Ordnung zu faffen, müffen wir uns 
zuerſt den Zwed bes Epicur und Lucrez deutlich machen. 
Sie wollten beweiſen, der Tod muͤſſe nicht gefuͤrchtet wer⸗ 
den; yyy) denn er ſey nichts und gehe die ſterbenden Men- 
ſchen gar nichts an, habe keinen Einfluß auf ſie. Ihr 
Beœweiß war davon hergenommen, daß aufgeloͤſte, zer⸗ 
trennte Weſen unempfindlich find, und alles, was ohne 
u Ä Enmpſin⸗ 

xXXxxa.) Nouvelle de la Republique des lettres. Septembre, 
1700. p. 331. . i En E 

xxxb.) Marolles Memoires p. 186, 187. à Pann 1650. 
yyy) Lucretius Lib. III. v.842 .. — 
Nil igitur..mors eft ad nos neque pertinet hilum, ,. 
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Empfindung iſt, in Anſehung unſerer nichts iſt. Das find ° 
eigene Worte 277.) des Epicur. Plutarch ag) fand die: 
fen Syllogismus -fehr unrichtig: es fehle naͤmlich diefer 
unentbehrliche Satz: . Tod ift Trennung des Leibes und der - 
Seele. A. Gellius nimmt die Parthen des Epicur, ges 
ſteht zwar ein, daß frenlich biefer Satz hinzu kommen 
müffe, damit der Spllogismus in der Form vollfommen 
werde; aber behauptet baben, Epicur babe fi ch nicht ans 
rs gemacht, feinen Schluß in fyllogiftifche Form zu 
- faffen, und jenen für ſich ſchon genug bekannten Saß mit 
Fleis ausgelaffen. Auch fen esnicht befremdend, daß fich 
der Schluß mit der Schlußfolge anfange, und nicht das 
mie aufhoͤre. Der-Philofoph Plato habe oft fo mit ums» 
gefehrten Sägen. des Spllogismus gefchloffen. So bes ” 
antwortet A. Gellius den Tadel des Plutarch; aber nicht | 
treffend genung, und dafür hat ihn Muretus ba) gezuͤch⸗ 
tigt. Auſſer feinen allgemeinen Borwürfen hätte Murez ', 
tus nod) biefen machen koͤnnen, daß Öellius fich über: 
haupt wenig ‘auf Syllogiſtik verfiehen mußte, wenn er 
glaubte: der Schluß des Epicurs ſey nach den’ Kegeln 
richtig, und um es auch in der Form zu werden, bürfe 
man. nur den vom Epicur im Sinne begaltnen Sag ein . 
ſchieben. Wenn wir ihn einfejieben: ſo hat Epicur 3“ | 
ſchloſſen, wie folget: 
Tod iſt Trennung des sibesı und der Seele: : 
Das 


222) O' Muværoc div reoe nis, ro yie —*X Ryan 
oInTÄ, To 08 avuadyräy, zu8v Treös iuz Diogenes 
Laert. L. X. n. 139. A. Gellius L. 4.C. VII 


44) Apud Gell. Ibidem: 6 Yavaros Vox 294 vonarct 
En 79 
»4) Variar. led, L.XL_c. XVI. p. 1080, Naäus autem 
eft Patronum (Epicurus) tali prorfus cliente dignum . 
Gellium, qui, dum alienam ftultiriam tegere vult, prodit 
fuam. Tantum enim abeft ab eo defendendo, vt ne in- - 
tellexiſſe guide videatur quid in eo „sepiehender echt. 
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Das getrennte iſt unempfindiich: uns das unempfinde 


‚liche ruͤhrt uns nicht: 


Folglich rührt der Tod uns nich. Es 


Diefer Spllogiemus c4Jhat offenbar und ohne Zweydeu⸗ 
figfeie vier Fuͤſſe und taugt alſo nichts, Der Einwurf 


des Plutarch gründete ſich folglich nicht auf Die Auslaffung 
des Oberfaßes, wie A. Gellius meynte, fondern Darauf; . 


daß. dieſer ausgelaffene Oberfag gar nicht geſchickt war; 
folch’.eine Folge vorzubereiten. : Das-ift gewiß der Feh⸗ 


ler diefes Satzes. Man kann ben Dber- und Unterfag 


des angeführten Syllogismus zu geftehen und doch die 


Schlußfolge laͤugnen. Müuret de) hät fih mit diefem ' 
Gedanken über den Epicur hergemacht, und ihn als einen. 


fchlechten Logiker mitgenommen. Um ung zu überzeugen; 


daß der dem Epicur vom Plutardy gemachte Vorwurf 


nicht auf die bloffe Auslaſſung des Oberſatzes gegründet 
ſey, führt er eine Stelle aus dem Alexander e4) Aphro⸗ 


e 4) Sr bes Gaffendi Anmerkungen sum 10 Buche des Dio⸗ 


genes Laertius (Opp. Tom. V. p. 131.) wird elehret, 
was'man biefem Schluffe für eine Korn geben Eönne. 

d4). Variar. te&. L. XI. C. XII. p. 1079. 1llius artis (diale- 

.. dices) ignoratione ruebat in: dicendo: faepeque aliquid 
probare aggreflus, ea fumebat, quibas datis ac cönceflis, 


id tamen, quod probare;inftisuerat, non concluderetur.. 
Quale eft quod, cum docere vellet, mortem nihil ad nos _ 


pertinere,.ita ratiocinabatur: O° -- 5uäs. Neque enim 
-Tequitur, fi id, quod diffolurum eft, fenſu vacat, idcirco 
quoque ipfam difolurionem. non fentiri. ' N&que mors 
eft TO dsiurudev,. Ada ayry 7 dsaruaıs. Meritoque Plu- 
- tarchus feöundo librorum, .quos de Homero compofuit 
imperfecte atque praepoftere atque inlcite Syllogifmo v- 

* ‚fum efle eum dixerat: non quod praetermifil 
a: 6 $avaros und 24 vamarog dıarusıs: queaddito 


nihilo magis’eflicietur, qnod'ipfevoluit: fed quod ftupidi- 
tate quadam er craffitudineingenii non peruidifler, 'quan- . 
tum inter id, quod diſſolutum eft, et ipfam diffolationem _ 


,‚ Intereller. 
e4) Ex Commentario in primum Topicarum. 
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.Dif, an, wo der Schluß des Epicurs.eben fo great | 
wie ihn Plutarch nach Murets Meynung tadelte. Ich 
kann mir auch nicht vorſtellen, daß Plutarch eine bey den 
beften Dialektikern ſo uͤbliche Gewohnheit foltehabensadeln 
wollen. _ Der Gebrauch des Enthymema (diefes durch 
Auslaſſung des Ober - oder Unterfaßes verfürzten Syllo⸗ 
gismus) ift ja fehr erlaubt. Wir dürfen ihn noch heut 
zu. Tage, ohne von ben: größten Sklaven des Formellen 

bey gelehrten Kriegen einigen Widerſpruch zu erfahren, 
-auf der-Catheder gebrauchen; wenn nur der ausgelaflene 
Satz ift, wie er feyn muß. Aber welch ein Jagdgeſchrey 

“ würden jene Helden machen, fobald wir einmal einen Gag 
wie diefen des Epikur, einen fo fehlerhaften im Sinne behals 
senwollten! Nun zur Entwickelung diefes falfchen Saßes } 
Epieur und Lucrez f4) nehmen an: der Tod ſey etwas uns gar 
nicht Angebendes, wobey wir gar fein Intereſſe haben. Das 
ſchlieſſen fie aus dem angenommenen Sage der Sterb» 
lichkeit unferer Seele. Folglich) empfinde der Mienfch 
nichts nach. der Trennung des $eibes und ber Seele, Sie 
hatten in fo ferne Recht, daß den Menfchen alles was ihn 
betrift, wenn er nichts mehr empfindet, auch nichts: mehr 
angeht. Es ift einer Statue des Socrates einerley, ob 
wir fie in Stüde ſchlagen oder eine Stanıe des Caeſars 


RN zerbre⸗ 


M Lueretius L. III. v. 842. nn 
Nik igitur mors eft, ad nos neque pertinet hilum, 
Quandoquidem · natura hominis mortalis habetur: 
Et velut anteacto nil tempore fenfimus aegri, 
Ad confligendum venientibus vndique Poenis; 
Omnia cum belli trepido concufla tumultu 
Horrida contremuere fub altis aetheris 'auris: - 
In dubioque fuit, fub vırorum regna cadendum 
Omnibus humanis eflet terraque marique; 
Sic vbi non erimus cum cotporis atque animai 
Difcidium fuerit, quibus e famus vniter apti, 
Scilicet haud nobis quidquam, qui nan erimus mm, 
Accidere omnino poterit, fenfumque mouere: 
Non fi terra mari milcebitur et mare coelo. 
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zerbrechen. Das Zerbrechen der Statue bes Caeſars, ifk 
der Statue des Socrates gleichgültig; auch ihre eigene 
Zerſtbrung rühret fie nicht, fie ſieht und empfindet nichts _. 
davon, es ift.in Anfehung ihrer eben fo gut, als ob wie. ° 
einen Baum unter bem- Mittagspole verbrannt hätten. _ 
In dieſem Schluffe machen ſich Epicur und Lucrez einer 
doppelten Unrichtigkelt ſchuldig. Einmal iſt es unleugbar 
gewiß, daß der Tod gemeiniglich zu kommen pflegt, wenn 
der Menſch noch empfinden kann. Da iſt er folglich et⸗ 
was, was den Menſchen angeht, und dieſer Schluß, g4) 
weil die getrennten: Theile nicht mehr empfinden: fo muß 
auch der fie trennende Augenblick ımfühlbar feyn: ift alfo 
unrichtig. Das ift die erfte Unrichtigkeit. Sie ſchloſſen 
bon den gefrennten Theilen auf bie Trennung ſelbſt. Dies 
fe Trennung kann ſchmerzlich und mit taufend Arten von : 
bejchwerlichen Empfindungen 'vergefellfchofter feyn, und 
iſt alfo ein eigentliches und wüelliches den Stetbenden ana 
gebhendes Uebel, felbft Kraft jenes Grundfaßes, daß, 
tern die Todten ihr Zuftand nichts’ angeher, es daher 
kommt, weil fie nichts empfinden. a 
Die zwote Unrichtigfeit des. Schluffes diefer beyden 
Philoſophen ift ihre Vorausſetzung; ‚der Menfch fuͤrchte 
nur Deswegen’ den Tod, meiler fid) ihn, von einem wuͤrk⸗ 
fichen ‘groffen Uebel begleitet, vorftelle. Sie irren ih 


md (affen auf diefe Art alle ungetroͤſtet, welche fich den 


Verluſt des Lebens allein; als ein groffes Uebel denken, 

Siebe zum Leben ift fo tief im Menfchen eingemurzelt, und 

der Mienfch fhäger folglich diefes geliebte Leben als ein 
| | — groſſes 


4) Tertullianus de anima. Epicurus — - negauit mor- 
tem ad nos pertinere. Quod enim diſſoluitur, inquit, 
fenfu caret, et quod ſenſu caret, nihil ad nos. Diffolui» | 
tur äutem et caret fenfu non ipla mors, fed homo, qui 
eam ’'patitur. At ille ei dedit paflionem cuius eſt adtio, 
-Quod fi hominis et, pati mortem , diffolutionem corpo« 
ris et-peremtionem fenfus quam ineptum, vr tanta vis 
- ad hominem pertinere dicatur. es: ’ 
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groffes. Gut, Diefes Gut nimmt ihm der Tod: folk ert 


ihn nicht, als ein fehr groffes Hebel fürchten? Was ſoll 


gegen tiefe Furcht der Gedanke? Du- wirft nichts 


 mebr, empfinden, wenn dw tode bift. Wird niche 
"gleich die Antwort zuruͤckkommen? Schlimm genung, 


daß ich mein fo ſehr geliebtes Leben vetliehren ſoll? 


Iſt die Vereinigung meines Leibes nnd meiner 


Seele ein mir eigenthuͤmlicher, mich betreffender 
Zuſtand, deflen Erhaltung ich fo febnlich wünfche, 


ſo Eannft du nicht verlangen, daß ich den, dieſe 
Vereinigung aufbebenden Tod; als etwas betrach⸗ 
ten fol’, Das mich nicht angeht. Der Schluß des 
Epicur und $ucrez war alfo nicht guit geordnet, und fonnte 
nur gegen Furcht vor Strafen des zweyten Lebens helfen. 


Es giebt noch eine andre Art von Furcht, Die fie auch be-⸗ 
‚fteeiten muften, nämlich die vor Beraubung aller Freuz, 


den des Lebens. Sie hätten ſagen koͤnnen; alles wohl 
Isberlegt und abgewogen, fen die Unempfindlichkeit der 
Tobten mehr Gewinn; als Berluft, man gewinne dabey 
Freyheit von Leiden dieſes Lebens. Geſetzt hun, wir bät- 
ten hier mehr, (wie viele geglaubt haben) oder eben ſo 


viel Leiden; als Freuden, iſt denn nicht Unempfindlichkeit 
ein. Vortheil? Wird nicht jeder recht auf feinen Bortheil . 
Fuge Menſch 4 Stunden guten Schlaf h4) zwo vergnuͤge 


ten- Stunden iind zwo andern misvergnügfen vorziehen ? 

Nun der, zwenre falfche Schluß! Lucrez behauptet, ver 
Tod wurd’ ung felbft dann nichts angeben, wenn in.den aufs 
gelöften Theilen auch Empfindung bliebe oder wenn fo gar 
der Zufall mit der Zeit eine neue Bereinigung zwiſchen 
Seel und Leib hervorbrächte. Sein Grund if: Wir 


‘ 


ung 


h 4) Lucrez braucht bie Vergleichung mit dem Schlafe zur 
Wiederlegung derer, die vom Tode geraubte Güter ans 
führten. Auch wiederlegt er da (B. III. v. 913.) allerley 


andern Wiedermillen gegen den Tod fehr guf. 


‘ 


find aus Leib und. Seele zufammengefezt und nichts geht 





u geworden wären, welche wir vor Jahrhunderten waren, 


\ 
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uns an; -als:was ung betrift; in wie ferne wir ſo zuſam⸗ 
mengeſezt find. Die vom Körper getrennte Seele ift kein 
Menſch, was fie in diefem Zuflande empfinden kann, iſt 

u nicht. Empfindung eines Menfchen und gefezt die Seele 


eines Scipie koͤnnte nach feinem Tode unglüuͤcklich feyn, fo 


. - wär es doc) unrichtig zu fagen; Scipio felbft ſey ungluͤck⸗ 


hab’es nurzur Erklärung gewählt; Lucrez hält esfür möge 


beftand, die ſich durch den Tod zerftreuten, mit der Zeit 
diefelben Werhältniffe wieder. haben und einen Menfchen 


ausmachen koͤnnen: aber dabey behauptet er, alles. was - 


dieſem neuen Menfchen begegne, gehe auf feine Weiſe den 
erften etwas an: Das. unterbrochene Leben mache, daß 


wie niche Theil nehmen, an allem, was ung begegnen 


konn, ung, die nad Jahrhunderten diefelben Menſchen 


Der 


x . ‚ : 


‚ Et fi iam noftro.fentit de corpore, poftquam - 
‚ Diftradta' eft animi natura animaeque poteftas: 

- Nil tamen hoc ad nos, qui coetu coniugiogque _ 
Corporis atque animae confiftimus vniter apti. 


4) Id.ibid. v..889. - ‘ 


Nec fi materiam noftram conlegerit aetas _ 
Poft obitum rurfumque redegerir; vt fita nune eft, 
Atque iterum. nobis fuerint data Jumina vitae,. 


j \ u .. Pertineat quidquam tamen. ad nos id quoque faftum, 


- - Interrupta ſemel quum fit repetentia noſtra 
Et nunc-nibil ad nos de nobis attinet, ante 
Qui fuimus, nec iam de illis nos afficit angor 
Quos de materia noftra. noua proferer aetas. 
. Nam quum refpieias immenfi temporis omne 
ı .  Praereritum fparium, tum motus material 
- Multimodi quam fint; facile hoc accredere poſſis. 
u Semina faepe eodem, vt nunc funt, ordine. pofta: - 
Noec memori tamen id quimus deprendere mente, 
Inter enim iedta eft vitai paufa, vageque 
Deerrarunt palm morus ab fenfibus omnes. 
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‚lih,k4) daß dieſelben Atomen, aus welchen der Menich - 
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welche uns bie Zufunft wuͤrde ſetzen koͤnnen. Lucrez hats 
te ſeine ſchwache Stunde, wann er glaubte, Leute, die ei⸗ 
ne Sache tief zu beurtheilen wiſſen, von dieſen zwo phy⸗ 
ficaliſchen Sägen zu uͤberzeugen. Wir wollen das in eis 


nem zur-angenehmen Unterhaltung gewählten; Beyſpie⸗ 
fe deutlicher machen! Denke bir eine Uhr und nimm an, 


Dei Suftand in welchem wir ehebem maren, würd ung 
jezt ganz gleichgültig feyn und fo alle fünftige Sagen, im. 


ſie ift belebt, empfindet, und verfieht auch, was ber. Uhr⸗ 


macher ihr ſagt. Geſezt, er fagte ihr, ich will dich auge 


einandernehmen, ‚nicht zwey von beinen Rädern follen bey 
ſammen bfeiben! Doch follen. alle getrennte Stüde, je+ 


des befonders in einer Schachtel verwahret werden! Ohn⸗ 
geachtet diefer Zerflörung foll doch Empfindung bleiben 
und die- Seele ober die Quelle.des Lebens foll alle ihre 
Eigenfchaften ber Empfänglichfeit. für Freude, Schmerz 
u. fe m. behalten. Muͤßte nicht bey diefer Vorausſetzung 


die Uhr Theil an allen, von ber Zerftreuung ihrer Theis 


le nicht aufgehobenen Empfindungen nehmen? Freylich 


wird fie das nicht, als Uhr empfinden, aber es ift zu ih⸗ 
sem Unglüdfe genung, daß fie, als empfindende Sub» 
ſtanz Hitze, Kälte, Schmerz, Verdruß u, f. m. leider, 


Sie bleibt gewiß diefelbe Subſtanz, bie ie war, als ſie 


noch, ein Theil der Uhr, jenen Leiden ausgefeger mar, 
x und ihre gegenwärtige Leiden, nachdem die Mafchine aus⸗ 
einander ift, find nur Fortſetzungen jener Leiden, bie fie 
druͤckten, ‚als die Mafchine noch mit: allen ihren Theilen 


zufanimengefeger, war. Das auf unfre Seele angewandt 


und es wird deutlich, daß, wenn fie Empfindung nach 


dem Tode behält, fehr wahr gefagt werben könne, eben 


Daffelbe Weſen, welches Hunger, Kälte ,' Fieber Stein« 
ſchmerzen u. ſ. w. im menfchlichen Körper fitte, leidet nun 
andre Uebel auffer dem Körper, .ber lucreziſche Troft ift 


alſo traͤumeriſch und lächerlich. Er fage, was gehts dich 
. an, daß deine Seele elend ift, wann du todt biſt? Du 


‚ bift ein Menſch, fie wird nl ein Menſch feyn, Dich ges 
". oo . | nn ben. 


& 
! . 


⸗ 


was Peinliches empfinden. Alle ſollen in einem tiefem 


27. zen > Enireriet, 


gen alte die geiben ber Seele nicht an? Ebanmliche Safe 
ge! Eben fo, als wenn Pythagoras einem Sterbenden 
hätte fagen wollen: Deine Seele wird in,dep Leib eines 


Ochfen fahren, der faft immer am Pfluge gefpannt feyn 
. muß, den man, wenn er alt wird, verhungern lage > 
. aber das keiten gehe dich nicht an , denn ein Ochſe iſt kein 


Menſch! Waͤre das nicht ein ſchoͤner Troſt? Es iſt hier 
immer nicht genung Ruͤckſie Darauf genommen, daß 


dieſes jene Veraͤnderungen leidende Subject in allen Ver⸗ 


wandelungen feines Körpers eben daſſelbe (numero idem) 
bleibt. Diefelben Atomen, aus welchen: ein Baffer zu» 
 farmmengefegt ig; bleiben im Eiſe, in Duͤnſten, Wolken 
im Hagel und Schnee. Atomen, aus welchen das Korn 
beſieht gehen mit uͤber in Mehl, Teig, Brod, Blut, 


Fleiſch, Knochen u. rw. Waren ſie ungluͤcklich, als Waſ⸗ 
ſer und Eis, fo litte da. dieſelbe (numero eadem) bedau- 


- rensmürdige Subſtanz in diefen zwey Verhaͤltniſſen und 
alles die Form des Mehls treffende Ungluͤck, geht die 


Atomen an, aus:welchen das Korn beſteht. Folglich iR u 


dergleichen Leiden einer andern Subftanz fo wichtig, als ‚ 


den Atomen bes Korns, wenn fie es. gleich nicht,. in fo 


- ferne fie das Korn bilden, ‚ auszuftehen baben, - 


Jezt wollen wir zur Beftreifung besjmoten lucreziſchen | 
Trůgſchluſſes noch mit dem Beyſpiele von der Uhr herge⸗ 


nommen, fortfahren. Geſetzt, der Uhrniacher fagte ihre 
„bren bis vier Jahre lang werde ic) deine Theile. zerſtreuet 
vlaſſen. Wann dieſe Zeit verfloſſen iſt, ſo werde ich dich 
»wieder verbinden und dich von Neuem aufziehen. Waͤh⸗ 
„rend. dieſer Trennung ſoll keiner deiner Theile irgend et⸗ 


Echlafe liegen. Aber mit dem neuen Anfange ihrer ehe⸗ 


maligen Verbindung ſoll. auch ihre. Arbeit, ihr Zwang _ 


und Leiden wieder kommen: Micht wahr eine dieſen Ver⸗ 
ſicherungen glaubende Uhr wuͤrde ſehr uͤberzeugt ſeyn, daß 
ſie ſelbſt und keine andere die nach drey oder vier Jahren 


u wieder aufgciogen Uhr. fon werde ? Sie pie die wich⸗ 


tigſten 
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tigſten Gruͤnde, das zu glauben: am Schickſal und der 
Beſtimmung der kuͤnftigen neuen Uhr, mie an ihrer eige⸗ 
nen Theil zu nehmen: und ihr erftes Leben märe doch uns 
tetbrochen geweſen. Lucrez eilte alfo zu flüchtig über dies . 
- je Mäterie weg, wenn er behaupfen wollte, daß die vom - ’ 
Tode gemachte. lange Zwiſchenzeit zwifchen dem erſten dee 
ben‘: der. Atomen in einem menfchlichen Körper und dem 
zweyten Leben eben diefer Atomen die Urfache feyn koͤnne, 
um welcher willen dieſes erſte und zweyte Leben nicht eis 
- nem Menſchen angehörten. Ich weiß wohl, daß bey der 
Vorausſetzung dieſer Art von Auferſtehung geſagt werden 
koͤnne: Leiden, bie wir in Rom zu Marius und Sulla Zeie 
ten. listen, haben feinen Einfluß auf unfere gegenwärtige 
Beſtimmung. Eine völlige Vergeſſenheit würde ung von 
jenen Zeiten trennen. Aber wenn wir doch damals uns 
gluͤcklich waren: fo wären wir Doch jezt Diefelben ehedem fo 
ungluͤcklichen Menſchen, und fämen wir folglich nachtaus . 
ſend Jahren zum zweytenmale in die Welt: fo würden al⸗ 
le, ung in Diefem zweyten Leben druͤckende, Leiden, eie 
genthuͤmlich unſere Leiden ſeyn, und die gewiſſe Bekann⸗⸗ 
ſchaft mit einer ſolchen Zukunft würde uns Unruhe ma⸗ 
chen. Lucrez hat alſo nicht recht geſchloſſen. Es giebt nur 
zwey denkbare Wege, auß welchen man einen gegen die 
Schrecken eines zweyten Lebens zur vernuͤnftigen Ruhe brin⸗ 
gen kann. Man muß ihm entweder die Seligkeit des Him⸗ 
mels, oder Entfernung aller, Arten von Empfindungen 
verfprehen. Die Spinoziften fönnen weder an diefem noch 
an jenem Troſte einigen’ Theil nehmen, Ihr beſter Aus- 
weg ift der, daß fie ſich zu einem immerwährendem und " 
- beftändigem Umlaufe der Geſtalten vorbereiten, dan fie 
ſich, begfeitee mie innmer fortgehender Beſinnlichkeit, den⸗ 
ken, ohne zu wiſſen, ob fie dann glacklicher oder unglüd- 
licher ſeyn werden, als in der menſchlichen Geſtalt. 
Lactanz 14) verweiſet dem Luerez einen Widerſpruch 
8:0 und: 
34) Lad, L. ‚VII c. XH. p.:480. . Denique idem Luereæ- 
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und glaube die Macht der Wahrheit habe den Dichter ber 
fiegt und fich unmerflich in feine Seele gefchlichen. Ein 
Dominikaner, m4) der von ber. [hinefifcheh Abgötterey 
gefchrieben hat, billige Diefen Gedanken des Lactam volle 
kommen und brauche ihn zur Behauptung defien, mas er - 
gegen bie Sefuiten zu beweifen hat. „Widerſprüch ſchi⸗ 
„nefifcher Gelehrten kann ja gar nichts Befremdendes fen: 
ꝓdenn Lucrez einer der gelehrseften epikureifchen Piitofor 
„phen, wägte offenbareBeftreitung der Unſterblichkeit der 
„Seelen und geftand doch, daß, wenn fie fi) nad) dem 
Tode zerſtreuten, ihre groben Theile auf der Erden biie- 
„ben,. die feinften und himmliſchen hingegen in die dritte 
»Luftgegendb oder in den Himmel gingen. So vers 
„fiel, wie Lactanz bemerkte, Lucrez auf einen offenbaren 
Widerſpruch der. Seelenlehre. Die Entfcheidung der . 
„fchinefifchen Gelehrten über diefen Punkt. gleicher ganz der - 
„Luereziſchen. Sie erflären fich beynahe mit denfelben 
“ „orten. Luerez behauptet, bie Seele wird vernichtet, 
„wie der. Körper, und Doc) gefteht er, daß fich ihre ‚feins 
uften Theile in dem Himmel, aus welchem fiefamen, wies 
„der verbinden. - Damit widerfpricht er fich, diefer fonft 
pſo gefchickte Mann, und Sie ng) wollen mir einen grofr 
„fen Vorwurf daraus machen, daß die Schinefen, Leute 
„von fehr mittelmäßigem Berftande, ohne Benauigenn * 
rn 42 ar 


tius oblitus, quid aflereret et quod dogma defenderet 
.pos verſus poſuit: 
Cedit item retro de terra quod fuit ante 
In terram, ſed quod miſſum eft ex attheris oris 
Id rurfus co&li fulgentia templa receptant. 
Quod eius non erat dicere, qui perire animas cam cor- 
poribus diflerebat, fed rictus eft veritate, et imprudenti 
ratio vera furrepfit. * 
m4) Lettres d' un docteur de I’ ordre de St. Dominique 
ur les ceremonies de la Chine, au R. P. le Comte de la 


Compagnie de Iefus p. 43. 44. der Cdliner Ausgabe von 
170. j | 
n4) le Comte Memoires lettre $. 


! 











„Scharfſinn, beynahe ohne Grundfäge, nach “Ihrer ei⸗ 

- „genen, in ben Memoires gemachten Vorſtellung, ſich 
.  „felbp widerfprechen,, wenn fie glauben, daß ein Gemaͤhl⸗ 
„de von einem Todten die Mefidenz feiner Seele fen. » 
War der Widerfpruch der Schinefen nicht gröber, als der, 
deſſen Luerez beſchuldiget wird: fo konnt' er den Gegnern 
der Jeſuiten nicht ſonderlich vortheilhaft werden. Denn 
Lactanz hat hier Den Lucrez zuverlaͤßig ohne allen Grund 
befchuldigt. Lucrez ſagt in den unmittelbar vorhergehen⸗ 
den Worten, 04) daß die Erde, geſchwaͤngert mit den im 
Degen vom Himmel herabfalfenden Atomen,, Pflanzen, 
Thiere und Mienfchen hervorbringe. In den, vom Lactanz 

aus dem Zuſammenhange geriſſenen drey Hexametern will 
der Dichter beweiſen, daß zwey unempfindliche Arten von 
Materie ein empfindliches Ganze hervorbringen koͤnnen. 
Die Erde ift unempfindlich. Der ihr vom Himmel ge⸗ 
ſchickte Saame, den fie in ihrem Schooße aufnimmt, ift 
unempfindlih. Und doch kann bie durch diefen Saamen 
fruchtbar gewordene Erbe, Körper mit leben und Empfins 
‚dung hervorbringen und nähren. Der Tob zertrennet die 
Theile dieſer Körper, aber Beine Materie vernichtet er. 


Mas die Erde hergegeben haste, wird ihr wieder erftatte, 


. und was qus der duftgegend gefommen war, ſteiget wies 
‚ger dahinauf. Das foll augenfcheinlich ſo viel heiffen: 
53... De 


04) Lucret. L. II. v. 990. 
Denique co&lefti fumus omnes femine oriundi: 

Omnibus ille idem pater eft, vnde alma liquenteis 
Humorum guttas mater cum terra recepit, a 
Fo£ta parit nitidas fruges arbuftaque laera 
Et genus humanum et parit omnia faecla ferarum 
Pabula cum praebet, quibus omnes corpora pafcune ' 
‚Et dulcem ducunt vitam ptolemque propagant., - 
Qua ptopter merito maternum nomen adepta eft. 

Conf. Virgil: Georg. L. 11. v. 325. 
Tum pater. omnipotens fo&cundis imbribus aerher 

- Coniugis in, gremium laetae defbendit er amnes 
Magnus alit magıo commiftus corpore fottus. . 


u 


" . 
— 


vornehmſten Praͤdicate feiner Goͤtter q4) und an einem 


278 2 —— Lucretius RV 
Die feinen Theile, aus welchen, nach Epikuts Syſtem, 
die. Seele: beſteht, hauchet und duͤnſtet der Menfch aus, 
wenn er ſtirbt und fie zerfireuen fich in die Luft. Beyna⸗ 
he ſo, koͤnnen wir alle Tage ſehen, wie durch chymiſche 


J 


Aufloͤſung, aus verſchiedenen Materien zuſämmengeſetz⸗ 
ser Körper, die geiſtigen Theile in die Höhe fliegen und die 


— 


irrdiſchen am Boden bes Gefaͤſſes liegen bleiben, Luckez 


wollte. nicht: wie der Dominifaner anniinmt, behaupten, 
daß die Theile der Seele in den Himmel, aus welchen ſie 
‚gefommen. find, wieder zuruͤckgehen, um ſich da aufs Neue 
zu verbinden und fo; als Seele und als denkende Suüb⸗ 
ſtanz im Seyn fortzufahren. Lucrez dachte ſie ſich, als 


zerſtreuet und empfindlich, wie fie es vor dem thieriſchen | 


eben p 4) geweſen waren und glaubfe nicht, daß Seele; 


. als Seele, den Menfchen uͤberlebe. Folglich ift fein Wi- 





\ 


— 





derſpruch in feiner Lehre, und er kann nicht zum Beyſpiele 


für die Widerfprüche. angeführee werden, :in welche die ° 


Schineſer verfielen, wenn fid auf der einen Seite behau⸗ 


pteten: die Seele fen nichts. anders; als Das alferfeinfte 
des Thie⸗ Kie oder der Materie und auf. der andern Sei⸗ 
te behaupteten die Seele feige aus der höchften Luftgegend, 


wohin fie zuruͤck gegangen war, auf die Biber der Tod⸗ 


‚ten herab. - Hier Hätte fich alſo Luerez ſehr bequem vertheis 
digen koͤnnen, aber unendlich viel mehr Dühe würdees 


ihm gefoftet haben, die Eigenfthaften feiner Götter zu ret⸗ 
ten, - Denn in. diefem Stud ſchmiedet er Waffen wider 
fich ſelbſt und auf dieſer Seite erfcheinet fein Syſtem nicht, 
als das Werk eines zufammenhängend benfenden Kopfes. 
Vollkommene Ruhe und. vollendete Seeligkeit find bie _ 


u | u - andern 
94) Lucret. L.IIL v. 437. - _. — 
"x Er nebula ac fumus, quoniam diſcedit in auras: 

Crede animam quoque diffundi multoque perire 
Ocius et citius difiolui corpora prima, _ 
Cum femel omnibus & membris ablata receflit.  caet. 
q4) S. mot. 030 
u T 


r 
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andern Orte behauntet er, Daß in Der ganzen Natur nichts 
af; als Körper und leerer Raumſr4) beweiſet das mit ſei⸗ 
nen Brüniden und fchlieffet noch einmal: 4) es fen nichts 
‚anders und Lönne gar nichts anders gebadjt-merden. Es 
laͤßt fich ohne groffen Berftand leicht begreifen, daß diefe 
700 luereziſche Lehren fich fehr fehlecht zuſammen reimen; 
Ich will mit Kotinstg) Worten diefe Schwierigkeit, weil 
er fie ſchon ganz entwickelt hat, darftellen: „Die (Götter ha⸗ 
. „ben Körper. oder etwas dem Aehnliches. Denn auflerdem 
sleeren Raume, ben Körpern, und dem, mas aus ihrer - 
>Berbindung entſteht, fann man fich ein anderes We⸗ 
„fen nicht eirimal denken. So lehrte Epicur ausdrüdlich: 
»&ein franzöfifcher Ueberſetzer u4) glaubt noch dazu, daß - 
„wenn die Seele nicht Körper wäre, fie gar nicht thaͤtig 
„oder leidend fenn koͤnnte. Was wäre bas alfo für eine 
Seligkeit der Götter, wenn fie nicht Körper hätten? — 
»Sind-ihre Körper aus Atomen zufanmengefegt? — — 
„Und ift ein-leerer Raum zwifchen ben Theilen, aus wel⸗ 
«cher diefe.gätslichen Körper beftehen v4) — — Derleere 
„Raum. und die Atomen find Urſtof von allem. Jeder 
„Koͤrper — — kann fich auflöfen in Die Theile, aus wels 
„chen, er zuſammengeſetzt ift, und der Haufe von Atomen 
W | 84 han 
, r4) Lueret. L. I. v. 440. 
\ Omnis vt eft igitur, per fe Nasura duabne 
Confiftit rebus; nam Corpora funt et Inane 
34) Ibid. vs. 446. 
-ı Ergo praeter Inane et Corpora, tertia per fe ' 
Nulla poteft rerum in nomero natura ‚selingqui:: ; 
Nec, quae fub fenfus cadat, vllo tempore nofisa, 
ec ratione nimi, quam quifguam poflit adipifei: ' 
am quaecunque cluent aut his. coniundta duabus 
Rebus ea inuenies aut horum euenta videbig. 
t4) Theoelee ou la vraie Philofophie des Principes dumen- ı 
de Dialog. 3.9.54  . | 
u 4) Rien n’ eſt dans I”Vniders que fe vuide erlesicofps { _ 
J Et ee, qui fe fair deux-par difcordants acord. 
v4) Ebend. p. 5. oo. BEE 


‘ 


9F 
ed 
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a — Tann nicht ewig aufeine Art beyſammen bleiben. 
»Sie find viel zu unruhig und beweglich, als. daß. fie, ie 
. „mer in Ruhe bleiben follten.„ Cotin fchließt daraus, 
„daß die Götter des Epicur zwar frey von Geſchaͤften mis 
Menfchen, doch nicht fo gluͤcklich und ruhig find, als fa 
„ber Philofoph fich dachte. Sie denken ſich nämlich und 
„fürchten jene legte Trennung ber Atomen, Die, einmal - 
zierſtreuet im leeren Raume, fich nie wider fammjen were 
„ben. Sp, fagt der Philoſoph, die Theile der. Seele 
‚ »eonnen,. wenn fie einmal zerftreuet find, in allen Jahr⸗ 
„hunderten ſich nicht wieder vereinigen: Sonft fönuten 
„wir, nachdem wir fchon einmal niche waren, „wieder 
vſeyn; da Hätte die Auferfiehung eine natürliche Möglihr ' 
„eeit, Eine Hypotheſe, die doch als eine Folge der epicu⸗ 
„reifchen Philofophie kann angefehen werben, (wofuͤr fie 
- „auch Luerez ausbrucklich anerkannt hat.) Denn warum 
ↄſollte derſelbe Zufall, der die Eleinen Theile, aus. welchen 
„Pythocles und Metrodorus beftanden, einmal vereinigte, 
„fie nicht noch einmal vereinigen fönnen? Ferner, wenn | 
„bie epicureiſchen Götter ihren Sig zwifchen ben unzaͤhli⸗ | 
gen Welten hatten, die fich. einander mit einem gewalti⸗ | 
„gen Gepraſſel zerftoffen, wie konnten fie ohne Die gröfte 
‚»Beupeuhigung das Fallen folcher ungeheuren Maſſen 
„um und über fich vertragen.„w4) Kotinxg) bemerfrt, 
daß die meiften y4) Epicureer fagten, die Götter wären | 
nicht aus Atomen zuſammengeſetzt. Sie merkten wohl, 
ba die den Göttern bengelegte ewige Seligkeit nicht mit 
einem Gewebe von. Atomen. befiehen Fünne Folglich 
muſten fie ihnen eine andere Natur geben, aber eben da= 
durch ſerſtoͤrten ſie die Grundartikel ihres Syſten bie Ä 
| | rund⸗ 
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W4) Ebend. p; 57. J rn, 
x4) Ebend.p. 58. Be 
34) ©-. Diogenes Laerrius.I; X. n. 123. Cicero ‘de mat. 
Deor. L. 1. cap. XXV. [ fin, Lalapt, de ira Dei c. X. p. 
w. 333. J 
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Geundlage (baſis ⸗hrer Pf; daß nämlich! Atetnen 
und leerer Raum der. Urſtof von allem ſind. Aus.biekl 
Verlegenheit hätse füch Luerez wahrſcheinlich nie zu helfen 


gewuft. Er mufte entweder die. Seeligkeit feiner Goͤtter 


dder feinen zwiefochen Erundſatz fahren laſſen. Beyde 


Lehren waren-auf Feine Weiſe zu retten, Daraus koͤnnen 
wir. fehlieffen, daß die Lehre vom Daſeyn der Götter, die⸗ 
fer befte Schmuck des Kranzes im Syſtem eines Anaxa⸗ 


gereas und einiger andrer Philoſophen / dieſes edelſte und 


ſchoͤnſte Rad in der Maſchine, gerade die ſchwache Seite 


des epitureiſchen Syſtems machte. Epienr hatte ſich von 


aller Furcht vor der goͤttlichen Gerechtigkeit losgemacht 
und ſah ſich doch auf einer andern Seite verlegener; als 
wenn: er den. Goͤttern eine: Vorſehung zugeſtanden hätte. 


Die GSoͤtter zu leugnen, das mogt er nicht wagen un 


doch wuſt' er nicht, was er mit ihnen machen, wo er fie 


hinſtellen ſollte. Alles, mas er Darüber. ſagen Bonnfez 


machte Finbrud) in fein Syſtem und feste es unuͤberwind⸗ 
lichen Einwürfen blos. So hat Eisero 24) es lächerlich 
gemacht, in Anſehung der feinen Körper Der epicureifchen 


Götter, ihrer Menfchengeftalet u. f. w. 


Cotin hatdem Epicur auch einen augenſcheinlichen Wi⸗ 
derfpruch in der Lehre von ber Vorſehung aufgeruͤcket. Was 


vſagen ſie, wenn ich ihnen, mit einer beſtimmten und.aus« 
»druͤcklichen Stelle beweife, daß Epicur nicht nur- eine 


„Gottheit glaubse, ſondern auch fo gar eine Vorſehung 


„anerkannte? Er fagk:as). Es find gewis Goͤtter. Aber 


„man muß ſich wohl in Acht nehmen, eines Gotte:d. i. 
„einem unfterblichen, feeligem Weſen keine, mit feiner 


. „unveränderlichen Geefigfeis ſtreitende Eigenſchaft beyzu⸗ 


pflegen. Der iſt nicht gotilos, det dieſen groſſen Haufen 
Zr | ae Ss I „Goͤt⸗ 
24) De Nat, Deorum Lib. I. See. LXVUL L n.S Lvm.. 
Lib. I.8. XXXxXx. ——3——— 
25) in dem Briefe an Menoeceus. Siehe Diogenes: Laer⸗ 
tius im Leben Epiurud. ... 2 mau 


J 


⸗ 


af. Lucrotiuc 


— 


ies5) Gaſſendi Opp. Tom. V. p. 


s 
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v 
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»Ghkker, welche die meiſten Menßchen ſich denken ohrie 


aſie jemals zu ſehen, leugnet; aber wer von ber Gottern 
„unwuͤrdige niedrige Dinge ſagt, der iſt gotılde: .. Die 
„Goͤtter ſchicken ſolchen Unheiligen, die mir ihren falſchen 
„Meynungen ſie entehren, dafar zahlloſe Leiden zuß und: 
xuͤberhaͤufen hingegen die Guten und Welfen mie Güsern- 
»Und der Grund! Sie lieben, die ihnen Achnlichen und 
„glauben nichts, was auffer dem Gebiete Der Tugend liegt, 
„koͤnne ihrer Ratur zukommen. Seneca Epietet und Bias 
sto ſelbſt hätten nicht goͤttlicher ſprechen koͤnnen. Dein 
„Herz war fromm, Epicur, die Natur kann ſich nicht 
„ganz verleugnen. Schade nur, daß du nicht. ſagen 
»konnteft, was du fagteft, ohne die felbft "entgegen zu - 


sfenn.nbs) Diefe Anrede ( Apoftropge) und movaliſche 


Nutzanwendung Hätte Cotin beſſer in-einer feiner Predig⸗ 
sen anbringen koͤnnen. Aber wa er fie denn auch anbrach⸗ 
se, ohne Grund war fie immer. Denn es ift falfch, daß - 
Epieur je dergleichen an Menoeceus gefchrieben Hat. 
Himmelweit ift die Stelle felbft ſowohl im Originale5) 
als in der Ueberſetzung des Gaſſendi davon unterfchieben ! 
J on . . “ " — Dies ‚ 
bę) Theoclde du Cotin I. 59. nn Bu 
46. ex Diogene Laert. Lib. 
X. n. 23. 24. Aveßns SE deux, 6 Teig Ta moREr GR. 
n;. Mvapavy ad Tas ran morav dnkas Osois. menca- 
....wrov. Ob yag meornbess sıaiv, am umrorg\bess Weudeis 
'  eitürmodav umrspOswv arodacen. "Ev$ey ueyicæg 
Praßas dıovroy, Toisuuuois in Osav —— oh de“ 
deiac Tolsaryadoig. To yap iclcu; oineuevas Ola rien 
rqſ Tas Ömolus amodfxgorrays ν TO UN TOdTop, mt 
. amorgiov vowilovrsg. Impius eft proinde, non.is qui 
(vulgares) multidinis Deos tollit; fed is, qui multitudi- 


nis opiniones' Dits adhibet. Non enim (germänae) prae- 


notiones funt, fed fulpiciones falfae, ea, quae de Diis ab 
hominibus e vulgo traduntur. Arbitrantur quippe et ma- 

. + Jis derrimenta maxima et bonis praefidia a Diis aduenire, 
- fiquidem propriis virtutibus ſen affe&ibus fimiles ſui Deos 
admittunt et quidquid affetuumfüorum nen eft, id exi- 


ſtimant ab ipfis alienum... - . -- . 2* 
— 
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— Dieſer a bicher erdͤrterte Wiederſruch beerfft nicht den 
ſchwache Seite ſeines Tadlers ſichtbar zu maden, 
| Cajus Lutorius Priscus, 


ein roͤmiſcher Ritter 


Wurde für ein, nicht fo, ftrafbar ſcheinendes Verbre⸗ 
chen am Leben geſtraft. Tiberius hatt? ihn für ſein Ge⸗ 


dicht auf den Tod des Germanicus anſehnlich beſchenkt. 


Nach det Zeit/ kam Klage über ihn, er habe, während der a) 


- Krankheit des Drufus ein. ähnliches Gedicht aufdiefen Prin- 


zen gemacht , fey gang Damit fertig gewefen, um es, wenn 


ans Licht zu bringen. Der Prinz genas und ba hätte nun 


der Dichter feine Geburt verftecken follen, aber nein, en 
war zu ſchwach, dieſe Ehre aufzugeben, las es in Gegen» | 


wart einiger Damen vor, die auch alle, eine einzige. aus⸗ 
Herz hatten, zu leugnen. — Es iſt nicht leicht, dem eis 


volle Männer b) haben das Vergehen des Lutorius darein 


geſetzet, daß er ben Tiberius’hinterging, indem er ihm eine 


Elegie auf den Tod des Germanicus überreichte, die er doch 


Lucrez und ich hab’ ihn nur angefuͤhrt, um die ſtarke und 


Druſus ſtirbe, in Erwartung einer noch reichern Erndte, 


n 


genommen, als ſie daruͤber abgehoͤret wurden, nicht das 


‚gentlichen Verlauf der Sache feftzufeßen. Sehr einſichts⸗ 


- vorher auf Drufus gemacht hatte, . der von einer für eöhs 


Theophilus Raynald, e) glauben, utorius habe eine Saty⸗ 


re 
3) Tacit. Annal. Lib. m. C. xxxxvmi. ad. a. 774. Corri- 


puit delator, obiedtans, aegro Drufo compofuiffe ‚ quod, 
fi extindtus forer,, maiore praemio vulgaretur — — Vt 
_ delator extitit, ceteris ad dicendum teflimonium extei« 
‚ Sitis, fola Vitelfia nihil fe audiuiffe adfeugrauir. : 
b) Amelo de Ja Houflage Morale de Tacite, de }a Flaterie 
17. p. m, 30. 31. In feiner Ueberſetzung der Annalen 
dee & acituß bater feine Meynung geändert. 
e) de malis et bonis Libris n. 113. p. 72. 73: Ex ea item 
‚lege (fc. in Tamolos libellos) Larorius Prifcus ap Dionem 


137. 


- lich gehaltenen Krankheit —* war. Andre, z. B. 


J 
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teauf:den Peichen Druſus gemacht; Diefe jı0o Meye 


. 


nungen fcheinen mir unrichtig. „Ich mügte lieber. behau⸗ 
„pten, Lutorius ſey angeklagt, ‚weil er ſo dreiſt gemefen war 
„den Prinzen des Tiberjus, als ſchon geftorben, fich zu 
„benfen, und auf feinen Tod voreilige Verſe zu fchreiben.» 


.In der Stelle, d) woraus ich dieſes Urtheil entlehne, 
heiſt es gleich darauf: „Man ſetzt ſich zuverläßig der Stren⸗ 
age des Richtſtuhls blos, wenn. man bey gewiſſen Gele⸗ 
- »genheiten fein nachtheiliges Urtheil über die Krankheiten 
ader Fürften aͤuſſert. Der Arzt du Bal wurd’ auf die 
Galeeren gefchikt, weil fich unser feinen Schriften eine. 


⸗Weiſſagung gefunden hatte, der König Ludewig XIII würe 


„be vor den Hundstagen des Jahres 163 1 fterben.„ Die 


Degebenheit fteht in den Memoirs bed Herzogs von Or⸗ 


kans, die im Jahr 1685 herausfamen. — Meiner Mey: . 
‚nung, der, zu welcher ich mich, in Abfiche des Verbre⸗ 
chens dieſes $utorius halte, wird nicht fo fehr durch die Er⸗ 


Härung des Manius Lepidus e) wieberfiritten; ala man 
glaubt. Zu. einer Zeit, da die Schmeicheley gilt, ſagt 
man ohne Bedenken: ein Dichter, der, anftatt, daß er 
wuͤnſchen und. zum Beften des Staats. die Geneſung des 
Sranfen. (für den Erben bes Reichs gehaltenen) Prinzen hofs 


ar 


fen follte, deflen Tod befingt und feinen Freunden, diefe _ 


‚finftern, traurigen Vorftellungen von einem noch nicht ge= 


kommenen, fo. bejammernswürdigem Zuftande mittheilet; 
ein’ folcher Dichter unterhäle ſich und feine Zuhörer mit eis 
nem abſcheulichen Gedanken. Das fagen die Worte bes 
Manius Lepidus. Alſo bleibe es dabey, Lutorius verging 
ſich damit, daß er zu fruͤhe den Tod des Prinzen Pe 

| J 7 „befang, 


l. 57. quod in Drufi aegrotantis mortem, famofum car 


men fcripfiffer, mori iuffus &ft Senatus decrero. . 


q) Nouuelles de la Republ. des Lettres. M. de Iuin 1686. 


. 633. ' . \ 
u e) Tacıt. Annal. L. III. Cap. L. Si, P. C. vnum id fpeda- 


‚mus, quam nefaria voce Lutorius Prifcus mentem fuam | 
et aures hominum polluerit, neque carcer, neque laqu@- 


"us, neferviles quidemcruciatus in eum ſuſſecerim. 
.. En . : J 


N 
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| böfäng, Sein Vergehen war alſo mehr unflug; als bos⸗ 


haft, Doch erklärten die Geſetze, F) das Erfundigennah 
. dem $eben eines Fürften für ein des Todes wuͤrdiges Vers 


brechen. Viele find für diefe Neugierde g) hingerichter, 
Kaiſer Julianus Didius fies alle verbrennen, welche die 
Wahrfager um fein Schikfal befragt hatten. h): Dascas . 
noniſche Recht i) verurtheilte durch Schluͤſſe des fünften 
und fecheten zu Toledo, gehaltenen Conciliums (da Ho⸗ 
norius Pabft, Heraclius Kaifer, Chintillus König in 
Spanien war) ums Jahr 622, alle zur Ercommunicas 
tion, die fich unterſtehen würden, fo lange ihr Fuͤrſt leb⸗ 
ge, fich mit Intriguen wegen der Nachfolge abzugeben, 
Ein gewifler Calendermacher, k) Noel Leo Morgard Hate 
te prophezeyt, in feinem Calender aufs Jahr 1614, bie- 
Gtaatsverfaffung von Frankreich wuͤrde ſich fehr ändern, 


- "hatte der. Perfon des Königs und der vornehmften Prinzen 


nicht geſchonet, ‚fie mis verfegten Buchſtaben, doch deut⸗ 

lich genung bezeichnet. Der Almanach machte viel Auf: 

ehen und kam durch einen Zufall, (daB nämlich ein ge: 

weſener Soldat gleich zu Anfange des Zenners feinen Sohn, 

aus Verſehen, umbrachte, bergfeichen Morgard ohnge⸗ 

. fähr verfimdigte) in den Ruf einer wahren Weiſſagung. 
Das Gerücht erfcholl nach Hofe und Morgard befand fich 


am 
£) Capitale eft de falute Principis —— refpondere aut 


eonfulere. Vt Iul, Paullus V. Sentent. 21. apud Forft- 
: nerum in Taciti Annales Lib. Il. Ä 


g) ibid. cit. Ammian. Marcellin. L. XXVIIII. Valens Impe- BE 


rator [ub vno prologuio: iuffit occidi omnes, qui de fuo 
fucceflore fpiritus confülueranr, nec modo qui confulue- 
rant, fed omnes, qui aliquid ea de re inaudierant, nec 
. ad fe detulerant. | Ä 
Bh) Liban. Orat. XII. apud Harduin. Not. in Themiftium 


PP 4%. Ä .. | 
i) Das rüfte der gelehrte Johann Beloi der Ligue zu Heinrich 
des Dritten Zeiten vor ©. Apologie. Catholique Part. 1. 
ſol. 12. verſo. | 
k) Mercure Frangois Tom, II. p 30. 


\ 
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288 Lutorius. | 
ain achten Jenner in der Baftilfe, meun Tage darauf int ' 
- Befängnifle des Parlaments, am legten Jenner verursheitt 
‚zur Galeerenftrafe auf neun Jahre, und den neunten Fe⸗ 
bruar eingefchmiedet und nach Marſeille abgeſchikt!“ 
Dergleichen Benfpiele mögen noch fo viele, geweien 
ſeyn, das des Lutorius ift darum nicht mit darunter zu rech⸗ 
nen. jene auf bie Zukunft begierige Leute hatten: dabey 
die. Abficht Verſchwoͤrungen anzuzetteln, Die öffentliche Ru⸗ 
he zu ftören ober doch find. fie, nad) Tertullions Bemerz 
. Kung ; 1) überhaupf als übelgefinnte Leute anzufehen. Was 
hat die Ungeduld eines Dichters Damit gemein, der wähs 
send der Krankheit des Prinzen Verſe macht; um fie, 
warn der Prinz geftorben ift, erfcheinen zu laffen? In 
dieſem Betragen des Lutorius ift nur zu viel Unbefcheidens 
heit und Eitelkeit. Er mufte fein Gedicht gar nicht vor⸗ 
iefen , nicht die Damen damit unterhalten in Der Hofnung 
von ihnen wieder Weyhrauch zu erndfen!. Dafür verur⸗ 
theilten ihn Die Richter, bis auf zwo, m) mit allen Stim⸗ 
men. Der Kaifer Tiberius felbft war eben nicht in Nom 
md beanfiwartese n) die Nachricht von dieſer Verurthei⸗ 
fung mit feiner gewöhnlichen Zweydeutigkeit. Cr lobte 
den Eifer des Raths in der firengen Beftrafung aller noch 
ſo kleinen Beleidigungen gines Kaifers, doc) wollt er zu⸗ 
- gleich, man folle mit ſolchen Strafen nicht zu fehr eilen, 
| ..... .lobte 
)]) apud Lipſium in Tac. Annales Lib. III. p. 140. Cui enim 
opus perfcrutari faper Caelaris falüte, nifi a quo aliquid 
acduerſus illum cogitatur |. optatur aut pöft illam ſperatur- 
et fuftinetur? non enim ea: mente de caris confalitur, 
qua dedomins. . Ä 0 
n) Dio C. L. LVII. p. m. 707. Br b 
n) Tacit. Annal. L. III. C. LI. Id Tiberius folitis ſihi amba- 
--  gibusapud Senatum incufanit, cum extolleret- pieratem, 
quamuis modicas principis iniurias, acriter vlcikentinm; 
‚. deprecarerur tam praecipires verborum poenas: laudaret 
. Lepidum neque Agrippam argueret. - Igitur factum S. C. 
ne decreta Patrum ante diem decimum ad aerarium de- 
ferentur idque vitae Ipatium damnatis prerogaretut, 


‘ . \ \ 
- . . ' ‘. > , ⸗ 
t a . 
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Wohle den Lepidus und kadelte den Agrippa nicht. Agrip⸗ 


pa war ernannter Conſul und feine Stimme beſchlos zes, 
desſtrafe. Lepidus ſtimmte nur auf Verweiſung. Es 
wurd’ auch ein Rathsſchlus daruͤber ausgefertigt, daß kuͤnf⸗ 
tig. kein Todesurtheil vor dem zehnten Tage vollzogen mer» 
den follte. Das alles erflären ſich einige; o) als Steh 


des Tiberius. Er war böfe, nicht, daß $utorius binge= 


richet war, p)) ſondern daruͤber, daß er, der Kaifer nicht . 
barum gefragt war. Auch um ſich alle Todesurtheile ju> 
zueignen, felbft in feiner Abweſenheit von Rom, lies er 
jenen Auffchub ber Bollziehung ſolcher Strafen zum "Ge | 
foße werden. 

Moreri macht einige Fehler z. B. daß er nur den Die, 
‚ber bag olles gar zu kurz erzählt hat, zu Rathe zieht und 
Bas. 2. 7fte Buch, :da es doch das 57ſte feyn fol. Bons 


Dacitus hätt’ er fich muͤſſen belehren laſſen, der erzähle die - - 


Geſchichte meitfäuftiger und genauer. . Der gröfte Fehler 
J Mori iſt, hai er fügt, Lutorius ſey wegen eines, 


gen 


! 

. e)D 
/p Der Mentus gesidu6ben wir ſchon Note Heutldrier aa 
ſeiner Stimme folgende witzige Wendung: 

"Vita Lutorii in integro eft, qui neque feruatus in peri- 
culum Reipublicae neque interfe&tus in exemplum ibit. 
u. Studia illi, ve plena vecordiae, ira inayıa funt et fluxa! 
nec quidquam graue ac ferium ex eo metuas qui fuorum 
pplfe flagitiorum proditor, non virorum animis fed mulier- 

cularum adrepit, Cedat tamen vrbe er bonis amiſſis aqua 
et igni arxeator. 
4 Diefe Stelle ruͤzte der Advootat D. Anton Arnauld 1594 

Far die Jeſuiten, ald.er im Namen der Parifer Universe 

gegen fie gerichtlich redere. Sicht Caufa Arnaldina 
Fr Antonius Arnaldus Dodtor et Sotius Sorbonicus a Cen- 
fara: Anno 1656. fnb nomine Racültäris Theolog, 'Parifieis- 
s . dis vulgara, vindicatus. Praefat. p. XCVII. er Plaidoie d’ 
‚Arnauld. p.m.57. Nicheone (Plainte Apologetique n. 48. 
xp 180) leugnet daß Tacituß fo etwas gefagt babe, uͤtzer⸗ 
IM die Stelle, aber abgebrochen mit einem erc. und ber. 


) ö 
‚ . 


. | ſteht ie unrichtig, dahingegen Arnauld ſie recht vertan. 


1 
k. 
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gegen den Druſus gerichteten Gedichtes verklaget. Wine 
er das gejagt haben, wenn er gewuſt hätte, daß der Dich⸗ 
Ber eines Oedichtes wegen verftage wurde, welches er, wenn 
Druſus ſtarb, herausgeben wollte und wovon er reichere 
Vortheile, als von feinem Gedichte auf den Tod des Ger⸗ 
manicus hofte?: ee 
DE ne TE = : 
Lycophron, 
griechiſcher Dichter. . 
Den Ort ſeines Aufenthalts und ſein Zeitalter beſchreibt 
Morery. Das von ihm uͤbriggebliebene Gedicht heiſt Ale⸗ 
randra, enthaͤlt eine lange Reihe von Weiſſagungen und 
iſt ſehr dunkel. Lycophron macht die Tochter des Priamus 
Caſſandra zum Orakel aller dieſer Prophezeyungen, doch 
führt er fie nicht ſelbſt redend ein, ſondern der Wortfüh⸗ 
rende a) iſt einer, der dem Priamus von allem, was Caſ⸗ 
ſandra weiſſagte, getreuen Bericht abſtattet. Dection, Orus 
und Theon hatten Noten b) zu dieſem Gedichte gemacht, 
die aber verlohren find. Der Commentar vom Tzetzes iſt 
noch da. Unter den neuern Kritikern haben ſich Wilhelm 
Canter und Johann Meurſius die meiſte gelehrte Muͤhe um 
die Alexandra des Lycophron gegeben. - Ben ber Ausgabe 
des Meurfius: ift eine lateinifche Ueberſetzung vom Joſeph 
Scaliger, die aͤngſtlich nach dem Original gemacht, fehr 
ſchwer zu verfiehen und voller Barbarifmen ift. Die bes 
fie Ausgabe des Dichters ift die zu Oxford von 1697 fol. 
Potter, der fie beforgte, hat nichts, was fie empfehlen 
onnte, vorbengelaffen. Er bar den griechifehen Tert aus- 
gebeſſert, auf die Seite jedes Verſes die lateinifche profai= 
ſche Ueberfeßung von Wilhelm Canter gejeget, unter den 
Tert den Commentar von Iſaac Tzeßes mit Verbeſſerun⸗ 
a Fr | gen 


\ ») ‚Siehe Eaniee im’ feinen Anmerfungen sum Epcophron zu 
Anfange. DE - W 
b) Voſſ. de Potët. Graec. p. 64. 
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gen und auſſerdem noch varias lectidnes, die poetiſche, 
ẽ jambiſche) Ueberſetzung vom Staliger, die Noten vom - ., 
Eonter, ben Kommentar vom Meurfius und feinen eignen 

ſehr gelehrten, auc) einige genaue und bequeme Indices. 
Kerr von Boißieu c) fagt, fein Water, der verfchiedene 
Sprachen verftand und fich durch Kriegedienfte eben fo ber 
ruͤhmt gemacht hatte; -als durch wiffenfchaftliche Kenntniſe 
fe, habe zum Lycophron einen Kommentar geſchrieben, aber 
er bemerkt nicht, ob der Kommentar gedruft if, — -Berr . 
nard Bertrand, gebürtig aus Diez in der Provence hat 
zuerft biefes Gebicht ins Lateiniſche überfegt, auchden Eoms 
- mentar vom Tzetzes. Beyde Leberfegungen kamen zugleich 
heraus in Bafel 1558. Canter hat fich Inder Vorrede zu 
feinem Lycophron verächtlich uber dieſe Arbeit erklaͤret In 
dem Auszuge aus der Gesneriſchen Bibliothek d) (Zürich 
1583) wird ihrer gar nicht gedacht. Da wird vom Lyeo⸗ 
phron gefprochen; wie von einem Aufor, von deſſen Wer⸗ 
ken einige im Me.in der Wiener Bibliothef find und beym 
Bernard Bertrand ift nichts angegeben; als feine Leber: 
fehung des Euftarh zum Dionyfius Afer de Situ Orbis zu 
Bafel bey Oporin gedrukt, und feine Weberfeßung von 


Galen de Humoribus, gedrudt zu Strasburg 1558. „ch 


„wuͤnſchte, daß bie Glofla interlinearis und die. griechi⸗ 


| j yſchen, vom Nicolle mit eigner Hand zum griechifchen Tepe _ 


„bes Lycophron zugefchriebenen, Noten gedrukt wuͤrden. 
„Eine vortrefliche Handfchriff! » e) | 2 on 
Diefes, fo bearbeisere, Gedicht feer gewiß groffe Kennt 
niſſe und viel Geift des Verfaflers voraus, fü dunfel’es _ 
auch ift, Faber f) hat eine Menge gelehrter und witziger 
‚Stellen aus den Sinfternifien beffelben hervorgezogen. Sch 
' | weis 
e) Dionyfius Saluagnius Boelfius Not. ad Ouidium in. Ibia 
„Ss 383. p. 77. Ed. 1633. 4 nn | 
d) p. 558. Da ſteht in Bibliorh. Impre]/. Viennae. Das Im. 
pre: iſt Druckfehler, ſoll heiſſen Moerat. 
€) P’ Abbe Faydit dans [a Prefage de Ia Telemacomanie. 


.. #) Vie des Poetes Grecs. p. 1 * fire wu 


I... 
29dMarullus. 


ned nicht, wie Faber fügen fann, Suidas habe die Auf⸗ 
fehriften von 12 bis 13 Trauerfpielen des Lycophron auf: 
a Suidas nennet dergleichen Titel zo an ber. 
a R N . - . a“ 
yxcophron ift mit einem Pfeile, wie uns Ovid g) und. 
er allein benachrichtige, erſchoſſen. Walerius Andreas 
Deffelius h) ſagt, Theodoret habe.des Umſtandes 'auch 
gedacht, aber darinn irrt er ſich, wie v. Boißieu das be⸗ 
merket und dabey gewieſen hat, Theodoret ſpreche nicht 
vom Tode Lycophrons, nicht von ſeinem Begraͤbnisorte, 
man muͤſſe für Lycophrone, Leucophryne leſen, das 
erhellet aus einer Stelle beym Arnobius. i) Mich wun⸗ 
| * daß Faber nichts von dieſer Stelle beym Ovid geſagt 
at. | 
Marullus 
eiin Dichter des fünften Jahrhunderts 
.In Calabrien traf den Hunnen König Attila zu Pa⸗ 
dua, als er ſich durch die Einnahme von Aquileja den 
Meg nach Italien frey gemacht hatte. Dieſer Dichter 
erwartete für ein.auf ben Attila gemachtes ſehr ſchmeichel⸗ 
haftes Lobgedicht eine anſehnliche Belohnung. Abe als 
tti⸗ 


1 
* 


2) in.Ibin. V. 533. | " 
* rona narrant, 


Vique çothurnatum periiſſe Lycop 
NHaereat in fibris mifla ſagitta tuis. 
h) beym Boiffieu am a. D. ©, 107. a ze 
-j) Id ibid. De obitu Lycophronis ne verbum quidemagud : 
illum (Theodoretum) reperitur: deinde Theodoreti locus 
CGib. VIII. de Graec. Affect. curat.) vbi ex Zenone, Ly- 
. cophrenem. in Dianae Magnefiae. templo conditum effe 
velert, plane deprauatus eft er pro Lycophrone, repo- 
, nendum eft Leucophryne, cuius monumentum eratapud 
Magnetes in Dianaetemplo, vt ex eodem Zenone tradit 
Arnobius. Arnob. lib, VI. Leucophrynae monümentum 
‚in fano apud Magnefiam Dianae elle, Myndlus profitetur 
ac memorat £Zeno, le 
0. 
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Ki erfuhr. von feinen Dolmetſchern, daß Marull ihn 
zum Deſcendenten der Goͤtter, und ſelbſt zum Gott ges 
macht hatte, gab er Befehl, die Verſe und der Verfafler Ä 
follten verbrannt werden. Doch milderfe der König die 
Strafe, weil ihm einfiel, dieſe Strenge, koͤnnte machen, 

daß ihn kein Autor wieder lobte. a) | 


Dien . 
ein griechiſcher Dichter 


Paufaniasa) macht ihn älter; als den Orpheus: Sein 
Geburtsort war eine Stadr in Lycien, Kantbos.b) Das 
lernen wir aus dieſen zwey Verſen beym Callimachus: 


Oi ucv Umasidoucs vous Aunioso yepovros 
“Oy roı amo Kavdoıd Heomeomds Myanyır Min. e) 
Er ift befanne, als Verfaffer verfchiedener Hymnen, mel 
che auf der Inſel Delos an groſſen Religionsfeſten d) 
pflegten abgeſungen zu werden, beſonders zu Ehren dee 
Goͤttin tucina,e) die erf) für. des. Cupido Mutter ausgab.' 
Er behauptete g) zuerft, daß Achaja aus dem Hyperboraeer 
Lande auf die Inſel Delos gekommen ſey. Andre glaub⸗ 
ten, h) daß er einer von den Hyperboraeern müffe gewe⸗ 
ſen feon, die das delphifche Orakel einrichteten, ber erſte, 
im Namen, des Apollo, Fragen und war in Hexame- 
tern beantwortende Prieſter. 
Te Pauſa⸗ 


a) ex Callimacho ‚Experiente i in Vita Attilae, 


a) Lib. VIIII. p. m. 302. 

b) NHerodot. B. IIII. C. 35. und Paufanius fagen ur, vaf 
er aus Lycien war, ohne die Stadt anzugeben. 
“ ©) Callimach. Hymn, in’ Delum vs,.304. P. 132 Ed. Graer: 


“1697. 
‘d) Herodot. Lib. IT. C. XXXV. 
Eey) Paufanias L. T. p.’I 
f) Id. p. 302. Lib. VIE. 
Id. Lib. V.p. 154 
) Lib. X. p. 320. 321. 
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Pauſanias ſagt i) ‚einmal: Avis 35 7 7. BE XD" 
Tees Tv NAıniav AHAIOZ Upvbus 1e7] aRoıs momgüs 
‚ds EiRelgusay re, EuAryov re aurw avarwis. Gre⸗ 
gorius Gyraldi vermuthet, k) man muͤſſe in dieſer Stelle 
oA für Audios lefen: aber das ift nicht die beffere tes: 
aͤrt, die Verbefferung muß gleich) nad) ben Worten Au: 
wos & gemächt werben, da muß man lefen für ös 77, = 
Av. Diefe Vermuthung fiel mir ein, noch eh’ ich die 
neuere Ausgabe vom Paufanias gefehen hatte. Nachher 
hab ich dieſe nachgeichlagen und gefunden, daß Kühn in 
einer Note die Stelle eben fo erklärt. Dieſe verdorbene 
- Stelle hat einen, nur durch ein Verfehen eines Abſchrei⸗ 
bers, gefehafnen fehr alten Dichter, Lycius von Delos 
hervorgebracht, Auf diefe Arc find viele Namen alter 
Schriftſteller entftanden, die niein der Welt geweſen find, 


‚Eimige Fehler in Morery’s Suppfemente. 


1. Es mußte nicht fo geradezu heiffen: Olen war ges 
bürtig aus der Stadt Dymon in Achaja. Suidas 
rennt ihn zwar Auuesos; aber ſagt aud) babey, daß 
man beffer thaͤte, das Xanthos in Lycien mit Calli⸗ 
machus und Solinus zum Geburtsorte des Olen ans 
zugeben. 

2. Auf der Inſel Delos wurden die Hymnen des Olen 

zgeſungen waͤhrend dee Feyerlichkeit, welche man da 
„für die Kranken: anſtellte. Man beſtreute fie mit 

„Staub, der vom Grabe der Göttin Dps oder Cy⸗ 
nbele (die. bey den Griechen den Beynamen, He⸗ 
„caerge führte) "genommen war.» 

= Das iſt niche ſehr beftimme ausgebrädt und viellencht 

Gar Gyraldi 1) ſich dadurch verführen laſſen zw behau: . 
pten, man habe die Hymnen des Olen zu Delos gefungen 
| unter der Zeit, daß Aſche vom Grabe bes Ops ( Hecaer⸗ 


| ge 
DL vm. p. 253. 
k) de Poet. Hiſt. ‚Dialog. m. init. | - 
DL’. p. m 118. 0, 
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ge genannt) auf einer unzählbaren Haufen von Kranken 
geworfen wurde, bie fidy in der Nähe des Altars aufhlel- 
ten. Dazu wird Herodotus angefuͤhret, auch habe Pau⸗ 
ſanias beynahe daflelbe geſagt. Gyraldi har fich zuverlaͤſ⸗ 
ſig von der ſchlechten Ueberſetzung des Lorenz Valla hin⸗ 
tergehen laſſen. Das Qriginal m) des Herodotus ſagt 
das nicht. Die Stelle iſt ein wenig unverſtaͤndlich und 
man kann fie, wie aus einer andern an den Rand geſtell⸗ 
ten Ueberſetzung erheflet, in einer der Lieberfegung des 
Valla ſehr entgegengefeßten Bedeutung nehmen. Hero⸗ 
Bot fagt nicht, daß Ops oder Opis ben Beynamen He⸗ 
caerge führte: er fpricht nicht von ber Ops, die als Mut 
fer ber Görter befannt ift, fondern von einem Hnperborei= 
ſchen Mädgen, Das mit einem andern Mäbdgen Arge ge- 


nannt nach Delos kam. Beyde machten die Reife, dr 


neina Gefchenfe zu bringen, die fie ihr beftimme Batten, 
um eine leichte und glückliche Geburt u) ſich bamit zu ver- 
“Schaffen. Pauſanias fage faft gar nichts von dem allem, 
wie konnte benn Gyraldi behaupten, er habe beynahe eben 
. das gefagt? Der Verfaſſer der Fortfeßung des Morery 
wuͤrde vermuthlich fehr verlegen ſeyn, wenn er bemweifen 
ſollte, daß die Göttin Enbele den Beynamen Hecaerge ge: 
"führer. babe. (d. iseine, bie in der Ferne würfen fann.) 
Aber gefeßt dieſes Feſt wäre wuͤtklich gefeyere, hatten 
. bern nicht diefe Heyden etwas fehr-ähnliches hie dem A⸗ 
ſchermittwochen der römifchen Kirche? Aber war nicht 
. aud) die nähere abergläubifche Beftimmung dieſes Feftes 
äufferft fonberbar ? Alle Kranke konnten von ber Afche 
- von Grabe der Göttin Ops Genefung hoffen, aber fiemu= 
Pen nahe beym Altare ſeyn: der Beyname Hecaerge 
war auf die Are fehr unſchicklich angebracht. Span: 
heim 0) hat mit flarfen Gründen bewiefen, daß Hecaerge - 
0 T 3 nich 
m) Lib. III. C. XXXV. p. m..236. | — 
n) Id. ibid. p. 235. Avyrı T& anurone . 
0) Ezech. Spanhemius in Callimachi Hymnum in Delum. 


an 


* 
⁊ „0. d — —24 
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niicht der: Zeynanıı ber- Cybele, ober der‘ Oris, beshn⸗ 
perboreiſchen Maͤdgens, die ihre Gaben nach Delos brin⸗ 


gen wollte, ſondern eigentlicher Name einer ihrer Reiſege⸗ 


fahrtinnen müffe geweſen ſeyn. | | 
-Soidiug Gublius Naſo) 


cmſher Ritter und einer der vorzüglichften Dichter 


zu Auguftus Zeiten. 


Sch habe viel: zu feinem Artikel geſammlet, aber alles 


kann ich es jezt nicht zum Vorſchein bringen. Wenigſtens 
etwas fuͤrs erſte! 


I a 





Ovid haste fo viel natürlichen Trieb zum Verſemachen 


daß er aus Liebe zu den Muſen allem dem entſagte, wo⸗ 


durch man ſich in Rom zu Wuͤrden ſchwingen konnte. So 
loͤſchte dieſe Neigung zur Dichtkunſt zwar alles Feuer des 
Ehrgeitzes in ihm, aber naͤherte und verſtaͤrkte dagegen ſei⸗ 


war ſein Fehler, wohl beynahe ſein einziger Fehler. Ihm 
war es nicht genung zu lieben «nd Eroberungen zu machen, 
er lehrte ſeine Roͤmer auch die Kunſt zu lieben und ſich Lie⸗ 
be zu verſchaffen, d. i. er brachte iene ſchaͤdliche Wiſſen⸗ 
ſchaft, worinn die Natur nur gar zu ſtark unterrichtet und 
die auf Entehrung der Familien und beſonders der armen 
Ehemänner: abzwecket, in ein Syſtem. Dafuͤr wurd’ 


er aus Rom verwieſen, aber aller Wahrſcheinlichkeit nach 
var das nur Vorwand und nicht der wahre Grund feiner 


Verweiſung, wie piir gleich ſehen werben. Vorher noch von 
dem Widerſpruche, deſſen er ſich durch Die lauten Bekennt⸗ 


niſſe a) ſeiner Unkeuſchheit und die dagegengeſtellten Ver⸗ 


ne unkeuſche Glut. Wilde Ausſchweifung in der:tiebe a) 


ſicherungen feiner Unſchuld und Keuſchheit ſchuldig gemacht 


| hat! Anf.der einen Seite münftht er fich die Todesart der 

Lais, geſteht feine-ungeheuren, unmenfchlichen Ausſchwei⸗ 

fungen, beſtimmt Ort Zeit und Perſonen daben und auf 
der 


a) Amorum L. III. Eleg. VIL v. 25. Li IE: Eleg. X. v 27. 
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der andern befchreibt er fich wieder gan; unerfaßref und | | 


rein, - Seine tiebesgedichte find Das Unkeuſchſte, was wir 
"von den Altenhaben. Nicht darum allein, weikdiefchmus 
zigen Ausdrücke eines Catull Horaz und Martial auch 
von ihnt gebraucht find oder weiler Die Abfcheulichkeitender, 


von den genannten drey Dichtern auch fren genung be= 
ſchriebenen unnatürlichen Sünden der Unkeuſchheit mit an⸗ 


führet; fondern das Geſuchte, Die feine Wahl in den Aus= 


druͤcken ift die gefährlichfte Seite der Verſe des Ovid, die 
verftändliche,. ungemein.zierfiche Wendung mit welcher er 


die allerlieberlichften Liebesftreiche und Ausgelaſſenheiten 


befchreiber. - Und das fagt er nicht. auf andrer Leute Auſ⸗ 
ſage, fondern als lauter eigne Erfahrung! In feiner Ver⸗ 


theidigung im zweyten Buche der Klagelieder’b) verfichere 


er das Gegentheil feine Lnerfahrenheit, Reinigkeit. Won 
ihm fen niemand verführt u. fe wm. Um das mit jenen 
ganz enfgegengefeßten c) Stellen zu reimen, muͤſte man 
fagen, alles ſey Erbichtung, was er fich ſelbſt Schuld ges 
geben hat. . So viel ift gemis, daß fich viele Dichter ‘als 


groſſe fiebesritter. dargeſtellet Haben, ohne je in der That 


folche gewefen zu feyn. .. Aber wir Fönnen nicht beftimmen, 
ob Ovid in bem Falle wor. Wir find zu weit von feiner 
Lebenszeit entfernet und dazu wiſſen wir, daß die Dichter 
. wohl gewohnt ſind, wenn man. verbächtige Zeugniffe aus 
ihren Arbeiten gegen ,fie hernimmt, mit groffer Unfchuld zu 
prahlen, da fie doch wuͤrklich lafterhaft find. U 

Ovid giebt an verſchiedenen Stellen ſeiner Gedichte 
zwo Urſachen ſeiner Verweiſung an: eine, daß er die Kunſt 
zu lieben beſungen hatte und die zwote daß er etwas geſe⸗ 
‚ben hatte. Dieſes Etwas beſtimmet er nicht, aber doc) 


giebt er zu verſtehen, daß feine Verſe weniger, als jenes 


Etwas ihn ungluͤklich machten. Er beklagt ſich beym 


Cupido, für alle feine Bem hungen deſſen Herrſchaft aus⸗ 


zubrei⸗ 


V) Lib. IL Triſt. v. 397 55. 
€) Ampr. L. IL, Eleg. XVII. ſab finem, cet. 


! 
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keine andre Belohnung; als Verweiſung un⸗ 
ter barbariſche Voͤlker erhalten zu haben. Cupido antwor⸗ 
tet ihm: er wiſſe wohl, daß dieſe Verſe ihm d) nicht den 
groͤſten Stoß gegeben Härten, Auch vergleicht fi) Ovid 
mit dem unglüclichen Actäon, e) der dafür, daß er un . 
vermuthet die badende Diana nafend ſah, von feinen eig⸗ 


‚nen Hunden jerriffen wurde, Diefe Klage wiederholt er . 


an vielen Stellen; f) er Habe unfehuldigermeife was geſe⸗ 
ben. Doch erklärt er dabey, daß es ihm nicht erlaubt fen, 


dieſes Geheimniß zu entdecken. Man hat fich Muͤhe ge⸗ 


geben, es zu errathen. Dvids forgfältige Verheimli⸗ 
chung. hat den Reiz der Neugierde nur fo viel ſtaͤrker ges 
macht, Da fagen einige, Ovid traf den Auguft mit feis 
ner Tochter Julia in einer unzlichtigen tage. Das beiveiz 


ſen fie mit einer Stelle aus dem Suetonius, g) woraus fiever- 


/, 


ficheen wollen, Caligula habe deswegen fich gegen feine Mut⸗ 
ter fchleche betragen, weil er fie fur bie Tochter einer blut⸗ 
| BE ſhaͤn⸗ 


Vtque haec, ſie vtinam defendere cetera po 
. „Seit aliud; qudd te laeſerit, efle magis. 
e) Lib. IL. Triſt. v. 103, J 
Cur aliquid vidi, cur noxia lumina feci 
Cuaor imprudenti cognita culpa mihi? 
. * Infeius Adtaeon vidirfme-vefte Dianam: ' 
. . „Praeda fuir canibus non minus ille ſuis: 
£) Trift. IN E.V. v9 |, . 
Infcia quod crimen viderunt lumina, pledtor, 
Peccatumgque, oculos eft habuiffe, meum. 

Ibid. L. MH. v. 207%. 
Perdjderint dum me duo crimina, carmen et error: 
Alterius facti culpa filenda mihi eft. | 

L. M. de Ponto Epift. VIUL vs.73.° : - . 

Et quid praeterea peccarim, quaerere noli, 
Vt pateat fola culpa fub arte mea. 
“g) Briet. de Poët. Lat. Alteram fabiiciant ahi , nempe eum 
vidiffe Auguftum turpiter cum Iulia filia iacenfem ..:: - 

Cui opinioni fauere vilus eft Caligula; dum matrem fuam 

fpernebat, quafi ex incefto copcubifu Augulli cum filia 

(ba Julia, prognatam. ° u? ' 
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ſthaͤnderiſchen Siebe zwiſchen Auguſt und feiner Tochter Ju⸗ 
lia hielt. So viel. ift richtig, daß Suetonius h) vom 


N 


— 


Caligula ſagt, er habe ben Agrippa nicht fur feinen Gros⸗ 
vater mürretlicher Geite-erfennen wollen, -Der war ihm 


zu wenig vornehm. . Er behauptete, feine Diutter Agrip⸗ 


pina fen eine Tochter des Kaiſers Auguft und der Juliq, 


aber das war ihm nicht ein Grund zur Verachtung viel⸗ 


mehr wuͤrd er fie verachtet haben, wenn fie in einer recht⸗ 
mäßigen Ehe gebohren woͤre. Der Abbe v. Marolles i) 
ſagt, Ovid betraf den Kaiſer in einem etwas zu genauem 
Verſtaͤndniſſe mit ſeiner Tochter, davon ſey, nach Suetons 
Zeugniß Agrippina, des Caligula Mutter gebohren. Aber 
Sueton behauptet das nicht, er erzaͤhlet nur, daß Cali⸗ 
gula dergleichen. Entftehung feiner Wutter ausbreitete. 
An einer andern Stelle k) ſagt der Abbe’, Ovid fey des⸗ 


‚wegen vertiefen, daß er der Julia, des Kaiſers Enkelin 


> 


die fezten Verſe feiner Kunſt zu liehen vorgelefen und den 


Kaifer mit. eben dieſer Julia zu vertraulich gefehen hatte. 
Ale diefe Bermuthungen find zweifelhaft. Ovid hat 
nicht eine Art der Untermürfigkeit und Schmeicheleyen vor- 


beygelaſſen in jenen Verſen, die er während feiner Ber» 
weifung nach Nom ſchrieb, nichts, was den Kaifer ver⸗ 


ſoͤhnen fonnte und er follte immer etwas "haben mit ein- 
flieffen laſſen, welches den. Berbruß des Kaifers zu unter⸗ 


gefehen hatte, fo muſte ſich Ovid fiotgwwendig dem Kaifer 


dufferft unerträglich machen, daß er immer fagte,' feine . 
Augen hätten ein Geheinmniß gefeben, das er nicht zu ent= - 


decken fich unterftunde und Das wäre Der Grund feiner Ver⸗ 


weiſung. Doc) lieffe fich gegen dieſen Grund’ noch aller⸗ 


den fagen. Er iſ nicht fo bündig ,. hat nicht fo viele Be⸗ 
75 weis⸗ 

n) in Catigula C. xxIn. | u 

i) in feinem Leben Ob: — ° - 0 0- 

k) Notes fur les derniers vers da Liure III de A. A. 


— hatten fo geſchikt war. -Denn gründete fih Auguſts Zorn - 
rauf, daß der Dichter von ihm ſchaͤndliche Liebeshänbel 
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Beweickraftz als folgender. Ovid fiel in Ungnabe zu 


eæiner Zeit da Julie verſchiedene Fahre. nicht in. 
RBom und ihrem Vater verhaßt war. Jeuer Ver: 


muthungsgrund, Ovid würde nicht.fo oft von: bem.gefer 
henen, aber nicht zu entbecfenden Geheimniſſe gefprochen 


‚ ‚haben, wäre dieſes Geheimniß Blutſchande bes Kaifers 


geweſen; ‚hätt er nicht. damit den zu befänftigenden Rich⸗ 
ser immer mehr erbittert? Diefer Grund fo ſcheinbar er auch 
iſt, iſt doch nur Vermuthung und es läßt fi) manches dage⸗ 
gen einwenden, Denn zuwerläßig hatte doch Auguft ſo 


vielen Theil gan dem, was Ovid gefehen.hatte, daß eine Er⸗ 


innerung an dieſe Gefchichte fir den Kaifer erneuerfer 


Schmerz und Yufreiflen feiner Wunde war. So fagt l) 
Ovid ausdrüffich und führer alſo zwo Urſachen feines Un: 
glicks an, eine daß er die Verſe gefchrieben, Die andre, 
daß er von ohngefähr gewiſſe Dinge gefehen harte, Wegen 
der erfteen entfchuldigt er ſich aus allen Kräften, ſehr um⸗ 


ſtaͤndlich und weitläuftig,,. Die zwote verhülle er; als Ge⸗ 


* 


dHeimniß, um nicht den Schmerz des Auguſts aufs neue zu 


erregen, Er müßte folglich, daß Auguſt durch die Erin⸗ 
nerung an diefen Zufall gereizt und * wurde- und 


doch wiederholt er fie ben aller Gelegenheit in feinen Wer: 
fen. Folglich hatt’ er jene Klugheit nicht, Die ich ihm zu= 


dachte, mein Grund bemeifer alfo zu viel, er beweiſet, 
Daß Ovid Die Erneuerung jener verdrieslichen Vorſtellun⸗ 


gen vermieden hat und bas hat er nicht gethan. Dieſe 
Einwendung ift ftärfer gegen ben Aldus Manutius, ale 


gegen mich. Ich brauchte ben Grund nur gegen-jene Be⸗ 


hauptung, Ovid habe den Kaifer. ben feiner Tochter oder 


Enke⸗ 
Perdiderint dum me duo crimina carmen et error. 
Alterius facti culpa filenda Mihi 0 
Nam non fum tanti, vt renouem sua vulnera,, Caelar, 
Qnem nimio plus eft indoluiffe femel. |. 


I. 


. Triſt. L H. vs: 207. 


’ - 
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Enkelin getroffen ; Aldus Manucius m): gebraucht: ihn 


gegen einen jeden, ber vermuthen will, der Dichter habe 
den Kaiſer in irgend einer unanſtaͤndigen Lage getroffen. 


Ich koͤnnte mithin Recht behalten, wenn auch Manutius 
Unrecht hätte. Ovid konnte den Kaifer-an gewiſſe Unan⸗ 
ſraͤndigkeiten zu erinnern dreiſt genung ſeyn, daraus folgt 


nicht, Daß er auch unklug genung war, ihn an eine ab⸗ 
Schyeuliche Blutſchande zu erinnern. Diefer Gedanke war 


unendlich viel mehr gefchift Berbruß und Zorn zu erregen; 


‚ale der eines bloflen Liebeshandels mis ber Tochter oder Frau 
einer obrigkeitlichen Perſon und doch konnt auch ſolch eine 
Ueberrafchung dem Auguſt misfällig feyn und. ihm allen 
in der Folge ausbrechenden Zorn einflößen. Seine fieben; 
zig. Sabre, und-verfchiebene andre Umſtaͤnde, bie ſich an⸗ 


-  aehmen laffen, waren wichtige Gründe gegen den aufges 


N 


bracht zu werden, der Diefe geheime Liebe gefehen hatte, 
Ciofanien) hat fih nit nach) dem Aldus Manutius ges 


richtet, fondern behauptet im Gegentheil, diefen angeführ: 


ten Gedanken. Beyde ſagen nichts von Blutſchande. Iſt 


alſo mein voriger Schluß nicht ſtark genung gegen jene Ein⸗ 


wendungen, ſo bleibt doch wenigſtens ſo viel gewis, daß 


die 
wy) in Vita Ouidii apud Ciofanium Obſerv. in Ouid. p. m. 


20. Vbique exilii caulam tum libros de Arte tum errorem 


- fuiffe.commemorat (Ouidius): quis vero error ille fuerit, 
nunquam aperuit, ne magis Auguftus fibi irafcererur, ve- 
rum quia vt ipſe ait, Nitimur in verirum.femper cupimufgus 

aiegata; quidnam id fuetit, plürimi feire conati funt er co- 


x 


‚ natur femper aliquis, quapropter fyfpicati ſant quidam 


turpe aliquod Augufti fecretum calu.vidifle Ouidium auog 
non placer quia toties obiiciendo fcelus, immitiorem red- 
didiflet Caelarem , quem lenire’et placare ſtudebat. 
2) in Vita ©. p. 27. Eius exilii fine potius relegationis cau- 
‘fjam longe veriorem eam efle puto, vilum a fe forte for- 
tuna “A.-Caefareni in re Quadam türpi er obfcoena. Te- 
x. .fMkatur enim Ariftoteles L. 1I. de .A. Dicendi: Nullum 
‚ . ‚alle tam .magnum tamque vehemens odium, quam illud, 


% 
t 


quod ex eo naſeitur, cum quis in eiuſmodi re, turpi de- 


2 


prehenditur. 


‘ 
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die Vermuthung einer mit ſeiner Tochter Julia getriebe⸗ 
nen Blutſchande des’ Kaiſers nothwendig falſch fl. Denn . 
dieſe war ſchon lange aus Rom, ehe der Dichter in des 

Köifers Ungnabe fiel, fie war ſchon verwiefen, als er bie 
Bücher von der Kunſt zu lieben fehrieb und von-ber Zeit | 
an, ‚da er diefe Bücher fehrieb. bis zu feiner Verweiſung 

vergingen acht bis neun Jahre. Das ift Wiederlegung 
der Behaupfung des Abbe de Marolles, alswäre eine.ber 
Urfachen, durch welche Ovid ungluͤcklich wurde, darinn zu 


ſinden, daß er in feiner Kunſt zu lieben etwas dem Kaiſer 


misfälliges geaͤuſſett Hatte, da er von ber Corinna o) fpricht 


. ‚amd bie Tochter.des Kaifers Julia meynte. , Davon nach⸗ 


ber mt! - Ä Ä 
Jezt unterfichen wir die Vermuthungen wegen ber 
Enkelin Julia. Mit der Stelle aus dem Sueten p) laf- 
‚fen fie ſich nicht bemeifen. Wenn aud) auf die Thorbeie 
des Taligufa zu rechnen wäre, fo gienge Das doch hoͤch⸗ 
ſtens nur auf die Tochter Julia und Sueton (das iſt merk⸗ 
ivuͤrdig und ſoll mein erſter Grund werden). führt dieſen 
Streich des Caligula an, ohne nur ein Wort davon zu ſa⸗ 
‚gen, ob dergleichen, die Liebeshaͤndel Auguſts mit feiner 


TZochter oder Enkelin betreffende Gerüchte im Schwange 


‚gingen ober nicht. Doch hatt’ er hier die natürfichfte@e- . 
legenheit etwas davon anzugeben: weil Sueton ganz da⸗ 


| von ſchweigt ſowohl bey diefem Umftande, als aud) da, 
wo er von Der Unkeuſchheit Yugufts und von feinem DBe- 


tragen gegen die beyden Juͤlien fpriche, fo folge daraus, 
es müffe dergleichen Gerücht von Blutſchande nicht bes 
Tanne gewefen fern: waͤre es befanrit gemwefen, ſo haͤtte 
Sueton es auch gewuſt und nicht Davon geſchwiegen. Es 


war feine Art, dergleichen Anecdoten aufzutreiben und ſie 


0) Das ſagt auch J. U. Fabricius Bib. Lat. p. 35. 36. Eds 
3697. Soli Imper. Auguſto inuiſus Ouid. qui de follicitata 

; füb Corihnae nomine lulia fua fulpetum Tomos in exi- 
um mil.’ 2000 ee. .: 


J 


p) Giehe h. ge. 
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dreiſt mit him zuſchreihen, wie wir aug umzaͤhligen Mey: 
ſpielen in feiner Kaiſergeſchichte ſehen koͤnnen. Aber hier 
wiil die Zeitrechnung mir nicht ſo helfen, als. bey. der 
Princeffin ſelbſt. Denn die Enkelin Julia und Ovid ſind 
beynahe zu gleicher Zeit. aus Rom verwiefen. q) Dieſe 
leztere Julia ftarb im Jahre Roms 781. nach einer zwans ., ' 
 gigjährigen Verweiſung. Ovid war funfjig r) Jahr a; 
als er verwieſen würde, folglich im Fahre Roms +61, 
denn fein Geburtsjahr mar dass) 711. In einem Briefe, 
wo .er Auguſtus als ſchon geftorben.t) nenne, fprichter 
von 6 Ighren, die er ſchon bey den Geten zugebracht i) 
habe. Das beſtaͤtigt meine Verſicherung, benn Auguft 
ſtarb gewiß im Sabre 7067. Den ‚Tag ber Verurcheis 
fung des Dichters wiffen wir zwar nicht, doch iſt uns be⸗ 
kannt, daß er im Monat December v) übers adriatiſche 
Meer zu den Geten ſchifte. Auch wiffen wir nicht in wel⸗ 
chem Monate, an welchem Tage Julia in ihres Großva⸗ 
En er 5 
 * g) Tacit. Annal. L. III. C. LXXI. Per idem tempus Iulia 
, mortem obiit, quam neptem Auguftus eonuittam ädul- 
terii damnauerat proieceratque in infulam Trimetum -— —. 
illine viginti annis exilium tolerauir. _ N 
r) Trift. Lib. IIII. Eleg. X. v. 95.96. 
Poſtque meos ortus Pifaea vinctus oliva _ | 
Abſtulerat decies praermia vitor eques. £ 
“Da rechnet: er aber unrichtig auf. jede Olympiade fünf 
Jahre. W nn 
s) Eleg. X.L.IHLv.5.6. _ 
u — — — vttempora norig 
Cum cecidit fato Confal vrergue [ao | 
: _ Mirtius und Panſa nämlich im Kriege gegen Antonins. 
) ex Ponto L. IIII. Eleg. XI. v. 25. =6. ER | 
Nam patris Augufti docui mortale faiſſe 7 
1 Corpus; in aetherias numen abiſſe domos. 
u) Bid. v. 39. 40. | oo ‘ 
“ — — — me iam, Care, niuali 
Sexta relegatum bruma fub axe videt. 
VV Triſt. I. 1. X. . — 
Aut hanẽ me gelidi tremerem quum menſo Decembii 
Seribentem medũs Hadria vidit aquis “ oo 


». 
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ters Un chnado fer; Folglich koͤnnen wir durch chronologi 


 fche Gründe niemand wiederlegen, der behauptet, daß die 


Verweiſung beyder Perſonen eine Folge des Verdruſſes 
war, den Auguſt daruͤber empfand, dab feine Blutſchan⸗ 
de bekannt geworden war. Ovid wurde ‚ als Zufchauer 
verhaßt und Julia zugleich mit: der Kaifer wollte beyde 
- Derfonen nicht welter fehen, die ihm jene ſchimpfliche Ue⸗ 
berrafchung wieder ins Gedächtnis. bringen fonnten: Bey⸗ 
de- muften aus Kom und um dazu einen ſchicklichen Vor⸗ 
. wand zu haben hies es, Julia habe die eheliche Treue w) 
verleßet, und Ovid ärgerliche, verberbliche Verſe in die 
. Melt auszuftreuen fich unterſtanden. Beydes lieſſe ſich 
| vielleicht mit urimieberleglichen Gründen aus den Wege 
räumen, wenn wir genau die Zeit diefer "Begebenheiten 
mwüften, aber fo lange wir diefe nicht Ferinen, koͤnnen wir 
freylich nichts mit chronologiſchen Gegengruͤnden ausrichten, 
Scaliger x) koͤnnte uns hier gute Dienſte thun, wenn er ſich 
nicht in den Lebensjahren des Ovids geirret hätte. Er. 
giebt ihm anſtatt 50,.52 volle Jahre, da müft er ohnge⸗ 
faͤhr zu Ende des Monats Merz vermiefen feyn, 763.  . 
. Aber ohngeachtet dieſes Mangels an chronologiſchen 
Gruͤnden haben wir doch andre, die der Vermuthung ei- 


‚nes blutfehänderifchen Umgangs des Kaifers mit, feiner 


Enkelin Julia entgegengefeßet werben koͤnnen. \ 

I. Sueton fagt nichts davon, Das Gewicht diefes 

Stillfhmeigens haben wir geprüfer und ſchwer ge⸗ 
funden. 

3. Ovid ſagt unaufhoͤrlich, eine der uUrſachen ſeines 
‚Unglücs ſey, daß er unverſehends ein gewiſſes Et- 
was entdeckt haͤtte. Von dieſer Entdeckung geſteht 

er, daß fie den Kaiſer erzuͤrnete und daß ihre Er⸗ 

waͤhnung des Kaiſers Wunde wieder er aufreiſſ. gr 
Ä Ä en 
Tacit. Annal. L. im; c. LXXI. | 
3$ Animadun. in Eufeb. Pr m. 188; vid. Nerifi i Cenotapl 
” Pifan. P+ 202. 
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ſen ohnngenchter ſpricht er-fo oft davon, follte denn . 
diefes Etwas folch eine äufferft groffe Schandrhar, 
" die- den vom.römifchen Volcke fo vorzüglich geliebten, 
geehrten, angebeteten Auguft zum Gegenftande der 
- allgemeinen Wermwinfthung haͤtte machen koͤnnen, 
gewefen ſeyn? Ich denke wir dürfen dieſen Fall nicht 
aAnnehmen. Ovid hatte zu viel Kopf und Klugheit, 





als daß. er nicht hätte wiſſen follen, ‘daß wenn einer . 


ſo ungluͤklich ift ‚fol ein Geheimniß zu erfahren, 
ſich nicht: beffer nehmen fann, als wenn er ſich be= 
muͤht eine Ueberzeugung zu bewürfen, ihm fey die . 
Gefchichte ganz und gar aus dem Gedaͤchtniſſe ge⸗ 


- + Fommen, Die allerallgemeinften und unbeftimmtes . 


ſten Ausdrüce fcheinen dem Monarchen, den die 
Sache angeht, noch immer ein wenig Zu bedeutend, 
koͤnnen ihm immer bange machen, daß einer der oft- 
unbeſtimut im Allgemeinen erzählet, er fen fo un⸗ 
gluͤcklich geweſen, etmas, davon nicht zu fprechen 
waͤre, zu ſehen; zuleße geradezu. damit herdusfahre, 
Eine folhe Bangigfeit kann den Monarchen bewe⸗ 
. gen, alle, die um die Sache wiſſen, aus der Welt 


- zu fchaffen. Es gehört wenig Verftand dazu dieſen 


Gedanken nachzugehen und. fi) daraus eine Regel 
des Stillſchweigens zu ziehen. Aber ift das ents 
deckte Geheimniß etwas, das befannt werden fann, 
ohne Befleckung der Ehre. des Monarchen, etwas 
das et nur aus einer gewiffen Eigenheit oder Staats=. 
urſache verbergen’ wollte, und nicht, weiß es Schan⸗ 
de iſt; dann nimmt man freylich andre Maasre⸗ 

geln, man beklagt fich ohne Bedenken in: allgemei= . 
‚nen Yusdrüden, daß man ungluͤcklich war etwas : 


zu ſehen, ‚davon man nichts fagen Darf,. Ben Dies . 


fen Umftänden ift der Fürft gewis, daß er für feine 
Ehre, es mag fo arg werden als es will, nichts von 
unbeftheibnen Leuten zu fürchten. bat. 


er m. 


” 
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; IH. Mein dritter Grund ift daraus hergenommen, daß 
Opvid ſich merken läßt, er würde-mit der Sprache 
herausgehen, fish rechtfertigen, wenn feine Perfon 
nicht gar zu unbedeutend y) waͤre, als daß es der Mühe ' 
verlohnte dern Kaiſer darum neuen Verdruß zu ma⸗ 
- chen. Durft er das ſagen, wenn die Rede war, von 
einer entdedten blutfehänderifchen. Liebe eines 70jäh> 
- rigen Großvaters mis feiner Enfelin? War das ei- 
ne Sache die unter gemwiffen Bedingungen, wenn 

: die Perfon nur etwas bedeutender, als Ovid wat, 
entdecket werden Ponnte? War das nicht vielmehr 
ein Berbrechen, welches durchaus und ohne alle 
ausgenommene Bälle auf immer verfchwiegen werben 


mufe?. BE 
IIII. Warum lies Auguſt den Dichter nicht, wie er 
ſehr leicht härte thun koͤnnen auf der Stelle und 
heimlich umbeingen? Konne er dabey ruhig feyn, 
7 da er es in ber Geheimhaltung diefes Verbrechens 
mit einem wolluͤſtigen und weibifchen Dichter zu thun 
„hhatte? Wollte fich der. Kaifer von der Verſchwie⸗ 
genheit diefes Dichters nicht durch Mord verfichern, 
fo haͤtt er-fich Doch wenigftens Durch geofle Gnaden⸗ 
bezeugungen babon verſichern muͤſſen. Er that we⸗ 
der dieſes noch jenes; er verwies ihn zu den Geten, 
lies ihn klagen und jammern ohne zu fürchten, daß 


7 


dieſe fraurige Lage, feine Verzweiſiung an aller Be⸗ 


freyung, ihn zur Bekanntmachung des Geheimniſ⸗ 
ſes bringen koͤnnten. Map ſage nicht, ber Kaiſer 
millderte hoch das Verweiſungsurtheil und ſchonte 
folglich den Dichter in der Abſicht ihn ſtumm zu ma⸗ 
mchen. Dieſer Gedanke iſt nicht triftig. Der Kai⸗ 
fer erhielt den Dichter 2) im Genuſſe feines Bernd 

“ oo gen 


y)Triſt. Iib. Il. v. as.. 
Nam non [um tanti, vt renouem, Cet. 
2) Triſt. Lib. IL: v. 129. Cont. Lib. V. Eleg. XI. et de 
Ponto Lib. LE VL... - | 


I 
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gens, ließ ihm nicht durch einen Rathſchluß verur. 
heilen, brauchte anſtatt des härtern Ausdrucke, 
Verbanneter, ben gelindern, Verwieſener; aber 
das war doch eine fehr harte Strafe. Verweiſung 

‚in ein ander fand, bas bem Unglädlichen. wie die 
Hölle aa) vorkam! Wie jämmerlich befchreibe ce 
nicht feinen Abſchied aus Rom! bb) 

Vielleicht. glaubt man fich ftärfer gegen mich mie fole 

genden Einmwürfen: weil Auguft ſich durch fo viele 
fehmeichelhafte, rührende Bitten’ nicht bewegen lies, bie - 
Odvid bey ihm anbrachte; fo mufte fein Zorn ſich wohl 
darauf gründen, daß er die Schande ber Entdeckung bey 
einer fehr. ſchlechten Handlung erlitten hatte. Ich ant« 
worte: 1. Es war zu vermuthen, daß der Kaifer fich zu⸗ 
legt erbitten, und wenn ihn nicht der Tod-übereiler haͤtte, 
den Dichter nah Rom zurückkommen cc) lies. 2. Dee 
Kaifer harte die ärgerlichen Verſe des Dichters einmal, 


als den Grund feiner Verweiſung angegeben, da wareg 


alfo vortheilhaft für ihn, wern er den Odid nicht wiebere 
kommen lies, Damit macht er fich ein Werdienft beym 
Rathe und ben allen ehrbaren und für die Verbeſſerung 
ber Sitten eifrig beforgten Seiten, Diefen Gebanfen 
würde freylich Auguft überfehen haben, wenn ihm Ovid im 
Eabinet oder im Felde nölhig gewefen wäre, ober weil 
er ihn dazu nicht brauchte, fo konnt' er fehr leicht feine mes 


nige Nachſicht gegen. die Verderber der Sittlichkeit fehen 


laſſen. Vielleicht folgte Tiber, der den Ovid in feiner 

Verweiſung flerben lies, nach eben biefen Regeln ber. 

Staatsklugheit. Ovid verfäumte esnicht nach Auguflus Tos 

de, feine Aufwartungen zu machen, berete diefen neuen 

nn 0 Com 

aa) An fo vielen Stellen feiner Klagebücher. 

- bb) Triſt. L. 1. Eleg. IL | 

cc) ex Ponto Lib. IIII. Ep. V. v. 15. ’ 
Coeperat Auguftus deceptae ignofcere eulpae: 
Spem noſtram terras defetuirgue fimul. 


j 





— — — nn nn — — 





30 — Ovidius 


Gott an, und fuchee ‚feine Anbetung beym neuen Kahſer 


| kraͤftig zu machen. d d) - 


Wenn nun einer wiſſen wid, warum denn Auguſt eis 


v gentlich dem Dichter ſo boͤſe wurde, daß er, in dem Ver⸗ 
‚ weifungsurtheile mit harten Ausdruͤcken ee) feinen Zorn 


und Empfindlichkeit über die ihm zugefügte Beleidigung‘ 


. auszudrücken uns; S ift es freylich ſchwer die Meugierde 
zu befriedigen. Fr laſſen fich leicht allerhand Zufälle 
a 


denken, die den Kaiſer gegen einen unvermutheten Zu⸗ 


„ſchauer heftig aufbringen konnten, ohne daß dabey an ent⸗ 


deckte Blutſchande oder nur an einen gemeinen Liebes⸗ 
andel zu denken iſt. Geſezt der Kaiſer haͤtte in ſeiner 
milie irgend ein unangenehmes Verſtaͤndnis entdecket 


"und fi an einen einfamen Ort begeben, um ba das Un⸗ 


glück zu befeufzen oder zu beweinen ober gar feine Enkelin 


auszufragen, zu ſchelten, zu bedrohen, auch wohl, wenns. 
die Umſtaͤnde ſo mit ſich brachten, zu ſchlagen. Geſetzt 


eine Vertraute waͤre auch vorgefodert und der Kaiſer haͤtte 
ſie mit Drohungen oder Schlaͤgen zum Bekenntniſſe der 


Wahrheit zwingen wollen, Oder der Kaiſer konnte einen 
Freygelaſſenen, einen Selaven aus aͤhnlichen Urſachen 


bey ſich haben, wohl gar heimlich foltern laſſen wollen: 


in allen dieſen Faͤllen konnte Ovid den Kaiſer nicht über- 
- rafchen, ohne ſich ben ihm fehr verhaßt zu machen. Ein 


Fuͤrſt, der ſchon lange auf dem hoͤchſten Gipfel menſchli⸗ 


her Ehre ſiand, konnte der nicht ſehr feine leicht gereizte 
Seiten der Beieidigung haben? Und wenn ihn je der 
kleinſte Mangel an Ehrfurcht misfallen konnte, fo war 


es gewis dann, wann einer feine haͤuslichen Umſtaͤnde aus 


forſchte und das wuͤrklich entdeckte, tag, er gerne verſteckt 


‚ halten wollte, Dann erlaubte der. Zorn ihm nicht zu uns 


terſchei⸗ 
dd) ex Ponto L. III. Epift. xm. v. 17. Id. ibid. Epitt. 
ViuII. ad Graecinum v. 105. 
ee) Trift. L. II. V. 133. | 
Triftibus inuectus es verbis (ita principe dignum) 
 Vitus es offenlas, vi ‚derer ipfe , tuas. 
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serfcheiden, ob ein Zufall oder F) Abſicht und kuͤhne, 
ehrgeizige Neugierde die Ueberraſchung veranlaffee hatten, 
Er war über diefen verdrießlichen Umſtand zu Böfe, als 
daß er nicht eine ftrafbare Beleidigung darinn hätte fin« 
"den follen. gg) . 

Bon drey Weibern, bie Ovid geheyrathet hatte bes 


hielt und lobte er nur die lezte. un) Die beyden erftern - 


fchafte er von fich weg. ii) 


- 


Einige Kritiker kk) haben viel am Satein des Ovid 


v 


ff) Iuuenal. Sat. III. v. 113. » 
Seire'volunt ſecreta domus atque inde timerl. , . 
ge) Nicht blog neuere Schriftfteller haben behauptet, daf 
Dvid den Kaiſer auf einer Blutfchande überrafchte. Coe⸗ 
lius Rhodiginus (Antiq. Lect. L. XIII. Cap. I. p.m. 659.) 


und 


auszufegen gefunden, 3 air Peter Bistorius, Lambin 11). 
, 2 


hat einige. Sragmente von einem gewiffen Caͤcilius Mis 


nutianus Apuleius angeführet, wo Das auch gefagt wird. 
hh) Triſt. I. Eleg. III. et paflim. 
ii) Tr. III. Eleg. X. on 
kk) Pafleratius Orat: et Praefat. p. 218, 319. Inueterauie 
enim opiniq vulgique fama percrebuit, eum Poetam efle 
non multae do&trinae hymilifque et nimium luxuriantis 
ftili: arque etiam, fı Diis placer, latinae linguae elegan- 
tiam nitoremque in eo requiri:-adeo vr, Italus quidam 
vel hac re inprimis nobilis cum gnatum imbueret, illa 
miro artificio contexta mutafae ter quinque volumina 


formae in patrium fermonem conuerterit, ne, fi latine _ 


legeret, ex Ouidii feriptis fordes et barbariem colligeret 
beara pueri vena, quae iam tum ad exemplum Maronis 


‚  properabat. : Baljac (Oeuvres diverf. p. m. 406.) erzähle 


von einem DBenetianifchen Edelmann, Andreas Navagk 
rio (©. Strad. Proluf. V. L II. p 334 er Pauli louii Elog. 
C. LXXVII. 9. 181.) den Fracaſtor ungemein fchäste, 
nach deſſen Namen er auch feinen Dialog über die Dichte 
kunſt benannte, diefer Mann ‚babe jährlich an feinem 
Geburtstage Martials Werke feyerlich verbrannt und fie 
dem Schatten und Andenken Catulld geopfert. Dann 


fommt Balzac auf die aus dem Pafferati angeführte Uns. 


uufriedenheit mit dem ovidiſchen Latein. 
11) Scaliger ig Confutat. Fabnlae Burdonum p. 217. Pe- 


— 
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and andre, im) ie wuͤrden am Hofe des Köwigs von 
Neapel Alphonfus ihre Sachen nicht gut gemacht haben, 
‚Diefer Fuͤrſt ftand mit feiner Armee nicht weit von Sul⸗ 
mona, erkundigte ſich, ob das gewis Ovids Vaterſtadt 
. wäre und als er von der Gewisheit verſichert war, bes 
gruͤßte er Die Stadt und bezeugte dem Schußgeifte eines . 
anbes, das folch einen groffen Dichter hervorgebracht hate 
ge, feine Erkenntlichkeit mit verfchiedenen, dem Anden- 

fen Ovids ungemein nn) fehmeichelhaften Wendungen. 
Br Das ſchoͤnſte ovidiſche Gedicht iſt das von den Ver⸗ 
wandiungen. So urtheilte der Verfaſſer felbft und von’ 
, dieſem hafte er vorzuͤglich Unfterblichfeit feines Namens, 
‚ erlärt es für ein. Werk oo) das ſich gegen Schwerdt, 
" Feuer, 


trus Victorius de Ouidio non veritus eſt dicere, eum vi 
oratione et verfibus, ita vita et mösibus eneruatum. 
Non longe ab hac temeraria fententia difcedit Dionyfius 
- Lambinus, qui imperitifime eum malum latinitatis au- 
GSaorem vocat. 
‚- mm) Murerus ad Senecae Quaeft. Not. Lib. IH. Cap. 
- nn) Iouianus Pontanus de Principe, fol. 54. verfo. Opp. 
| m. Lin $. 1520. Florent. Vrbem falutauit gratiafque 
enio loci egit, in quo tantus olim poeta genitus efler, 
‘de cuius laudibus cum non pauca. Iiferui 
famae eius magnitudine commotus: Egö, inguit, huic 
regioni, ‚quae nbn parua regni Neapolitani nec con- 
_ temnenda pars eſt, libenter ceflerim, fi temporibus 
meis datum eflet, hunc poeram vt haberent, quem mor- 
tuum pluris ipfe faciam, quam omnis Apratii dominarum. 
00) Metamorph. L XV. verf. vltimi. 
Iamque opus exegi, quod nec Iouis irä nec ignes, 
| Nec poterit ferrum nec edax abolere veruftas. 
\ - . Cum volet illa dies, quae nıl nifi corporis huius 
Tus haber, incerti fpatium mihi finiat, aeui, | 
Parte tamen meliore mei fuper alta perennis 
Aſtra ferar nomenque erit indelebile noſtrum, 
Quoque patet domitis Romana potentia terris, 
Ore legar populi, peräue omnia Mecula fama, 


E gi quid habent veri varım praelagia, yikam. 


er, tandem _ 
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Feuer, Blitz, und ben Zahn der Zeit wehren wuͤrde. 
Dis auf unſre Zeit iſt die Vorherſagung eingetroffen, 
Der Anfang des erften Buches ift eine der ſchoͤnſten Stel⸗ 
len des ganzen Werkes: eine Beſchreibung des Chaos und 
der daraus hervorgerufenen Schöpfung. Diefe ſchoͤne 
Deichreibung ift, fo lange wir blos bey den dichterifchen . 
Ausdrücken fiehen bleiben, volllommen rein und verfländs 
lich, aber als Philoſophie betrachtet, ſchlecht zuſammen⸗ 
haͤngend und wiederſprechend, ſelbſt ein ſchrecklicheres 
Chaos, als das, was darinn beſchrieben werden ſoll. 
Ich denke jetzt die Lehre der Alten vom Chaos, beſonders 
die des Ovid umſtaͤndlich zu prüfen. . Damit das deſto 
Sedentlicher gefchehen fönne, leſe man bie ovidiſche Pp) 
Befchreibung vom Chaos. Sie ift nichts als Nachah⸗ 
mung oder vielmehr Umſchreibung deſſen, was er in den 
Schriften der alten griechiſchen Weiſen vorgefunden hatte. 
Da erſcheinet das Chaos; als ein ungebildeter Klumpen 
Materie mit dem darinn enthaltenem, aͤuſſerſt verwirrt 
durch einander geworfenem Saamen aller beſondern Koͤr⸗ 
per. Luft, Waſſer, Erde find überall beyſammen. All⸗ 
gemeiner Krieg Jeder Thei Ruhe gegen den andern 


\ U 3 Theil, 


. pp) Metam. L.Lv.5— 20. 

Ante mare et terras et quod, tegit omnia coelum, 
Vnus erat toto naturae vultus in orbe, 
Quem dixere Chaos; rudis indigeftaque moles: 
Nec quicquam, nifı pondas i iners, congeftaque eodem 
Nen bene iundarum difcordia femina rerum. 
Nullus adhue mundo praebebat Igmina Titan, - 
Nec noua crefcendo reparabat cornua Phoebe, 
Nee circumfufo pendebat in aöre tellus, 
Ponderibus librara fuis: nec brachia longo 
Maigine terrarum porrexerat Amphitrite. 
Quaque erat et tellus, illic et pondus et aer. 

Sie erat'inftabilis tellus, innabilis vnda, 
Lucis egens aer: nulli faa forma manebat: 
Obftabatque aliis aliud: quia corpore in vno 

. ‚Frigida pugnabant calidis, bumentia ficcis; 
Mollia cum duris, fine e pondere habentia pondus. 
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Theil. Kaͤlte, Hitze, Trockne, Feuchtigkeit, Leichtigkeit, 
Schwere find in ber ganzen weiten Ausdehnung der Ma⸗ 
terie in einem und ebendemfelben Körper wider einander, 
Dieſe aufferfte Verwirrung läßt Dvid qq) von einem - 
Gotte berichtigen, der dieftreitenden, vermifchten, in eins 
ander verwickelten Elemente trennte, einem jedem feinen 
Maß. anwies, das Feuer am höchften, die Erbe am tiefe ‘ 
ſten, die Luft unmittelbar unter das Feuer und das Waſ⸗ 
ſer unmittelbar unter die Luft ftellte und dann biefe fo oͤrt⸗ 
lich von einander abgefonderte vier Elemente zur Einigkeit 
amd Freundſchaft verband, . Folglich beruht alles, was 
Dpib hierüber gefagt.hat, aufffolgenden fechs Puncten. 
I. Die Natur mar vor der Schöpfung des Himmels, 
‚.ber Erde, des Meeres ein gleichartiges (homogenes 
Ganze. Zu 
n. Diefes Ganze war nichts, als eine plumpe Maſſe, 
in welcher die Grundftoffe (Elemente, Keime) der 
Dinge ohne Ordnung und Ebenmaas, auf eine wie 
- » derftrebende Art aufeinander gehäufet waren. 
II. Hiße und Kälte ftrebten wieder einander in einem 
und ebendemfelben Körper: fo auch Feuchtigkeit und - 
Duͤrre, Leichtigkeit und Schwere, et 
Ä LI. Ein . 
qq) Ibid.v. or. . | 00? | 
Hanc Deus et melior litem natura diremit. 
Nam coelo terras et terris abfcidit vndas 
"Et liquidum ſpiſſo decreuit ab are coelum 
‚ Quae poftquam euoluit coecoque exemit acerua 
Diffociata kocis concordi pace: ligauit. 
Ignea conuexi vis er fine pondere coeli 
Emicuit fummaque locum fibi legit in arce. 
Proximus eſt aer illi leuitate locoque: 
‘. Denfior his tellus elementaque grandia traxit 
. Et prefla eft grauirate fui: circamfluus humor 
- Vltima pofledit folidumque eoercuit orbem 
Sie vbi difpofitam, quiſquis fair ille Deorum . 
‚ Congeriem fecuit ſecamque in membra redegit: 
Principio eram — —⸗— 
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ir Ein Gott endete dei Krieg durch Trennung der 
kriegenden Partheyen. 


V. Er wies ihnen verfchiedne, . ihrer geichtigfeit oder | 


" Schwere gemäfle Wohnungen an. 


VI. Er fegte fie in ein fehr ‚gutes Bernefmen mit ein⸗ 


‚ ander, 


Das find im Groben, die Fehler in dieſer boidiſche | 
Lehre. Ich weis nicht ob fie fchon von den Erklaͤrern phi⸗ 


loſophiſch geprüft und unterſucht ie Zu: bemerfen waren 
diefe Fehler le icht. Ää 


I. Der erſte Satz reimt ſich vicht recht zum zweyten. 
Denn find die Theile eines Ganzen zuſammengeſezt 
‚aus Keimen oder Elementen ‚ „bie einander wieders 
ſtreben, fo kann es nicht als ein gleichartiges (homo⸗ 


genes) Öanze angefehen werden. 


‚ IL Der zweyte Saß reimt ſich nicht zum dritten. Ein 
Ganzes, in welchem eben fo viel Leichtigkeit, als . 


Schwere ift, kann nicht eine ſchwere Maſſe heiſſen. 
1. Diefe fchwere Maſſe konnte nicht, als unwuͤrkſam 


(pondus iners) angefehen werden, Die wiederſtre⸗ 


-_ 


benden Elemente’ find darinn ohne Ordnung durch 


einander geworfen, folglich muß ihr wuͤrklicher Streit 


mit Sieg auf einer von beyden Seiten begleitet ſeyn. 
IIII. Wenn die erſtern drey Saͤtze einmal ihre Richtig⸗ | 


feit hatten, fo war der vierte und fünfte überflüffig, . 


"denn die Eigenfchaften der Elemente find ſchon hin⸗ 
reichender Grund zur Entwickelung eines Chaos ohne 
‚daß .eine andre. Urſache dazwiſchen kommen und Die 
Theile ‚nahe beym Mittelpuncte, ober weit Davon ſe⸗ 
Ben darf, je nachdem fie ſchwer oder leicht find. - 

V. Der vierte Sag ift noch auf, einer anderh Seite 


falſch. Denn nady Erſchaffung des Himmels, dee 
Luft, bes Waſſers, der Erde, ift der Streit der 


Kaͤlte mit der Hige, ber Trockenheit und Feuchtig⸗ 


keit, der Leichtlgkeit und Schwere i in einem und eben 
re | 24 dem: 


v 


In ‘ J J 
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bemfelben Körper fo groß, als er nur je bat fern 


koͤnnen. 


VI. Aus dieſem angegebnen Grunde iſt ber fechste Satz 


auch falfch.. | | | 
„Daraus erhellet, daß bie Beichreibung vom Chaos 
und defien Entwidelung aus lauter Sägen beftehet, bie 
fih) einander mehr entgegenftehen , als fi die Ele: 
mente wiederfirebten während des Chaos. Wir haben 
niche nöfhig jede dieſer ovidifchen Unrichtigkeiten weit aus⸗ 


. tinander zu feßen, aber einige derſelhen erfodern eine weite ' 


läuftige Aufflärung Ä | 
I, Ich dehaupte , daß fich nichts ungereimters denfen 
läßt, als.ein Chaos anzunehmen, das eine ganze Ewig⸗ 
feit hindurch homogen geweſen tft, ob es gleich alle ele⸗ 
mentarifche Figenfhaften hatte, ſo wohl die fogenannten 
. verändernden, Hiße, Kälte, Feuchtigkeit, Trockenheit, 
als ‘auch ‚die fügenannten bewegenden Leichtigkeit und 

Schwere, jene zur Bewegung aufm Ä 

Eine Materie von der Art kann nicht homogen’ ſeyn, fie 
muß nothwendig viele Arten von Ungleichartigfeis (Hete⸗ 
rogenitaͤt) in ſich faſſen. Hitze und Kälte, Feuchtigkeit 
und Trockenheit koͤnnen nicht beyſammen ſeyn, ohne daß 
ihre Wuͤrkung und Gegenwuͤrkung fie maͤſſigte und in an⸗ 
dre Eigenfchaften in vermiſchte Körper und Geſtalten ver⸗ 
änderte und weil biefe mäfligende Miſchung nad) den un⸗ 


endlichen Verſchiedenheiten ber Verbindungen möglich ifl, 


fo mufte dag Chaos eine unglaubliche Vienge zuſammen⸗ 

geſezter Arten in fich ſchlieſſen. Das einzige Mittel. fich 
das Chaos homogen zu: benfen wäre, daß man fagte, die 
verändernden Eigenfchaften ber Elemente möbificirten ſich 
in allen kleinen Theilen der Materie fo, daß überall ges 
rade dieſelbe Laulichkeit, Weichheit, Geruch, Gefchmäd, 


u: ſ. w. war: aber das hieſſe mit der andern Handeinreiflen, 


mas mit der einen gebauet war, das hiefle mit einem aus⸗ 
druͤcklichen Wieberfpruche das-Chaos für das regelmäflig« 
fte, in feinem Ebenmaſſe bervundernswärbigfle, in feinen 

’ — F ere 





aͤrts, dieſe niederwaͤrts. 
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„’ 


Woerhatniſſen aufferorbenttichfte Werk ausgeben, bas nur | 


je gebacht werben fünnte. Die menfchliche Empfindung 


Bat lieber, das gefteh ich, mit einem mannichfaltigen, als 


einfachen, einförmigen Werke zu thun, aber unſre Be⸗ 
griffe lehren uns doch auch, daß die im Univerſum, ſo 

groß es iſt, erhaltene einfoͤrmige Uebereinſtimmung wie⸗ 
derwaͤrtiger Eigenſchaften, eine eben fo erſtaunenswuͤrdige 
Vollkommenheit waͤre, als die aufs Chaos gefolgte un⸗ 


gleiche Abrheilung: Welche Kenntniß und Macht ſezte 
nicht ſolch eine in der ganzen Natur verbreitete Harmonie 


voraus? Es war nicht genung in einen jeden gemiſchten 
Körper gleiche Theile der vier Elemente zu legen, es mu⸗ 
fie von einem mehr, vom andern weniger genommen wer⸗ 


den, je nachdem bie Kraft bes einen oder andern wünf: . ' 
- famer oder wiederfiehender war, denn es ift befannt, daß 
die Phtlofophen die Elemente nach verfchiedenen Graben 


der Wirkung und Gegenwürfungrr) abtheilen. "Alles 


wohl erwogen, würbe fich zeigen, Daß bie das Chaos vers 
wandelnde Urfache es nicht aus einem Zuſtande der Ver⸗ 


wirrung und bes Streites, wie angenommen wird, gezo⸗ 
gen hat, fondern aus einer Uebereinſtimmung, Regel: 
maͤſſigkeit, die das vollfommenfte Denfbare mar und 


‚durchs Gleichgewicht wiedriger Kräfte, fie. in einer, bem 


Frieden gleich zu haltenden Ruhe, erhielt. Wollen alfo 
die Dichter die. Gleichartigkeit ss) bes Chaos retten, fo 
müffen fie alle ihre, die feltfame Vermiſchung wiederfireben: 
der Keime, dieſes ungeordnete Gewirre, Diefen ewigen Streit. 


feindlichen Elemente, betreffende Behauptungen aufgeben: 


us Al. Wenn 


| ‚ 2) Arriaga Difp. III. de Generat. Se&f, XI. n. 17%. p 


m. 500. Calor, qui maxime eſt actiuus, minimus eft 

in reſiſtentia, e contrario autem ſicciras, miner in ati» 

vitate, maior ın rehftentia; frigus, quod fecundo loce 

eft adiuum;, tertio eft reliftitiuum : hamor denique pen- 
 vitimo loco atiuus, ſecundo refiffitiuus. 

ss) Homogenitaͤt. | 


€ \ \ 
/ 
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. 1, Wenn wir auch diefen Wieberfpruch fehenfen woll⸗ 
ten, fo finden wir doch Stoff genug fie von andern Seiten 
ber zu beflreiten. Ben ber Emigfeit wollen wir anfan= 
‚gen. Es ift nichts ungereimter, als fich. die Bermifchung 
fühllefer Theile der 4 Elemente während einer ganzen = 
wigfeit.zu benfen.. So bald wir in diefen Theilen Würfe 
famfeit der Wärme, Wuͤrkung und Gegenwürfung dies 
ſer Elemente und noch dazu in den Theilen des Waſſers 
und der Erde eine Bewegung gegen den Mittelpunct und 
in denen des Feuers und der $uft eine gegen den Umkreis 
annehmen: eben fo bald ift ein Chanzes, Das nothwendig 
in einer gewiſſen begrenzten Zeit die viereriey Förperlichen 
Theile trennen wird. Mur ein wenig Aufmerkſamkeit auf 
ban phofifchen Verſuch, da man metallifche Theilgen und 
dreyerley der fpecififchen. Schwere nach verfchiedene Flüfz 
figfeiten in eine Flaſche zuſammen gieſſet. Wird die Fla-⸗ 
fche gefchlittelt, fo läßt fich feiner der vier gemifchten Thei= 
fe unterfcheiden,. fie find eins durchs andre geworfen, bleibe 
Die Flafche ein wenig in Ruhe, fo nimmt jeder feinen Po⸗ 
ften ein. Alle metallifche Theilchen ſenken ſich zum Bo⸗ 
degn herab. Die flüffigen Theile, melche leichter find, als 

die metalliſchen und ſchwerer, als die ihnen der Schwere 
nach zunaͤchſtkommenden fluͤſſigen Theile, nehmen den 
dritten Platz ein, u. ſ. w. Alle durch das Schuͤtteln der 


KGKlaſche verrückte Sagen kommen wieder und dazu braucht 


es keiner langen Geduld. In ſehr kurzer Zeit erſcheinet 
bie von der Natur den vier Elementen in der Welt ange⸗ 
wiefene Stelle im Bilde. : Vergleichen wir die Schöpfung - 
mit.diefer Slafche, denken wir ung die zu Staub verman- 
delte Erde vermifcht mic der Materie def Sterne, . ber 
Luft und des Waſſers in einer Über alle fühllofe Theile je- 

des Elements, fich erſtreckenden Vermiſchung, fo würde - 

gleich alles angefangen: haben, fich loszumachen und nad) 

‚einer gewiflen abgelaufenen Zeit, würden Die. Erdentheile 
‚eine Mafle, die des Feuers eine andre und fo ec 
ur — quas⸗ 


⸗ 
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Maasgabe der Leichtigkeit ober Schwere der Körper jede 
Art gon Körpern eine Maffe gebildet haben. 

Es laft fid) hier noch eine andre Vergleichung anwen 
‚ben. Man fann das Chaos vergleichen mit einem gaͤh⸗ 
rendem Weine, Dig ung ift eine Verwirrung. Die gei« 
fligen und erdichten Theile find mit einander im Streit. 
Es laͤſt ſich weder durch Geſicht, noch Geſchmactk unters 
ſcheiden, was ˖ eigentlich Wein und was nur Weinſtein 
ober Hefen iſt. Tine Bermirrung, die folchen heftigen 
Streit unter den verfchiebenen Theilen der Diaterie erregt, 
daß das Gefäß bisweilen den gewaltigen Stöflen nicht 
. wieberftehen fann, aber in zween dreyen Tagen ohngefähr 

- ift der innerliche Krieg heygelegt. Die groben Theile ma= 
chen ſich los und fallen durch ihre Schwere zu Boden. 
Die feinften machen ſich aud) los und duͤnſten ihrer teichs- 

. tigkeit wegen aus. (Es ift immer leerer Platz im Fafle, 
wann’ der Bein fich abgearbeitet hat, folglich haben. fich 
mehrere Theile durch Die Ritzen des Fafles Luft gemacht) 
Und nun ift der Wein im. Stande feiner Natur! 

Sao würd’ es mit dem Chaos der Dichter auch geganz 
gen feyn. Die Verſchiedenheit ber darinn verwirrt mit 
einander vermifchten Elemente hätte eine gewaltſame Gaͤhe⸗ 
rung gemacht, Die aber nach einer gewiflen Zeit eine Her= 
abfenfung ber erdichten Theile , ein Heben der geiftigen 
Theile, kurz eine, jedein Körper ‚ feiner Leichtigkeit oder 
Schwere gemäffe Ordnung wuͤrde gemacht haben. Es 
kann folglich nichts mehr mit Vernunft und Erfahrung 
ſtreiten, als ein Chaos, das emig foll gedauret haben, 
ohngeachtet es alle Kräfte hatte, die es hat, nachdem es 
zur. Schöpfung-umgeordnet if. Der Gedanke verdiene 
bemerkt zu werben, Daß unfte fogenannte Saturgefehe, | 
die Sefeße der ‘Bewegung, die mechanifchen. Grundfäße, 

. eben das find, was Ovid, und bie Peripatetiker Wärme, 
Kälte, Feuchtigkeit, Trockenheit, Schwere, Seichtigteit 
nennen. Sie ae ‚ daß alle Kraft und. Würkfamkeit, 
alle Quellen der Zeugung und Zerftörung ber Körper eh 


halb der Grenzen dieſer fechs Eigenfchaften zu ſuchen waͤt 
ren. Sie haben dieſe Eigenſchaften mit in ihr Chaos auf⸗ 

genommen: folglich. auch nothwendig bie ganze in de 
Welt Zeugung, Verdorbenheit, Regen, Wind u. ſ. w. 
würfende Kraft. 2 

‚ 1. Daraus entſteht eine dritte Einwendung, dieeben - 
fo gruͤndlich ift; als Die beyden vorigen. Ovid und. bie 
Philoſophen, deren Gedanken er umfchrieben hat, brauch: 
sen ohne Morh die Hülfe der Götter zur Entwickelung dies 
fes Chaos. Sie erkannten in demſelben die ganze innere 
Kraft, welche die Theile trennen und einem jeden Eleinente 
die ihm angemeſſene Stelle geben fonnte. Wozu war es 
denn nöfhig, daß noch eine Kraft von auffenber-binzufam ? 
Mar das nicht fo, wie die: fchlechten Dichter es machten, 
die aufder Bühne zur Auflöfung jebes noch fo leichten Kno⸗ 


27 eng immer einen Gott (ex machina), brauchten? Wenn 


- man vernünftig über bie Welsfhöpfung fprechen will, fo 
muß man fi) Gott, als ben Urheber der Materie, als . 
die erfte und einzige Quelle der Bermegung denfen. Wer 
fich nicht zum Gedanken einer eigentlichen Schöpfung er- 
heben kann, der kann aud) unmöglich allen Klippen. aus⸗ 
.. weichen. und. muß, er mag, fich drehen, wie er will, Sa⸗ 
chen ſagen, worein fi) die Vernunft. nicys zu finden weiß. 
Denn war die Materie von fich felbft, fo ift es nicht abe 
zufehen , wie Gott ihr Bewegung geben fonnte oder ware 
tum er es muſte. ie wäre fonft von allen Wefen, mas 
ihr würfliches Dafeyn anbetrift, unabhängig, warum folls 
. te fie nicht auch Die Krafthaben, immer in allen ihren Theis 
len auf einer Stelle zu bleiben? Warum follte fie gezwun⸗ 
gen werden bem Streben einer andern Subſtanz auszur 
.. weichen, ihre Sage zu verändern? Und follte die Materie 
von einer aͤuſſern Urſache verändert werben,. fo war das 
ein Zeichen, daß ihr nothwendiges und unabhängiges Da⸗ 
: fenn, von ‘Bewegung abgefondert und gefchiedenmwar. Ihr 
natürlicher Zufland war alfo Ruhe, Gott konnte fie alfa 
nichs bewegen, ohne in bie Natur ber Dinge Unordnung 
u 0 einge 
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einzufuͤhren⸗ denn nichts iſt der Ordnung gemaͤſſer, als 


wenn die ewige, nothwendige Einrichtung ber Natur be⸗ 
folget wird. Doch davon hier nichtmehr! Unter allen Jrr⸗ 
thuͤmern, in welche man verfallen kann, wenn man ein⸗ 
mahl keine Schöpfung zugeſtehen will, iſt dieſer, meinem 
Beduͤnken nach, wohl der kleinſte, daß man ſagt: Wenn 


. Gott auch nicht Urſache des Daſeyns der Materie war, fo 


U 


feßte er wenigftens doch zuerft die. Körper in Bewegung 

und Deswegen ift er die Quelle aller elementariſchen Eigen 
fchaften, aller Anordnung und Geſtalt der Natur. Aus 

dem Sage: Bott har der Materie zuerfi Bewegung 
gegeben, folgt nothwendig, alfo hater Himmel, Meer 
$uft und Erde gebilder und ift der Baumeifter diefes gro -  . 
fen, wundervollen Gebäudes, Welt, genannt. Neh⸗ 

men wir unferm ort diefe Bewegung der Materie, fas 

gen wir, fie bewegte ſich von Gott unabhängig, hatte die 


Verſchiedenheit der Geſtalten von fich felbft; ‚ihre Bewe⸗ 


gung ftrebte in Anfehung einiger Theile gegen den Mittel 
punct und in Anfehung andrer gegen ben Umkreiß, fie hatte 


euer : Wafler = Luft - und Erdentheilgen: wenn wir das 


mit Dvid behaupten, fo ift es unnuß und verehrt, Gott 
mit zur Einrichtung der Welt gebrauchen zu wollen. Die 


Naur konnte der Huͤlfe eines Gottes fehr wohlentbehren, 


fie hatte Kräfte genung die Theilchen der Elemente zu tren⸗ 
nen und was zufammen gehörte, zufammen zu ſetzen. Ari⸗ 
ftoteles hat dieſe Wahrheit fehr gut beariffen und beffer, als 
Plato. Diefer feßtere nahm eineumordentliche Bewegung 
en in der elementariſchen Materie vor der Schoͤpfung der 


Welt. Ariftoteles zeiget, wie ſich Diefer angenommene 


Satz von felbft vernichter, denn um nicht einer unendlichen 
Sortfehreitung zu bebürfen, müffe man fagen, diefe Ber 
wegung fen eine den Elementen natürliche Bewegung 
geröefen. War fie natürlich, fo ftrebten einige zum Mite 


telpuncte, andre zum Umkreiſe, fie ordneren fich alfo, 


wie es nöthig war, zur Bildung unfrer Welt, es war 
folglich zur Zeit jener für unregelmaͤßig ausgegebnen Be: 
Ä > Wwegung, 


vn N . 
\%, a ‚ - 
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wegung, fruͤher; als unfre Welt, eine Welt und’ das if 


Wiederſpruch! ch muß die Worte des Ariſtoteles ſelbſt 


anführen, damit ſich diejenigen, melche unterfüchen wol 


fen, ob ich den rechten Sinn’ gefunden habe ober nicht, 


2 
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Ariſtoteles ſehr vernünftig die Folge, e8 habe Anaragoras, 


BY“ 


. der feine Bewegung vor ber erften Bildung unfrer Wele 


zugab, viel hellere Begriffe in dieſem Punkte gehabt; als 
die andern. ' 


Unfre Peripatetifer, ſo eifrig fie auch ber ariftotelis- 


fehen Rechtgläubigfeit zugethan find, würden doc) an dies 


fen Erklärungen des Ariftoteles nichts tadeln koͤnnen: denn 
ſte felbft geftehen, daß die verändernden und bewegen 
Kräfte der vier Elemente zur Hervorbringung aller Wir- 


- gungen der Natur hinreichen. ‚Sie laffen Gott nur mie . 


hinzukommen, als Erhalter diefer Eigenfchaften ber Ele. 
mente, deren erfte Urſache er it, oder ſie geben ihm auch 
nur allgemeine Mitwürfung (concurfus generalis) und 


find der Meynung, daß jene Eigenfchaft, die allgemeine 


Mitwirkung ausgenommen, alles machen, als zwote Urs 
« fachen (caufae fecundae) gang Die Quelle aller Erzeu⸗ 
gungen (nur nicht der der menfchlichen Seele) find. Ein 
fchotaftifcher Theofog würde ohne Bedenken zugeftehen, 


daß, wenn die vier Elemente mit allen ihren jegigen Eis: 


gen: 
u) Ariftoteles de Caelo. Lib. M. Cap. II: p. m. 370. G. 
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genſchaften von Gott unabhaͤngig, wuͤrklich waren ; ſo haͤt⸗ 
ten fie auch für ſich ſelbſt dieſe Weltmaſchine bilden und ſe 
wie fie ung erſcheinet, auch erhalten koͤnnen. Er muß af 


. fo zween groffe Fehler in der Lehre vom Chaos anerfennen, 


Einbe und zwar der Haupffehler ift, daß fie Gott von Er⸗ 


ſchaffung der Materie ausfchlieffet und von der Hervorbrin- 


gung aller, dem Feuer und. Waſſer, der Luft und Erbe eie 


- genthümlichen Beſtimmungen: der andre, daß nachdem fie 


ihn davon ausgefchloffen hat, fie ihn ohne Noth auf den 
Schauplaz der Welt treten läft, den vier Elementen ihre 


Stellen anzumeifen. Meuere Phitofophen, die die Eigene 


fchaften und Kräfte der peripatetifhen Philofophie vers 
worfen haben, würden eben diefe Fehler in der ovidiſchen 
Befchreibung bes Chaos finden. - Denn was fie allge: 
meine ©efeße der Bewegung, mechanifche Grundfäge, 
Mobdificationen der Marerie, Geſtaͤlt, Sage, Anordnung 


. der Körper nennen, das ift nichts anders als jene thätige 
und leidende Kraft der Natur, welche die Peripatetiker 


mit den Worten; verändernde und bewegende Eigen: 
fchaften der vier Elemente mennen, Weil nun nach der 
Lehre diefer Philoſophen, die 4 Körper, geftellet nach ih⸗ 
rer natürlichen teichtigfeie und Schwere, ein zu allen Er: 


zeugungen zureichendes Principium find, ſo müffen die 


Eartefianer, Gaffendiften und andere neuere Philofophen 
behaupten, daß Bewegung, Stellung und Bildung der | 
—— der Materie hinreichen zur Hervorbringung aller 

Wirkungen der Natur, ohne davon ſelbſt jene allgemeine 
Anordnung auszunehmen, in welche: wir Erbe, Luft, 
Waſſer und Sterne gebracht ſehen. Die wahre Urfache 
ber Welt und aller in ihr vorgehenden Würkungen ift 
nicht unterfchieden von der Urfache, die den Theilen der 


‚Materie Bewegung gegeben bat: fie mag nun, wie die 


Gaffendiften lehren, gleich einem jedem Atom eine bes 
ftimte Öeftalt, oder nur überhaupt allen Theilen, die cu⸗ 
biſch geftaltet. waren, einen Stoß gegeben haben, wodurch 
fie bey fortgefeßter, an gemwifle Bedingungen gebundenut,. 
" P . . . vo. > ewt⸗ 


t 
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Bewegung in der Folge alle Arten von Geftalten anneh⸗ 
men koͤnnen. Das iſt bie cartefianifche Hypotheſe Bende 
Partheyen muͤſſen folglich eingeſtehen, daß, wenn die 


Materie vor Erſchaffung der Welt fo war, wie Ovid vor⸗ 


gegeben hat, fie im Stande war, fich durch eigne Kräfte 
aus dem Chaos zu heben und fich- ohne Beyhuͤlfe eines 
Gottes die Geftalt und Bildung der' Welt zu geben. Sie 
muͤſſen alfo den Ovid zweener Fehler: befchuldigen, daß er 
nämlich angenommen bat, die Materie harte ohne Einflus 
- der Bortheit alle Keime vermiſchter Körper, Hitze, Bes 
wegung u. |. m. dann auch zweytens, daß er gelehret hat, 
die Materie hätte fi) ohne Gottes Hülfe nicht aus dem 
Stande der Verwirrung helfen koͤnnen. Das heift das 
einemal zu viel, das andremal zu wenig beylegen: feine 
Hülfe verlangen, wo fie am meiften noͤthig war und fie 

füchen, wo fieniche nöthig war. . - ne 

ch weis wohl, daß einige die. Gedanken uu) deg 
‚Des Cartes ber die mögliche Entftehungsart der Welt 
nicht billigen rvollen. Entweder verlacht man fie und ers 
klaͤrt fie für der Gottheit nachtheilige Gedanken oder für 

falſche und unmögliche, undenkbare. Denen, bie dag erfte 
behaupten, kann man antworten, Daß fie diefe Materie . 
nicht verfiehen. Wenn fie fie verflünden, fo wuͤrden fie 
geſtehen, es fen nichts beffer gefchift,, grofle Vorſtellun⸗ 
gen von unendlicher güftlicher Weisheit zu machen, als 
‘wenn man fagt: Gott habe aus einer ganz ungeftalteten 
Materie in einer gewiffen Zeit blos dur) Erhaltung dee _ 
einmal ihr mitgetheilten unb nach gewiſſen einfachen, alle 
“gemeinen und wenigen Gefegen befliimmten Bewegung 
unſre Welt hervorbringen koͤnnen. Was bie andern ans 
betrift, welche die cartefianifche Lehre in ihren Mebentheis 
ken und Pleinen Beftinnmungen angreifen, als ob darinn 
- Widerfprüche gegen mechanifche Grundſaͤtze, und Die von 
den Aftrononien wirklich entdekten Verhaͤltniſſe der m | 
en 


. . wu) Principes deDes Cartes, Part. III n. 46 er, luiv. : 
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liſchen Wirbel waͤren, was dieſe anbetrift, ſo will ich ih⸗ 
nen nur antworten, daß Des Cartes darum doch immer 
‚in den Hauptpunkten feiner Hypotheſe Recht haben kann. 
Ich bin überzeugt, daß Newton der furchtbarſte Tadler 
des Des Cartes nicht zweifelte, ob auch das wuͤrkliche 
Weltſyſtem, aus wenigen vom Urheber der. Natur feftges 
ftellten necyanifchen Geſetzen habe entftehen fonnen. So 
bald man angenommen hat: Körper mit ber Beftins 
mung fich in geraden Linien zu bewegen, und enfmeber 
zum Mittelpunfte oder zum Umkreiſe zu fireben, fo oft fie 
durch den Widerftand andrer Körper genöfhigt- werden, 
ſich cirkelfoͤrmig zu bewegen, fo bald man diefes angenom: 
men bat, eben fo bald ift ein Prinzipiunm da, melches 
nothwendig viel Veränderungen in der Materie machen - 
‚ und wenn es nicht gerade Diefes, wenigſtens ein andres Sy⸗ 
ſtem hervorbringen wird. Einejede Hypotheſe, auch fogar . 
die thörichte und wunderliche eines Epicur erfläret einiger= 
- maffen die Entftehung des Weltſyſtems. Geber wir den 
Epitureern einmal Atomen von verfchiedener Geſtalt zu, 
(mit der.ihnen weſentlich eigenen Kraft fich nach den Ges 
fegen der Schwere zu bewegen, fich einander zuruͤkzuſtoſ⸗ 
fen, von einander auf biefe oder jene Arc abzuprallen, 
nachdem fie fich entweder geradezu oder von der Seite ftofe 
fen) fo fonnen wir nichtmehr leugnen, daß nicht zufälliges 
Begegnen diefer Körperchen habe Maffen mit harten und 
fluffigen Körpern, mit Kälte. und Hige mit Dunkelheit 
und Durchfichtigkeit, Wirbein u, f- m. bilden fönnen.. Als 
fes was gefeugnet werben fann, ift, daß Zufall eine Ge⸗ 
ſellſchaft von Körpern, wie unfre Welt ift, habe ſchaffen 
koͤnnen, worinn fo viele Sachen find, die ſo lange in ih⸗ 
rer Ordnung bleiben, und fo viele thierifche Mafchinen, 
Vie taufendmal fünftlicher find, als die Mafchinen menſch⸗ 
licher Kunft und nothwendig eines vernünftigen Wefens 
Einrichtung erfodern. Fu | 
Ben diefer Gelegenheit will ich doch einen Gedanken 
eines mebdicinifchen Bacultiften in Paris, Lamy, eines 
- X | oo | eben 1* 
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eben fo groſſen Veriheidigers der Atonien, als Gegners 
ber Peripatetiker und des Des Cartes vv) prüfen. Diefer bei 


antwortet ben gewöhnlichen Einwurf gegen die epicureifche 


Hypotheſe. Dan pflege naͤmlich vergleihungsweife zü 


ſchlieſſen. Wie eine dein Zufalle überlaffene Verbindung. 


von Buchftaben nie’eine Iliade hervorbringen wird, ſo 
wird auch zufälliges Zufammenfommen der Atomen nie 


. eine Welt hervorbringen koͤnnen. Darauf antwortet Wil 


heim Lamy, zwifchen diefen beyden Stücken ſey ein-fehr 
groſſer Unterſchied. Die Iliade konnte nur ihre Form 
erhalten durch eine genau beſtimmte Verbindung einer ge⸗ 
wiſſen Anzahl von Buchſtaben. Es giebt alſo unter den 
unzaͤhligen veraͤnderten Arten von Zuſammenreihungen 


der Buchſtaben nur eine, durch welche die Iliade entſte⸗ 


hen konnte und deswegen iſt es nicht befremdend, wenn 
der Zufall nie dieſen einzjigen Weg unter andern unzaͤhli⸗ 
gen ausfindet. Aber zur Bildung einer Welt im ’allge= 
meinem Sinne bes Worts, einer Welt, wie des unfrigen 
oder irgend einer andern, war nicht nöthig, daß ſich bie. 
Atomen gerade auf eine beftimmte, einzige Art begegnen 
und’ verbinden muften. Sie mogten fidy auf irgend eine 
Weiſe anhängen, wie es fam, immer muften fie Verbin⸗ 


. dungen von Körpern und folglich eine Welt hervorbrin⸗ 


- 


gen. W. Lamy bleibe hieben nicht ſtehen, ſondern ehrt 
jene Vergleichung noch) einmal um. Er fagt: So ſehr 
auch die Verbindung mehrerer Buchftaben dem Zufalle 
überlaffen wird, immer werden doch Sylben und Wörter 
berausfommen, fölglich wird die zufällige Verbindung der 
Atomen nothwendig Körper bringen, Will man fägen, 
diefe vom Zufalle Geſchaffene Haben feinen Verſtand, fo 
\ n "wird 
“.vr) Bon allen diefen-Seiten hat er fich gewieſen in feinen 
 . Buche: de Principiis rerum. Won dem. Buche iſt eine 

kurze Nachricht gegeben in Actis Eruditorum Lipf; 1682. 
8.154 — 156. Da wird e8 angegeben zu Paris gebruft 

1680. aber! das ift nur eine erneuerte Sjahreszabl. Ich 

las das Buch 1673 und es war Damals nicht mehr neu. 
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wirb Lamy antworten: : das kommt daher, weil es von der 


fie den menfchlichen Beſtimmungen gemaͤs geordnet. feyn. 
Die Kraft der Aromen war von den Menfchen unabhäns 
gig, fie konnten alfo hetraͤchliche, bewundernswuͤrdige 
Wirkungen durch eine jede Zufammenreihung hervorbrin⸗ 
gen.ww) — Alle dieſe Sachen verdienen weitere Ent⸗ 


hauptungen zugeben und doch dabey bleiben, daß eine 


Welt, wie die unſre, mit ſo viel Regelmaͤſſi gkeit und Zwe⸗ 


mienſchlichen Willkuͤhr abhaͤnget, was die Worte heiſſen 
ſollen. Um alſo Bedeutungen, Verſtand zu haben muͤſſen 


, 


bickelung. Wir fönnen dem Samy einen Theil feiner Ber 


fen unmöglid) habe Werk des Zufalls feyn koͤnnen. Epi⸗ 


eur muſte nothwendig einen wenigſtens eben ſo ſonderba⸗ 


ren Zufall annehmen, als der wuͤrde geweſen ſeyn, wenn 
aus ungefaͤhrer Vermiſchung gewiſſer Buchſtaben die {Ye 
liade gefommen wäre, Er gab feinen Göttern menfchlie 
che Geſtalten, und hielt fie dabey für ewig. Folglich 
mufte Epicur behaupten,. daß die zufällige Zuſammentref⸗ 
fung der Atomen aus welcher die erfien Menfchen ent- 


ftanden fegn follen, ein getreuer Abdruck von einem ge⸗ 


wiſſen, beftinimtem Urbifde nämlich von der Goͤttergeſtalt 


“war, Cicero erklärt fich barüber. xx) Diefe vom Zufall 


2 | geſchaf⸗ 


ww) aules entlehnt aus Wilhelm Lamy de Rerum Prinei- “ 


jis Lib. IIl.-Cap. XXXVIIII. 


xx) de.Nat. Deor. L, I. Cap. XXXI. Hoc dico, non ab. 


hominibus formae figuram peruenifle ad Deos: Dii enim 


femper fuerunt et nati nunquam funt, fiquidem aeterni - 


funt fururi. Art hpmines nati: ante igitur humana forma, 


. quam homines éa, qua erant forma Dii immotrtales. 


Non ergo illorum humana forma fed noftra diuina di- 


‚cenda ef. Verum hoc quidem, vt.voletis: illud quaero, 


quae fuerir tanta fortuna (nihilıenim ratione in rerum 
natura factum eſſe vultis) [ed tamen quis ifte calus vnde 
tam felix concurfus atomarum,, vt.repente homines Deo- 
zum forma nafcerentur? Semina .Deorum decidiffe de 
caelo putanius in terras er. ſie homines pattum fimiles 
extitiſſe? vellem diceretis; Deorum agnationem cognol 
cerem 


, ge f chaffen e Aehnlichkeit zwiſchen den epieuriſchen Göttern 
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und den Menſchen iſt noch erſtaunenswuͤrdiger, als wenn 
wir irgend ein Kind, das nach ſeinen Einfaͤlen auf einem 
Stuͤck Papier, mit Bleyſtift oder Roͤthel kritzelt, ein ſo 
ſchoͤnes und getroffenes Bild vom Caeſar machen ſaͤhen, 
‚als das beſte, was ein Michael Angelo nur hat ſchaffen 
koͤnnen. | 


IIII. Meine legte Bemerkung befchäftige fich mit der 
ovidifchen Aeufferung über den Krieg der 4 Elemente, der 
im Chaos unaufhoͤrlich fortdaurte und durch die Kraft bes 
unfre Welt bildenden Gottes geendigt wurde. Behau⸗ 
ptet nicht Ovid damit, daß die Elemente von jener Zeit 
an im Frieden find? Und ift das nicht eine ſehr ſchlecht 

. gegründete, von Erfahrung vernichtete Behauptung? Hat 
der Krieg zwiſchen Hiße und Kälte, Feuchtigkeit ‚und 


Dürre, Leichtigkeit und: Schwere, Feuer und Wafler u, 


f. w. je aufgehöret? Wenn Ovid einmahl. die vier Ele⸗ 


u mente annahın, fo muſt er auch wiffen, daß ihre wieder: 


ftrebende Eigenfchaften immer fortgehen, daß fein Friebe, " 
kein Waffenftilfftand unter ihnen iſt, auch dann nicht, - 
wenn fie vermifchte Aörper durch ihre Zufammenfe: 


gung beflimmen, Sie gehen nicht eher in diefe Körper, _ 


als bis fie.fic vorher einander gleichfam gelähmer’ Haben, 


. and wenn ihr Gefechte auf Augenblicke unterbrochen ift,  - 
* fo kommt es daher, daß Würfung und Wiederftand An 
grif und Gegenmehr: gleich find, Wenn fie nicht mehr - 


koͤnnen, ſo befinnen fie fich gleichfam und warten nur auf 
neue Gelegenheit, ſich einander zu necken und zu verber: 
ben, fo bald fie nur Präftig genung dazu find, Das 
Gleichgewicht kann nicht von langer Dauer feyn. Alle 
Augenblicke komme Huͤlfe auf diefer oder jener Seite und 


ubothwendig muß ber eine Theil den Vortheil des, andern - 


x 


verlie⸗ 


cerem non inuitus. Nihil tale dieitis ‚ fed cala eſſe fa- 
&um , vt Deorum ſimiles ellemus. Ä 


1 
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verlieren. Ovid ſah folglich, daß, mie zur Zeit des yy) 
Chaos, der Streit der Elemente uͤberall, auch in den 
kleinſten Winkeln und Eden der vermiſchten Koͤrper fort⸗ 
waͤhrte. 
»Die Geſetze dieſes Krieges ſind, daß der ſchwaͤchere 
Theil von ber uͤberlegenen Macht des Staͤrkern ganz und 
gar zerftöret wird. Da gilt feine Nachſicht, fein Erbar⸗ 
‚men, fein Vorſchlag zur Güte wird angefehen. Diefer 
innerliche Krieg bereitet die Zerftreuung des Zuſammen⸗ 
gefeßten vor und koͤmmt bamit früher ober fpäter zu Stan⸗ 
be, Lebendige Körper find dem mehr ausgefezt; als leb⸗ 
loſe und würden bald unterliegen, wenn die. Natur ihnen 
nicht neue Hülfsmittel ſchenkte, aber zuleßt wird. doch der 
Streit der natürlichen Wärme mit den Lebensfäften ihr Tod. 
Die Gewalt der alles verzehrenden Zeit welche Ovid zz) 
im funfzehntem Buche feiner Verwandlungen fo ſchoͤn be⸗ 
fchreiber,, ift auf den Krieg der Körper gegruͤndet. Wenn 
Ovid Diefe befchreiber, fo hat er ſchon feine Behauptun⸗ 
gen vom Chaos aus dem Gedächtniffe verlohren. Man 
darf alfo'nur Anfang und Ende feines Werkes vergleichen, - 
fo ift er des Wiederfpruches überwiefen. Im erften Bu: 
che lehrer er, die Uneinigkeit der Elemente fen gebämpfer und 
im funfjehntem aaa) die Elemente zerftören fi) eins ums 
X3 andre, 
yy) Ov. Me.L.1. | Ä 
_ — — — corpore ir vno - 
Frigida pugnabant calidis, humentia ficcis,. 
‚. Mollia cum duris, fine pondere babentia pondus. 
zz) v. 234. | W 
Tempus edax reram tuque inuidiola veruftas 
Omnia deftruitis, vitiataque dentibus aeui 
- Paulatim lenta confumitis omnia maorte.. 
aaa) v. 237 — 44- 
Haec quoque non perftant, quae nos elementa vocamus 
— — — — Omnia fiunt 
Ex ipfis et in ipſa cadunt: reſolutaque tellus 
\ .In liquidas arelcit aquas; tenuatus in auras u 
Adraque humor abit, demto quoque pondere rurſus 


‘ 
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| andre, nichts bfeiber; wie es iſt. Das belegt er init vers 
J foiedenen Benfpielen des Waflers auf der Erde, der Er⸗ 
de im Wafler u. ſ. w. Wo bfeibe derin der, im erften 


Buche gelehree, friedliche Zufland ? Will man den Ovid 


dadurch vom Wiederfpruche frey machen ,' daß man fagt, 
er habe den Pythagoras redend eingeführer, fo antivorte 
. ih: das mieifte, was er den Pythagoras fagen läßt, ift 
Geſchichte oder doch den Grundfägen derer gemäffer Ge: 
Danke, welche Zeugung und Zerftörung aus den Eigen: 
ſchaften der Elemente erklärten. 
‚ Und haͤtte ſich Ovid auch nicht wiederſprochen, doch 
verdiente er einen feht gegründeten Tadel, Die Welt 
ſollte ein Schauplag des Wechſels ſeyn, wie unſchicklich 
wor es dann nicht, die vier Elemente friedlich zu machen. 
Das Ende des Chaos muſte ihren Streit nicht enden, 
vielmehr, wenn ſie waͤhrend der Zeit des Chaos in gutem 


Vernehmen waren, fo muſte bie Entwickelung deſſelben 


ſie wider emander aufbringen. Durch ihre Kriege wird 
bie Natur fruchtbar, durch ihre Einigkeit würde fie un⸗ 
fruchtbar werden. unb ohne den unverföhnlichen: Krieg, 








womit fie fich befeinden, wo fie nur koͤnnen, wären Beine - 


Zeugungen. Untergang des einen ift Erzeugung bet ame | 
bern. : Das ift eine philofophifhe Grundwahrheit. bb) 
Obid hätte folglich annehmen muͤſſen, daß der ort, wel⸗ 
cher den:vier Elementen ihre beftimmten Stellen’ anwies, 
\ huen zugleich befahl ece) fi d ohne Gnade zu bekriegen, 
| ſich, 
1n fuperos aer tenuiflimus emicat ignis. el 
Inde retro redeunt idemque retexitur ordo. 
 Ignis enim denfum fpißatus in aera’'tranfit; 
-Bie in aquas: tellus glomerata cogitur vnda : 
Nec fpecies fua cuique manet: rerumque nouatrix . 
“ Ex aliis alias-reparat natura figures. \ 
bbb) Lucrer.,Lib: I. v. 671. a 
- Nam quodcunque ſuis mutatum finibus exit 
Continno mors eft; illins quod fuit anre. 
ec) Domgefäbr ſo wie die Dido wuͤnſchet.. Aeneid. I. 
37: 2“ 
4 NMune, 
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fi, als äufferft- ehrfüchtige Eroberer aller möglichen, Dit 
tel zu bedienen, das Gebiete ihrer Nachbaren zu übers 
ſchwemmen. Wirklich betragen fie ſich fo, als ob fie fol 
sinen Befehl erhalten hätten und auf deſſen Ausführung 
recht erpicht wären. Die Kälte, verbreitet ihren Wirs 
kungskreis fo weit fie nur fann und verdränget ihren Feind. 
Die Hitze macht es ihr wieder ſo und eins ums andre fes 
Gen ſich diefe zwo Kräfte in ı Befi & des Sieges die eine 
im Winter, die andre im Sommer. Gie machen es, | 
wie fiegreiche Meere, die, fo bald fie eine entfcheibende 
Schlacht gewonnen haben, ihren Feind zwingen, fich in 
‚Seftungen zu retten, ihn da verfolgen, belagern und bis 
aufs äufferfte bringen, Die Kälte flüchtet den Sommer 
über in unterivrdifche Gruben und Holen und. um nicht 
ganz unterdrückt zu werden. verdoppelt fie Die Anftren- 
gung ihres Strebens und befeftige ſich fo gut fie kann, 


buch) ihre Kraft (Antiperiftafs).. So macht es bie 


Wärme den Winter über. Die Phitofophen, welche die 
Wuͤrkungen der Natur aus den Kräften der Elemente 
. erftären, lehren, daß jede Eigenfchaft ſich Mühe giebt die 
Gegenftände, welche ſie befriegt, fo zu unterjochen, daß 
fie nicht zufrieden ift, fie zu ihren Bafallen zu machen, 
bie: ihre Farbe fragen müffen. Gie will fie auch fogar zu 
ihrer eignen Beſchaffenheit umſchmelzen. ddd) Laͤßt ſich 
wohl eine Erbitterung denken, die kriegeriſcher und ehr⸗ 
ſuͤchtiger waͤre? Empedocles irrte ſich, daß er den vier E— 
lementen Freundſchaft und Feindſchaft zueignete, Freund⸗ 
ſchaft zur Vereinigung und Feindſchaft zur Trennung. eee) 
Zugeftanden, daß Bereinigung und Trennung Yehr 
| nothwendig zu den Wuͤrkungen der Natur ſind, aber zu⸗ 
X 4 ver⸗ 
Nunc, olim , quocungue dabunt fe tempore vires 
, Littora littoribus contraria, Au&ibus vndas 
,mprecaor, arma armis, pugnent ipfique nepotes. 
ddd) Omne agens intendit fıbi affimilare paflum, 
eee) Ariftot. Phyf. Lib. VII. Cap.ı. Diog. Laert. Lib. VII. 
.n.76. et ibid. Aldobrandin et Menagiur 


a De 
verlaͤſſig ift dabey Feine. Freundſchaft, fo kann ja.Unchtge 


keit, Antipathie der Elemente auf einer. Stelle ſammlen 


: und auf der andern zerftreuen. Diefe zwo Eigenfchaften 


⸗ 


aber Luft und Feuer, Waſſer und. Erde, haben feine an 
dre Eigenfchaft, als Feindfchaft. z \ 
sebendige Körper richten fid) fehr nach dem Befehle, 


‚den Ovid annehmen mufte, daß ihn der Entwikler des‘ 


Chaos den Körpern gab, fich unter einander zu zerftöhren. 
Won febendigen Körpern ift es im buchftäblichen Sinne 


„mufte Empebdocles höchftens lebendigen Körpern beylegen, 


⸗v 


der Worte wahr, daß fie fi) von Zerſtoͤrungen, Ver⸗ 


nichfungen naͤhren, alles was zur Unterhaltung ihres Le⸗ 
bens dienet, verlieret feine Geftalt, verändert Geſchlecht 


. und Gattung. Pflanzen vernichten Beſtandtheile und Ei- 


genfchaften aller Säfte, beren fie habhaft-werben koͤnnen. 
Thiere verwüften eben fo alles, womit fie fid) naͤhren. 


x Eines frißt das andre und verfchiebene Arten von Thieren 


ws N 


befriegen fich nur deswegen, um ihren Feind, wenn fie 
ihn getdbret haben, zu verzehren. Menfchen machen es 
in. einigen $ändern hicht anders, fie find überall groffe 
MWürgengel: Ich will jezt nichts von dem, fügen, was 
Ehrfucht, Geldgeiz, Graufamfeit oder irgend eine andre, 
Kriege verurfachende, Seidenfchaft aufreibet. Ich fpredje 
deze. nur von den Folgen der Sorge, die der Menfch für 


die Nahrung feines Leibes hat. In dieſer Mückficht iſt der 


Menſch fo fehr Verheerer und Verderber, daß, wenn es 


die andern Thiere verhältnismäffig auch fo fehr wären, Die 


Erde nicht im Stande wäre, ihnen Nahrung genung zu 


verfchaffen. Wenn man in groffen Städten auf Gaſſen 


und freyen Plägen jene fehredliche Menge von Kräutern 


Do 


und Früchten und andern. unzähligen zur Mahrung der 
Einwohner beftimmten Sachen fieht, . follte man nicht 
Denken, das ſey für eine Woche genug? Sollte man glau⸗ 


v 


ben, daß alle Tage fo ausgekramet werden muß? daß | 


eine fo Eleine Defnung; als der Mund des Menſchen ift, 


ein Schlund, ein Abgrund feyn koͤnnte, der das ale im 
| 4 ur⸗ 


vv. 
4 A 
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Kuren verzehret? Nur durch Erfahrung kann man ſich 


davon überzeugen. ff) In Paris allein find Jooo Aus 


fternhändler. Täglich werden fünfzehn groſſe Ochfen ver: 


zehret, über 15000 Hammel, Kälber, Schweine, jene, | 


ſchrekliche Menge von Wild und Geflügel nicht mitgerech⸗ 


met. Das iſt in Paris, was muß denn nicht in Laͤndern 


verzehret werden, wo die Leute mehr Freffer ‚find, ' mehr 
nach Fleiſch begierig find? Weil die Einrichtung der Na: 
tur es alfo mit fich bringe, daß der Untergang einiger 


Weſen andre hervorbringt und erhält, fo mufte der Di= 


ter nicht fügen, daß der Streit der Elemente bengelege 


. wurde, ald die Welt anfing und das Chaos aufhür- : 
- 1.898) Es war genung zu fagen, Lage und Kräfte der ftrei= ; - 


tenden Partheyen find fo geordnet, fo im Gleichgewichte, 


. daß ihre beftändigen Befeindungen nicht Zerftörung des 


Ganzen bewürfen , fondern nur Veraͤnderungen, die ihre 
eigen Annepmligpkeiten haben. hhh) Vielleicht glauben 


. einige, weil der Krieg nicht mit der Anordnüng der Ele⸗ 


mente aufgeböret hat, fo fen dag nicht eben, als ein Auf⸗ 
hören des Chaos, fondern mehr, als.ein Entwurf von 
Auseinanderſetzung anzuſehen und nachdem dieſer Verſuch 
ober Entwurf d. i. unſre Welt eine Reihe von Yahrhuns 
derten wird fortgewaͤhret haben, werde darauf eine viel 


ſchoͤnere Welt folgen, aus welcher alle Uneinigkeit verban⸗ 


net ſeyn wird. Sie glauben vielleicht beym Paulus iii) 
Beſtaͤtigung ihrer Vorſtellung zu finden, wenn er ſagt, 
alle Creatur ſehne ſich nach Erloͤſung aus dem eitlen und 
verdorbenen Zuſtande, in zeichen fie ſich jezt befindet, 5 


5» 
ff f) S. Evremoniana p. 293. ber bonandiſchen Yusgabe 
. 2. 1701. 

885) Berg. eine Anmerkung in der Biblioth. Vninerf. p. 23. 
zu einer Stelle iin der zrodiften Predigt des Gregorius 
"von Nazianz, wo es heißt, die wel unterbaͤlt ſich durch 
Frieden. 

hbh) Per queſto variar la natura € beila fagen die Itallener. 

ii) Rom. VIE 19. Eine Stelle, die den Ertlaͤrern immer 
viel Muͤhe gemacht bat! 
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u Nach ben mechaniſchen Grundſaͤtzen, womit fich ‚die 
neuern Philofophen bey Erklärung der Wirkungen der 
‚Natur helfen, ift e8 viel leichter zu begreifen, als nach 
jener elementarifchen Phyſick, warum die Körper beftän- 
dig fich befriegen. Alle Wirkung der fechs elementari= 
ſchen Eigenſchaften iſt nach der neuen Philoſophie nichts 
anders, als oͤrtliche Bewegung. Folglich mus jeder Koͤr⸗ 
per den andern ihm begegnenden angreifen, die Theile der 
Materie ſtreben nur darnach ſich einander Zu ſtoſſen, zu 


— zuſammerzudruͤcken nach der groͤſten Strenge 


er Geſetze des Staͤrkern. 
Wenn wir den Menſchen, ohne Licht der Offenba⸗ 
runganſehen, fo erſcheinen in ihm gerade alle chaotiſche Ver⸗ 
wirrungen und Wiedrigkeiten. Schon die elementariſchen 


Eigenſchaften beſtreiten ſich in ihm mehr; als in andern 


materiellen Weſen und was fuͤr Kriege fuͤhren nicht in 
ihm Geiſt und Leib, Vernunft und Sinne, ſeine Empfin⸗ 


dungs und ſeine Urtheilskeoft? kkk) Die Bernunft folltedie .- 


Unordnung berichtigen und diefe zwiftigen Einwohner be= 


. rübigen, aber fie ift Richter und Parthen, ihre Schluͤſſe 


werden nicht befolget und vermehren nur das Uebel. Dax 
rum zog auch eines ber. gründlichfien und glänzendften, 
Genies des fiebzehnsen Jahrhunderts das Schickſal der 
Hammet , u) auch bas der lebloſen Geſchoͤpfe, mmm), 

J dem 


u Von den gegen die Vernunft geführten. Klagen. (- 
'Nouvelles Lettres contre M. Maimbourg p. 755. et ſuiv. 
Art. Pauliciens, einige Stellen beym Cicero u. f. m. 

10) ‘Madame Des Houlieres Idylie des Moutons p. 32. 33. . 

- der Amfterdammer Ausgabe 6. 1694» 

Cependant nous avans la Railon pour partage ? 
. Et vous en ignaskz | ulage, . Br 
Innocens animaux, n’ en foiez point jaloux, 
Ce n’ eft pas un grand avantage. 
Cette fiere Raifon, dont on fait tant de bruit 
Contre les paffions n’ eft pas un fur remé de. u 
Un peu de vin la trouble, un enfant la feduit 
Et dechirer un coeur, qil appelle ä fon ade. ER 


\ 


4 
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dem der Menſchen.vor. Dieſe non) legten Verſe liefern 
einen 
Eſt tout !’ effer qu’ elle produit. 
Toujours impuiſſante et ſeuere. 
Elle f”oppofe a tout, et ne fürmonte rien. 
Sous la garde, de votre chien 
- Vous devez beaucoup moins redouter la colere 
* Des loups cruels er rauiflans, _ ! 
Que fous autoritẽ d’ une teile chimere . . 0. 
‚. Nous ne devons craindre nos ſens. 
mmm) Ebend. in d. Idyll. der Bach, &. 119. 120, 
Avec tant de bonheur d’ on vient votre murmure? . | 
Helas, votre fort eft fi doux!. | MWG 
e Tailez vous, ruiſſeau, c’ eft ä nous, 
A nous plaindre de la nature. 
De tant de paflions que nourrit notre coeur 
Aßpprene2, qu' il n' en eft pas une, ” 
‚Qui ne traine pas après foi le trouble,, la douleur, 
Le repentir ou !’ infortune. 
PIles dechirent nuit et jour _ 
‚ Les coeurs, dont elles font maitrefles. 


—, — — — 


Pr 


De toutes fortes d’ unions 0 
“ Que notre vie eft Eloignde! .. u \ 
De trahifons d’ horreurs et de diffenfions ' 
Elle eft toujours accompagnee. oo 
ee Qu’ avez vous merite, ruiſſeau tranquille et douz 
Pour etre mieux traitd, que nous? 
Enfin dans cet horrible gouffre 
De mifere et de vanite 
“Ie me perds et plus j' envilage | on 
La foiblelfe de I’ homme et fa malignite 
- Et.moins de la divinise 
En lui je reconnois P image. 
nnn) Mad. De& — Houlieres aux Reflexions diverfes Bi. 
94. 95.: ' 
Ä Que l’ efprit de 1 homime eft borne! 
Quelque tems qu' il donne al’ ctude: | 
- Quelque penetrant, quil foit ne: — 
Il ne fait rien a fond, rien avec certitude. 
De tenebres pour lui tour ef environne; 





+ 


Menſchen fondern folgen dichte auf einander, treten ſich 


z33z33Oridius. 


einen neuen Beweis von dem im menfchfichen Geſchlechte 
uͤbriggebliebenem Chaos. Die am meiſten entgegengeſez⸗ 


ten Dinge, Licht und Finſterniß verlaſſen ſich nicht im 


gleichſam auf die Hader. Je weniger einer weiß, defto 
mehr glaubt er zu wiflen, je mehr einer weiß, defto mehr 
fühlt er feine Unwiſſenheit und feze fi) in Gefahr den 
rechten Weg zu verlieren. Können wir je der Gegen 


- ftand oder Schauplaß eines eigenfinnigern Streites fenn? 
Ich würde nicht fertig werden, wenn ich alles Gute, was. 


je über die Wiedrigkeit der Beſtandtheile des Menſchen 


- gefagt ift, fammlen wollte. Der Graf von Büffi Ra⸗ 


butin 000) ſagt: „Er errinnere ſich bierbey immer an.den 
»Ausfpruch des P. Senault:» Seele und Leib find -fehr 
„mit einander verbunden und find fich doch immer entgegen. 
„Es find, mit einem Worte, zween Feinde, die ſich niche 
„verlaſſen, und zween Freunde, die fich nicht ausftehen 
„koͤnnen.“ Es kann nichts fihoner geſagt oder wahrer 
ſeyn. Dreifter, lebhafter, aber nicht mit richtigerin Ge⸗ 
fühl, finde ich die Stelle beym Balzac. ppp) „Wir bes 
„ftehen aus zweenen Feinden bie ſich nie einig werden, 


Der erhabenere Theil, unfre Seele, ift immer im Streite 
„mit dem niebrigerm. Moc mehr! Der Menſch be=- 
„ftebt aus einem Bott und einem Tbiere, Die an 


„einander gebunden find.» Ä Bu 
Ueber eben diefe Materie finden. fi fehone Sachen 


in zwo Reden des Gregorius Palamas, Erzbiſchof von 


} 


La lumiere, qui vient du faveir le.plus rare 


Bien plus, que I’ ignorance elle eft a redonter. 
Longues erreurs, qu' elle a fait naitte, 
Vous ne prouvez, que trop, que chercher 4 connoitre 
N’ eft fouvent, qu' apprendre à douter! 
000) Lett#e XXXI. Part. 4. p- 53. holländifcher Ausgabe. 


ppp) Balzac Differtation au Rer. Pere Dom. Andre de St. - 
Denys Theologien de.la Congreg; des Rev. Peres Feuil- 


lans & la fin du Socrate Chreiien p. 193. 94 


x 
t 
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Theſſa⸗ 


F N’ eft qu' un fatal éclair, qu' un ardent qui égare 
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Theſſalonich im vierzehnten Jahrhunderte. ggg) Noch 
muß ich eine Stelle anfuͤhren, worinn viel Gutes, doch 
auch einiges fehlerhaft iſt. „Die Philoſophen wuſten 
„nicht, wie ſie das Triebwerk des menſchlichen Herzens er⸗ 
„klaͤren ſollten. Sie hatten weder helle Vorftellungen . 
„noch Bermuthungen von ben fonderbaren Veraͤnderun⸗ 
„gen, Die Damit vorgegangen find, woburd) dag Herz in 
„Sclaverey der Leidenfchaften gefommen ift. Freilich 
„find fie zu entſchuldigen, daß ihnen die Urſache der im 
„Menfchen vorgegangenen Veränderung unbekannt blieb, _ 
„aber nicht ganz, daß fie dieſe Veränderung felbft, gar 
„nicht bemerkten. Bey Leuten, die ohne Nachdenken in 
ben Tag hineinleben, ift es verzeihlich, wenn fie nicht 
wiſſen, was in ihnen vorgeht. Aber forgfältige Beob⸗ 
„achter der Natur, Leute, deren Hauptgefchäft‘ es iſt, 
„ſich ſelbſt zu erforfchen und zu kennen, haben nicht bes 


„merket, daß Vernunft den Menfchen- nicht mehr leitet 


„und -regieret: Das ift unbegreiflich! _ Unbegreiflich ift 
nes, Daß aufgeflärte Köpfe nicht durch ihre Einfichten 
„und eignen Erfahrungen darauf gefommen find, daß die 
»Bernunft mit allem ihrem Vermögen und Fleiſſe Feine 
„eidenſchaft, wenn fie im menſchlichen Herzen Wurzeln 
»gefchlagen hat, ausrotten kann, weder Durch Huͤlfe ir ⸗· 
„gend einer Lebenszeit, noch durch kraͤftige Beyſpiele, noch 
„durch Furcht vor einem Uebel. Darauf ſind ſie nicht 
„gekommen und das ſehen und fühlen doch die allereinfäl 
„tigften Menſchen. Einige Aufmerffamfeit auf eigne - 
»Berfuche hätte. fie Die wahre Befchaffenheit der Vernunft 
. " on on 5 leh⸗ 

ggg) „Sie find, als Geſpraͤch geſchrieben, als Klage und 
„Urtheil. Die Seele verklagt den Körper, der Korper 
„nertheidige fich gegen die Klage, leugnet zwar nicht ge⸗ 


„rabezu, aber beſchoͤnigt doch feine Sache; die Richter 
„entfcheiden. ‘So befchreibt Claudius Defpenfe diefe Re : 


„den, der fie u Paris 1570. in 8. franzoͤſiſch überfege 
. berausgab. Duͤ Verdier Bau» Privag führt einige Stuͤ 
de daraus an. S. Bibliorheque francoife p. 175. fair. 
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„tehren. Ennen. Da wuͤrden fie von der Schwäche der⸗ 
„felben uͤberzeugt geworden ſeyn und es eingeſehen haben, 


- „daß der Menſch einft mit der erhabenſten Seele gezieret, 


„mit fo viel Sammlung und Licht, mit einem Lichte, wodurch 
„er alles, was in und auffer ihm’ vorgieng, ‚bemerken und ords 
„nen konnte, gegenwärtig in die Sinne verfenfet ift, am ſinn⸗ 
slihen Genuſſe fo viel Reiz finder, als ob er dazu geboh⸗ 


“sten wäre, Auch würden fie gefehen haben, baß, ob: 
- „gleid) die Vernunft ihre vorige Herrfchaft über den Men: 


„ichen verlohren bat, fie doch nicht, aller Einfichten ver- 
„luftig geworden ift, fondern noch genung übrig behale 
„sen hat, zur Erkenntniß ihrer Pfliheen.„ır) 


Alles, was Efprit von Schwäche, von Sclaverey 


der Vernunft fagt, bat feine völlige Richtigkeit, aber 
darinn hat er Unrecht, daß er fo allgemein die Philofos 
phen befchuldige, als hätten fie diefe Sclaverey nicht er= 


kannt, gar feine Vermuthungen über die Urfache ihrer 


Entftehung geheget. Zuverläflig hatten‘ mehrere Heyden 
davon Kenntniffe, die Efprie ihnen nicht zugeftehen will. 


Sch weiß wohl, daß die Stoifer zu ftolz von der Herr⸗ 
ſchaft der Vernunft fprachen, daß ihr Ideal eines Weis 
‚ fen ihre Einbildundstraft ſo erhizte, da ihnen darüber 
‚allerhand ungereimte Sachen entführen, Ich meyne da= 
mit nicht ihre Behauptung, daß der Weife, fo balder 
frey ift von teidenfchaft, den Gefeßen der Ordnung bes 


Anftändigen immer unverbruchlic folgen wird: fondern, 


daß ſie annahmen, es fey dem Menfchen möglih, alle - 
fehlerhafte Leidenfchaften auszurotten. . Das war ihr groͤ⸗ 


fier Irrthum! ‚Daran lieffen fie fehen, mie wenig fie 
den Menfchen kannten! Der andere Theil ihrer Lehre 


‚war vernünftig, diefer nämlich, daß wenn der Menſch 
einmal feine $eidenfchaften bezwungen, ausgeroftet bat, . 


es ihm dann niche ſchwer ſeyn wird, Tugend zu üben, 
me 


| err) Efprit Preface du Livre.de la. Faufler€ des Vertus hu» | 


maines. 1678. 


R 
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zur Vollkommenheit zu gelangen. sss) Auf alle Faͤlle 
mußte dann Eſprit bey den Stoikern ſtehen bleiben und 
ſeinen Tadel nicht fo weit ausdehnen, als er ihn ausge⸗ 
dehnet hat. Wer Bat es ihm geſagt, daß Die Philoſo⸗ 
phen nicht gewußt haben, bie menſchliche Seele vertiefe 
ſich in Sinnlichkeit? Cicero muß es doch wohl nicht vers 
kannt haben, nad) den Worten feines dritten Buchs de 
Raopublica zu urteilen, die Auguftin uns aufbehalten 
hat. Sie find ein fehr lebhaftes Bild von der ſclaviſchen 
Unterwuͤrfigkeit der Seele, von der Tyranney der Leiden- 
fehaften. ttt) Hat eben diefer Cicero Feine Vorftellung, 
feine Vermuthung von der fonderbaren Veränderung ge⸗ 


. .babt,. die im Menfchen vorgegangen ift, durch welche die 
Vernunft eine Sclavin der Leidenfchaften geworden iſt? 


Was haben denn jene, auch vom Auguftin ayfbehaltene 
Worte für einen Sinn, mit welchen Cicero den alten 
heydniſchen Propheten Benfall zu geben ſcheinet, Die ge= 


glaubt hatten, die Geburt des Mienfchen. fey Beftrafung 


feiner in einem fruͤherm Leben begangenen Sünden? Bils 


iigt nicht Cicero einen Gedanken, den er beym Ariſtoteles 


elefen hatte, diefen: Vereinigung der Seele mit dem Lei⸗ 


e fen als eine Strafe anzufehen, die der Todesftrafeähn- 


. Jich wäre, womit etrufifche Räuber wuͤtheten, uuu) fo 
baß fie lebendige und todte Körper zufammienbanden, 


sss) ©. Nouvelles Lettres. contre Maimbourg,, p. 758. 
ttr).Fragmenta Ciceronis colledta ab Andr. Patricio p. 70. 
eit. Auguftin. Lib. III. contra Pelagium.- Homo non, 
vt a matre, fed vt a nouerca editus eft in vitam, corpore 


nudo. er fragili, er infirme , animo autem anxio ad mo- 


‚deftias, humili ad timores, molli ad laberes, preno ad 
diuinus ignis ingenũ er inentis. 
auu) Virgil. Aeneıd. VIII, 485 en 
Mortua quin etiam iungebat corpora viuis 
Componens manibufque manus arque oribus ora — . 
‘ Tormenti genus — et fanie tabeque fluentes ° 
Complexu in milero ; longa fic morte .necabat: 


— 


Mund 


libidines, in quo tamen ineſſet tamquam obrutus quidam 


* 


! 
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Mund, an Mund, Bruſt an Bruſt u. ſ. w.? Erkanute 
denn Cicero vvv) nicht, daß Die Seele durch Verſuͤndi⸗ 
gung in den jämmerlichen Zuſtand, in welchem fie fich 
jet im Körper befinder, gefommen iſt. Sah' er nicht 


Verſuͤndigung an, ald die Urfache det Herabwürdigung 


des natürlichen Zuftandes und des erften Adels? Und 


wie konnte endlich, Eſprit fagen, die Philofophen haͤtten 
nicht gewußt, daß die Vernunft ihre Herrfchaft verlohren, 


und doc) ihre Einfichten behalten hat? Sagt nicht Euri⸗ 
pides, der Theaterphilofoph, er habe durch langes Nach: 
denfen über die menfchliche Verdorbenheit gefunden, daß 
es nicht an ihrem Verſtande liegt, wenn fie ſundigen, fon= 
dern weil fie bey aller Kenntnis des rechten Weges, fich, 
theils aus Trägheit, theils aus Wolluft verirren ? www) 
Kann es beffer gefagt werden, daß unſre Vernunft niche 


im. Stande ift, ung das ausführen zu laffen, was fie bil⸗ 


oo: ligt 

vrv) in Hortenfio ap. Auguſt. Lib. III contra Pela- 
gium, ap. Patricium p. 102. 103. Ex quibus humanae 
vitae erroribus et aerumuis fit, vt interdum’ veteres: illi 


\ 


fiue vates fiue in facris initiilque tradendis diuinae men- - 


uis interpretes; qui nos, ob aliqua fcelera [ufcepta in vita 
ſuperiore poenarum luendarum caula, natos effe dixeruhr, 
aliquid vidiffe videantur, verumque fit illud, quod eft 
apud Ariftotelem, fimili nos affectos efle fupplicio, at- 
‚gue eos, qui quondam, cum in praedonum Etrufcorum 
‚manus incidiffent eradelitate excögitara necabantur: quo- 
run cerpora viua cum mortuis, aduerla. aduerfis accom- 
modata, quam aptiſſime colligabantur : ita noftros ani- 
mos cum corporibus copulatos, vt viuos cum maorftuis 
eſſe coniundos. Ä 
Hôn wor" ARMS VURTOS 5v Man. XROvE - 
Oro, edeovric , HunısdIaupray Bios. 
Kay uot donsow, & nara yvauns Pucıv 
ITlgaooem nunıov. ’Esı ya Toy’ gu Deoveiv 
TloXoiew, ara TH S' adenreov ade. 
- Ta xens! smısausden, x94 YıyvWonıu  - 
.. Ovn umoväusy 6 ‚of nen ueyiag UIo,. 
Oö ndoyny mgahsyres üyri TE na 
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gt; als Ovid xxx) es vorgeftellet hat. Medea, darauf 
merfe man, lege einem Gotte, diefen ummwieberfichlichen 
Trieb zur Laſt. So pflegen bie Senden gewoͤhnlich ven 
Knoten zu löfen, wenn Seidenfchaften den Menfthen wie 
der die ‚Einfichten feines Verſtandes und die Erkenntniß 
feines wahren Beſten fortriffen.. Darinn fanden fie wag 
Görtliches und faft immer Beftrafung voriger Werfimbis 
gung. Sie. waren alfe nicht fo unmwiffend; als Eſprit fie 
vorftellet. Sie merften ſchon einigermaffen Die Lehre 
unſrer Theologen vom, durch die Suͤnde, verlohenem 
frenem Willen und. von dem verlaffenen Zufkande, dem . 
Werfalle derer, die ber göttlichen Gnade misbrauchen. 
Anftart des Ovid haͤtt ich piele eigentliche Philoſophen 
anfüßren koͤnnen, doch ich glaubte fo am beften den Feh« 
ler des Eſprit fichtbar zu machen. Denn es ift weniger 
verzeihlich eine ſolche Stelle in einem folchen Dichter, als 
Stellen griechifcher Autoren nicht zu kennen. Auch häre 
ich. mehrere Stellen häufen können, bie fehr geſchickt find 
davon zu überzeugen, daß bie: chaotifche Verdorbenheie 
des menſchlichen Geſchlechts ſehr bekannt geweſen iſt. 
*B J Aber 


xxx) Metamorph. VII. 9. 0 
Coneipit interea validos Aeetias ignes 
Et lu&tata diu poftquam ratione furorem 
Vincere non poterat; fruftra, Medea, repugnas 
'Nefcio, quis Deus obſtat; ai — — 
Excute virgineo conceptas peftore Rammas 
Si potes infelix. Si poflem, fanioreflem; _ 
| Sed trahit inuitam noüa vis: aliudque cupido, 
Mens aliud fuader. Video meliora probeque 
\  Deteriora Keguor. | 
beym Euripides fagt Medea: ich, weiß wohl, wie bife . 
‚meine That ift, die ich wage. Aber ber Zorn If} meinem 
Willen uͤberleg)en. | 0 
Kal uardarw uiv ola ToRuncw and. 
Ouxubsc dingeiocwy Toy jumy Batumarwy. 
: Medes, v. 107% pr —. U 
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Aber die fſraͤrkſten von heidniſchen Rednern, Dichtern bber 
MPhiloſophen entlehnten Beſchreibungen koͤnnen uns davon 
keine fo lebendige Vorſtellung machen, als uns Paulus . 
- eine binferlaffen hat. Es ift alfo genung auf das Ges 
maͤlde zu ſehen, welches diefer groſſe Apoftel in feinem 
Briefe an bie Römer (L. VII. v. 15—24.) geleitet von 
ber etoigen Wahrheit aufgefteler bat! u 
- Bey allen biefen Betrachtungen hab' ich nur immer 
das Chaotiſche des Menfhen, in Ruͤckſicht auf den in« 
nern Krieg, ben jeder in fich felbft fühler, erwogen. Haͤtt' 
ih auch) Die Uneinigkeiten zwifehen ganzen Völkern oder 
einzelnen Menfchen. in Erwägung ziehen wollen, alle da: 
rein gemifchte Heucheley, Betruͤgerey, Gewaltthaͤtigkeit 
u. ſ. w. fo haͤtt ich mich auf ein Feld gewagt, Das unger 
heuer gros und dabey fehr fruchtbar ift an Beſtaͤtigun⸗ 
- gen meiner Behauptung. | Ä 
Ovid foll, als er feine Hofnung mehr hätte zueüfges ⸗ 
| rufen zu. werden ein Gedicht de Vetula gefchrieben und 
dabey hefohlen haben, daß es mit eingegraben werben folls 
te,yyy) Auch fagt dee Gloſſator zu diefem Werke, man 
bebe es auf einem öffentlichem ‘Begräbnisplage in den 
orftäbten der Stadt Diofrurias gefunden, von da {ey 
es auf "Befehl des Königes von Colchis nad) Conſtantino⸗ 
pel gebracht, und eo, ProtonotariusSacri Palatii und Ges 
eretair des Kaifers Johannes Ducas der von 1222 1255 - 
regierte habe das Gedicht herausgegeben. Es ift in drey 
Bücher abgetheilet und foll die Auffchrift de Vetula geführt 
aben von einer im zweytem Buche erzählten Gefchichte, 
I er Verfaſſer liebte ein junges Mädchen von ungemeiner 
u Schönheit und hatte durch feine Freygebigkeit eine afte 
! Frau fich zur Hülfe in feiner Leidenſchaft verfichert. Sie 
> mar des ſchoͤnen Mädchens Amme geweſen, machte dem 
WViebhaber die Unternehmung fehr ſchwer, doch beftellfe fie 
ihn endlich, er follte nur zu einer gewiffen Zeit in ein ber 
. , . . ſtimm⸗ 
YVV) Leo Protonotatius in Praefat. Librorum de Vetula. 














” 


ſtimmtes Zimmer ohne acht ſachte 6 einſchleichen, fo wür- 


de er die Geliebte im’ Bette finden. Ovid erreichte, vol _ 
| —5 Glut das angezeigte Bette, aber nicht eine der 


erwandlungen, die er beſungen hatte, war ſo fonderbar, 


‚als die ihm hier erfcheinende, Anſtatt aller Schönheiten, 


mit welchen feine Einbildungsfraft gefüller war, fand er. 


alle Herrlichkeiten des Alters, Die Amme hatte ſich ins 


Berte gelegt. Verdrus und Wuth durchftromten ihn aufs 
heftigfte. zzu) Dos junge Mädchen verheyrathete fich 
und wurde nad) zwanzig Jahren und nach vielen Wochen» 


‚besten, bie ihre Schönpeit fehr verwuͤſtet harten, Wit⸗ 


we, a4) jeigte dann viel re fi mit dem Dich⸗ 
ter 
222) de Verula: Lib II. C. XXX. XXXI. 
Heu mihi! tanta meis regnans dulcedo medullis 
Quam modieum manſit! Reperi contraria votis. 
“ Vertitur in luctum citharae fonus inque ftuporem 
Delicierum ſpes moritur fax i iguiꝛ amorum. 


9 Credere, quis poſſer, guod virgo, nattor implens 
NRouper Olympiadas, adeo.cito conſenuiſſet. 
Nunquam tam modico rofa.marcuit, En noua formas 
Corpora mutatas cecini, mirabiliorque Ä 
‘Non reperitur ibi mutatio, quam fuit ifta‘ 
Seilicer, vt fuerit tam paruo tempore talis, 
Taliter,, in talem vetulam mutata puella! - .. 
Heu quam diffimiles funt virginis artubus, artus? 
Accufant Verulam membrorum turba fenilis 
Collun neruolum — — 
-" Concitus exſurgo, coepi firmare, Foa illam 
Appeterem ferto: fed mens ad fe reuocauit 
Virginesm-famam, quae [candala ne pateretur, 
Continui: quamuis omnis fpes eius habendae 
. Iam difcefilfer. Sic dextra quieuit amorque 
“ Extindtus, viuum potuit fuperare laborem. Bu 
[N Ibid. Ibide Capı xxxnii J 
— poftquam viginti eirelter annos, 
. Cum fponfo fuerat partuque effdeta frequenti 
Et [ua iam facies — parturiendi _ > 
dvenſerat BE 
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ter zu verbinden, er mar Damit zu frieben, doch fand-er, 
bes Alters wegen, in diefer Eroberung fein vorzügliches. 

Gluͤck, veränderte darauf‘ feine Lebensart und beichäfigte . 
fi mit ernſthaften Kenntniſſen. 


Dieſes Gedicht und ein anderes mit der Ueberſchrift 
Brunellus Vigelli ſeu fpeculum ſtultorum find zu Wol⸗ 

- fenbüttel gedrukt 1662. In der Vorrede (unterfchrieben 
am. zten December 1661) ‚verfichert der Herausgeber. 

biefe zwey Gedichte wären vor beynahe zweyhundert Jah⸗ 
ven zu Cöln gedruckt. Naude b4) Fannte biefe erfte Aus⸗ 
gabe nicht, er .fagt,. das, bem Ovid beygelegte. Gedichte. | 
fen, zweymal gedruckt, das erfiemal befonders ohne Na⸗ 
men des Buchdruckers, ohne Druckort, im Jahre 1534 
und das: zweytemal inter Ouidii. Erotica et Amatorie 
Opufcula, bie zu. Frankfurt 1650 mit einer nicht ſchlech⸗ 
ten Vorrede berausfamen. Auch bemerkt Naude, daß 
Robert ve Holcet c4) verſchiedene Stellen aus dieſem * 
di 


84) Dislogne de- Mafcurat. p. 225. | 
c4) Naude l.c.p.225. Rob. Holcot Comment. in Sapient. 
Le&. 60. ber. alten venetianifchen, 61. ber. Bafeler 
Ausgabe. An fit liber Ouidii, Deus neuit, quamuis a 
‚Leone Protonotaria facri Palatis Vaftafii Principis, refe- 
ratur liber ille extra&tus de fepulchro Ouadii, vnde tefta- 
mentum Oujdii nuncupatur: dieit.enim, quod inuentus ' 
fuerit in coemiterio publico, in quodam fepulchro, in 
fuburbano Diofcuri Cfuitatis, quae eft eaput regni Col- 
cherum; et quia ibi non erat copja Latinorum, eo’ quod 
Armenici linguam latinam non intelligunt, Rex Colcho- 
rum, mifir illam librum Conitantinopolim, vbi erat copia 
Latinorum. Refert etiam, .quod inter antiquorum fepul- 
chra vnum inuenrum. eft, in quo epigramma fuit inſeri- 
ptum, litteris Armenicis, ‚ euius inferiptio fic fonabat; 
HIC IACET OVIDIVS ,‚ INGENIOSISSIMvVS Po» 
‚,TARVM , OBIIT AVTEM Anno CIRISTI XVIII. 
fi icut refert Guilielmus.de Evange in Chronico fuo, ter-. 
tio anno, vnde conftat,' quod fi veraciter liber (aus erat, 
fuit zulcherrima Bropheris de Chrifto. ; 
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bichte angoflihret har, ohne zu Bejahen ober ju leugnen, 
daß Ovid der eigentliche Verfaſſer deſſelben gemefen fd. 
Beyde Gedichte find hoͤchſt wahrfcheinlich nicht vom: 
Ovid. Das erſte verrärh eine ganz andre Hand. Des 
wegen hab ich einige Verſe Daraus angefuͤhret und das 
‚ Segtere ift fo barbariich, daß man ohne Ruchloſigkett da⸗ 
rauf ſchwoͤren kann, es ſey nicht vom Ovid, fondern ‚von 
einem Chriften in ben legten Zeiten bes roͤmiſchen Kaifer: 
thums von Valerian an gerechnet geſchrieben. 
Opvid iſt wohl nicht eigentlich feiner Liebesgedichte wee 
gen aus Rom verriefen. Das war nur Vorwand. :Ych : 
. bfeibe bey dieſer Meynung und glaube fie damit gut bes - 
weifen zu fönnen, daß die Bucher von ber Kunft zu lieben, 
über weiche die meifte Klage war, ſchon verfchiedene Koh: ⸗ 
€e vorber, in der Leute Händen waren. Er ſchrieb fie 
| opnaefäßr im Sabre Roms 752 (das fchlieffen wir aus 
1.0, 171, wo das Schaufpiel bes Seetreffens, als 
ein vor Kurzem aufgefüßrtes genannt und des. jungen Kai⸗ 
ferd morgenländifche Unternehmung. genannt wird) und 
wurde 761 d 4) vermiefen, auch bemerkt er ausbrüdlich, 
daß feine Strafe lange nach dem Verbrechen kam, daß 
er im Alter hat für feine Jugendſunden büffen muͤſſen. e4) 
Das kann nicht eigentlich von feiner Kunft zu lieben gel- 
ten. Denn dieſe fchrieb er, als em Mann von 41 Jah⸗ 
I 93. ven. 
44) ©. Trift. Lib. IT. Eleg, vie. . 
e4) Triſt. L. II. v. 539. Da fpricht er mit. dem Auguſt 
felbit, führt eine lange Reihe von Berfaffern muthwilliger 
ruhe an, die nicht dafür geftraft wurden, und faͤhrt 


Nos quoque iam pridem fcripto peccauimus ifto: , 
Supplicium patitur non noua culpa nouum. ". 
- Carmiinaqus edideram cum te delifta notantem _ 
Praeterii totius irrequietas eques. - 

Etgo, quae iuueni'mihi non noeitura putaui, 
Seripta parum prudens, nane no:uere feni. 
Sera redundauit veteris vindidta libelli, | 

Diftat et a meriti tempore poena fui- . 
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ren, Und im ein und funfjigfien- mußt er aus Kom’ 
nach Tomos, wohin er relegirt fg) war. So harte fih 
Auguft in dem Verdammungsurtheil ausgedrückt, rele⸗ 

. girt, nicht ins Exilium, Verwieſener, nicht Vertrie⸗ 
bener. Eine Schenung, bie mit einer. andern, noch wich⸗ 
tigern begleitet war, daß nämlich Ovid im Befige feines - 
Vermögens blieb. g4) Ob er gleich vom Kaiſer weder 
Zuruckrufung erhalten konnte, noch Veraͤnderung feines 
Aufenthaltes (Senn darum h4) bat er nur zulezt) ſo bewies 
er ſich doch immer ſehr ehrerbietig gegen ihn, ja er fuhr 
unverändert fort, ibn mit einem an Abgoͤtterey graͤn⸗ 
zendem Lobe zu ehren, auch verehrte er Ihn abgoͤttiſch, im 
eigentlichen Sinne bes Wortes, als er feinen Tod erfuhr. 
Er fehrieb nicht nur ein Lobgedicht in. getifcher Sprache, 

ſondern rief ihn an als einen Gott, wenbte ihm eine Kar 

pelle, in welcher er alle Morgen räucherte und anbetete. i 4) 

In / einem andern Briefe befehreibt er diefe feine Ehrfurche 

vor Auguſt weisläuftiger,k 4) und: hoffet fein Gebet ud 

\ \ = of 


f4) Trift. L. II. Eleg, vie. mo er auf jebe Olympiade fünf 
Jahre rechnet. J —— 
54) Triſt. LII. v. 125. LV. Eleg. XI. de PontoL. I. Epift. VIL, 
hg) Triſt. L. IL. fin. de Ponto L. I. Ep. II, Ä 
14) de Ponto L. IIII. Ep. XII v. 17. 
Nec te mirari, fi funt vitiola, decebit 
-  Cartmina, quae faciam, paene poeta Getes. 
‚Ah puder et Getico feripfi fermone libellum . 
Structaque funt noftris barbara verba mode. 
Et placui (gratare mihi) coepique poetae 
Inter inhumanos nomen habere Getas, © 
Materiam quaeris?, Laudes de Caclare dixi. 
Adiuta eft nouitas numine. noftra Dei. 
Nam patris Augufti docui mortale fuifle . 
Corpus, in aethereas numen abiſſe domos. 
&k4) Ibid. Epift. VIII: ad Graecinum v. 105. 
Nee pietas’ ignota mea eft, vider hofpita terra 
In noftra facrum Caelaris effe domo,. . 
Stant pariter natufque pius coniuxque facerdos 
Numina iam fa&o non leuiora Deo. 


* 
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ſob werde zu dem Vergoͤttertem hinaufſteigen und beloh⸗ 
net werden. Auch wendet er ſich mit ſeiner Verehrung 
zu den Lebenden und ſchmeichelt ſich mit der Hofnung, Ti⸗ 
berius werde das erfahren und ihm helfen. Das war 
ſein Hauptzweck, daher die unterthaͤnige Wenbung in ei⸗ 
ner Stelle, wo er von ſeinen getiſchen Verſen ſpricht. Er 
| laͤßt einen Geten,14), der rn Gedicht Haste varleſen boͤ⸗ 

N 7 ren, 


Neu defit pars vita domus; flat vterquo nepotum, 
Hie auiae lateri proximus, ilbe patris. 

Hie ego do toties cum thure precantia verba, 

 . Eoo, quatigs furgit ab orbe dies. | 

Tota, licer quaeras, hoc me'non fingere dicer 
Officii teftis, Pontica terra, wei oo. 

Pontica me tellus, quanris hac poſſumus ora, 
Natalem ludis ſcit celebrare Dei. 

‚Nee minus holpitibus pietas eft cognita talis 
Mifit in has fi quos longa Propontis aquas. 

Is quogue, quo leuior fuerat fub Praefide Pontus, 
Audierir frazer foıfitan ifta zuus. * 

Fortuna eft impar animo talique libenter 
Exiguas carpo. munere pauper opes. 

Nec veftris domus haec oculis, precul arbe.remoti: 
Contenti tacita Ted pierate ſumus. 

Et tamen haec tangent aliquando Caelaris auzes, 
Nil illum‘, soto, quod fit in orbe, later 

Tu certe fcis hoc, fuperis adfcite, videlque 
Caelar et eft aculis fubdita terra tyis.. 

Tu noftras audis inter conuexa locatus 
Sidera, lollicito quas damus ore preces. 

Pęruenient iftuc et carmina forfitan illa, 

Quae de te mili coelite facta nu “ 

Auguror his igitur flecti tua numina, nec tu 
Immerito nomen mite, parentis habes. 

14) Ib. Epift. XI. v. 27. | 
Eile parem virture patri, qui fraena rogatus 
Saepe reculati ceperit imperii, 
Effe Pudicarım te Veftam, Liuia, matrum, 

Ambiguum nato dignior ne viro. | 

3 to dig ‚ anne xx⸗ 

* L. Pomponius Flaccus Conſul im I. N. 770. ° 
Or. de Ponto L. III Epift. VIIII. v. 60. Ä 
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ren, ſagen, das darinn verbreitete tob bes *Tiherius miſ⸗ 


fe dem Dichter wieber zur Rückkehr nad) Rom verhelfen: 
Aber: fein Unglück blieb unverändert. Tiberius war fa 
unetbittlich, als Auguſt und Ovid ftarb in feiner Ver⸗ 
weiſung; im vierten Jahre ber Regierung bes Tiberius; 
im Jahre Roms 771 , obngefähr 60 Jahre all. Se 


finb’ ich ‚feinen Tob angegeben in ber m4) eufebifchen 
Chronik und Scaliger läßt das gut feyn. Ovid wurde 


verwiefen, Da er etwas über funfzig Jahr alt war, im 


J. R. 761, er muß alfo ohngefaͤhr Go Jahre erreichet, 


und feine Vermeifung muß 9—ı0 Jahre gedauert ha- 
ben, wenn es wahr iſt, baß er bis zum vierten Jahre der 
Ütegierung des K. Tiberius lebte, denn dieſes vierte Jahr 


ift das 771 Roms — Ciofanius behauptet in feiner Le⸗ 


‚.bensbefchreibung des Dichters, er fen am erften Jenner 
geftorben. Aldus Manutius in ber feinigen, Ovid fey 
im 52 Jahre Augufts aus Rom verwiefen und im fünf: 
ten des Tiberius geftorben. Folglich habe feine Verwei⸗ 
fung acht Jahre und einige Dionate gebauret. Die Red)- 
‚nung ift unrichtig. Auguſt farb im 58 Jahre feiner Re- 
sierung, er muͤſte folglich iiber funf Jahre noch gelebt ha⸗ 
ben, nachdem Ovid feinen Zorn erfuhr, wenn das im 
52 Jahre gefchah. Und hat ber Dichter, wie Manutius 


- annimmt, bis zum fünften Jahre der Regierung Des Tir 


berius gelebt, fo muß feine Verweiſung ‚ohngefähr 10 
.. . Jahre 


- Effe daos inuenes firma adiumenta parentis 
Qui dederint animi pignora certa ſuii. 
Haet vbi non patria perlegi fcripra Camoenæ 
Venit.et ad digitos vitima charta ‚meos: 
Et caput et plenas omnes mouere pharetras 
Et longum Getico murmur in ore fait. u 
Atque aljquis: fcribas haec cum de Caelare, dixit, 
Caeſaris imperio reftituendus ers.  ° 
‘ Ille quidem dixit, fed me iam, Care, niuali 
Sexta relegatum bruma fub axe videt: . 
Carmina nil proſunt: cesera. " 
m4) ad n. 2033. p, 182. - Zr 


aa. —— — — — 





I | Ovidius. 77 
Jahre/ gebauert haben: Ciofanlus rechnet anders: er 
——— 9*— aus Nom am ro December, alt 50 
Jahre, 7 Btonate, 21 Tage und ſtarb am erſten Jen⸗ 
ner, alt 57 Jahre, 9 Monate, ir: Tage, er lebte folgs 
lich in der Verweiſung7 Jahre, 21: Zage.: Zur Berichr 
tigung des Gewirres in Diefer Rechnung feße man: nux 
Bincer. sa "Fahre, flr'7 Monate, 81 Das war auch verr 


muchlich des Ciofanius Meynung, denn er nahm mit benz 


Manutius zum Geburtstage des Dichters an, ben 19 
Merz, 711. Von dem Tage bis zum 10 Deeemher muſt 
er 8 Monate, 21 Tage und vom 19 December bis zum 
erſtem Jenner nicht eilf, fendern dreygehn Tage zählen 
Geanung er glaubte, Ovid fen geftorben am erſten Jen ⸗ 
ner 769, da hatte ja Tiberius ſeine Megjerung mır ep 
kurze Zeit über 14 Monate geführer, un noch eine won , 
jener, ben ich gefolget bin, ſehr verſchiedene Berech⸗ 
Yung! n4) Tillemone laͤßt bie Verwelfung des Dichters 
nur 7. Sabre dauren und nimmt dazu an bie Zeit vom ' 
54 Jahre Auguſts bie zum 4 des Tiberius. Mach diefeg 
Angabe wäre der Dichter in feinem Preyundfunfzigften 
tebensjahre verwieſen üb nicht wie Ovid ſelbſt verfichert, 
‚ Imfunfilgftem. 04) Er nimmt die runde Zahl und läge die ' 
Übrigen Monate weg, aber 2 ober 3 Jahre auͤber 10 Luſtra 
würd er nicht weggelaflen : haben. liger p 4) der 
ihm dieſes Weglaſſen zudenket, tft in dieſem Falle wen ' 
ger auf Dem rechtem Wege, als ba, wo er ben Ovid im 9 
She der Verweiſung fierben läßt. Noch eine falſche 
echnung! q4) Nach ihe ift Ovid verwieſen im 52 Jah⸗ 
cre Auguſts, hat 7 Jahre, 2.1 Tage verwieſen gelebt, ift ind: - 
4Jahre des Tiberius geſtorben, alſo 57 Jahre, 9 Monate 
und ız Tage alt geworden. Moreri ſehzet den Todestag 
ur nn DS... auf 
.:n4) Hiftoire des Empereurs Tom. I. p. IH. 
: 94) Trift. III. Bleg. vie. . 
p4) Scalig. in Eufeb. p. 182. n. 2033. 
q4a4) Abbe de Marolles Vie d’ Onide. 
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u Doidiuk, 
u äuf.ben erfien Jenner der 190 Olympiade, als ch eine . 


DAympiabe, ein Zeitrham von 4 Jahren nicht mehrs: als 
einen erften Jeunter haͤtte. Sethus Taleifius ſpricht vom 
Tode des Dichters kurz vor ber 199 Olynpinde. Damit 


for e on folglich in das‘ Ende der 198. Auch aͤuſſert 
vid fen gefterben im Jahre Roms: 769. und im’. 


er ſich 
Eonfulate des Caelius Rufus und Pomponius Flaccus, 


aber der Grund, ben er dazu angibt taugt nicht.r4) Weil 


Ovid ſagt, daß Flaceus am.erften Jenner das Conſulat 


‚antreten wird, folgt daraus, daß ber Dichter zu Anfange 


. des Couſulats muͤſſe geftorben ſeyn? Welch ein Schluß! 


Calviſius hatte, wie ich glaube, eine andre Abſicht. Er 


wollte vielleicht ſagen: in Ovids Werfen ſteht nichts mehr 
von den Zeiten nad) der Ernennung Des Pomponius Flac« 


ber Vater dieſer Rechnung. Diefer ſagt namlich, Opid 


tus zum Conſulat, folglich) mus Ovid bald Darauf geflory 


ben ſeyn. Dieſer Schluß ift viel beffer; als der erſtere 
doch taugt er auch nicht viel, denn eine lange Krankheit 
oder Verbruß Des Dichters, fo viele: Verſe vergeblich ger - 


fchrieben zu haben, Fonnten ion dahin gebrache haben, daß 
ni " 


. er feine Muſe verſtummen kei ww | 
Did foll nach dem Zeugniffe:fo vieler, daß man 


Mühe haben würde, fie zu zaͤhlen, mit T. Livius an einem 


undb zwar am erften Tage im Jahre geſtorben ſeyn. Ith 
ſehe nicht ein, worauf ſie das gruͤnden. Zwar ſegt dia 
Chronick bes Euſebius, daß ber groſſe Dichter. und. Day 
groſſe Gefchichtfchreiber in einem Jahre geftorben find, 


aber. den Tag beſtimmet fie nicht. Caecilius Minutienus 
Apuleius beym Caelius Rhodiginus s4.) ift wahrſcheinlich 


. “ ons - ſey 
— 4) Sethus Caluifius ad a. m. 3966. p. m. 414: Ouidlus cir- 


. » "ea haec tempora mortuus eft, meminit tnim in penälrima 
Elezia de Ponto (es müßte beiffen in nonaElegia Lib. IL. 


‚Das Bud) hät ſechsgehn Elegien , folglich iſt dieſe Elegie, 

oder biefer Brief vielmehr, : nicht der naͤchſtlezte) buiug 

Flacci futuri conßılis in Calendis Ianuarii. — 
54) Antiqu. Lect, Cap. Lp.m.659. 
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feg geftorben am erften Jenner nach einer fiebenjäßrigen 
Verweiſung und T. Livius an eben dem Tage. 
Ovid hatte ſeine Verwandlung ſchon geſchrieben, eh’ 
er in des Kaiſers Ungnade fiel. Bey feinem Abſchied 
‚aus Rom, aus Verdruß oder meil er.noch Die lezte Hand 
nicht an fie gelegt haste, warf er fie ins Feuer, t4) Ei: 
| | | nige 
t) Triſt. L. J. Eleg. VII. v. 13. cf. L. IM. Eleg. XII. 
Carmina mutatas hominum dicentia formas: 
I Infelix domini, quod fuga rupit opus 
>» Haes ego dißgedens, ficur bona .multa meorum , 
Ipfe mea pofui moeftus in igne manu, . 
Vique cremafle ſaum fertur [ab ftipite matrem 
Theftias er melior matre fuifle foror: 
Sie-ega non meritos mecum peritura hbellos 
Impofüi rapidis vifcera noftra rogis.. 
el quod eram Mufas, vt crimins noſtra perofug 
Vei quod adhuc crefcens et rude carmen "erat. 
Quae quoniam non funt penitus fublata, fed extant ; 
(Pluribus exemplis. feripta fuifle reo:) - 
Nunc precer, ve viuant et non ignaua legentem 
Otia delectent admoneantque mei. 
: Non tamen illa legi poterunt patienter ab vHo, 
Nefciar his fummam fi quis abefle manum. 
Ablatum mediis opus eft incudibus illud: _ 
* Defuir er feriptis vitima lima -meis: : 0 
Et veniam pro laude peto, laudarus abunde 
Non faftiditas,-G tibi le&or, éro. 
Hos. quoque fex verfus in prima fronte libelli 
Si praeponendos efle putabis, habe: 
Orba pärente fuo quicunque volumina tangis, 
His faltem veftra detur in vrbe locus! 
Quoque magis faueas, non haec ſunt edita ab ille 
Sed quafi de domini funere rapta fui. oo 
Quidqyid im his igitur vitii rude carmen habebir, 
. Emendaturus, fi licuifler, era. . | 
Auch bittet er ben Kaifer fich daraus was vorkfen zu 
y laffen:: Trift. L. II. v. 535. .. 
Di&aque Junt nobis, quamuis manus vltima coepte 
Detuit, in facies corpora verſa nauas 
. Atque vtinani seuoces animum paulilper ab ira 
Et vacuo inbeas hinc tibi pauce legi! 
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nige AXbſcheiſten dieſes vortreflichen Werkes u) tete). 


ten es vom Untergange. Der Dichter wuͤnſchte, wenn 


er ben den Geten flerben miſte, daß feine Afche nad) 


Btom moͤgte gebracht und feinem Grabe eine von ihm felbgt 
Gerfertigte Aufſchrift gegeben werben. v4) . Seine Ans 
frielung dabey auf das puthagoreifthe Syſtem iſt ſehr uͤbel 
angebracht. Der Weiſe von Samos lehrte nicht, daß 
die Schatten bey den Graͤbern umherirrten, ſondern lies 
fie vielmehr fi davon entfernen. Unter den Geten v 4) 
| — i fand 
u4) præeclarum opus nennt es ſelbſt Laetang Inſtitut. Diuin. 
L. I. Cap. V. p. m. 13. | 
, v4) Trif. L. IN. Eleg. NL v. 59 - 976, _ 
Atque vtinam. pereant animae cum corpore noftro, 
. Effogiatque auides pars mea nulla rogos? 
' Nam fi morte carens vacuas volat altus in auras 
Spiritus et Samii fune rata dieta fenis; 
Inter Sarmaticas Rornana vagabitur vmbras 
Perque feros manes holpita femper erit. ' - 


Oſſa ramen,-facito, parua referantur in vna: - ,. 


Sic ege non. etiam mortuus exul ero. 


Non vetat hoc quiſquam: fratcem Thebana peremtum 


Suppofuit tumulo rege vetante ſoror. 
Arque ea cum foliis et amomi puluere mifce 
Inque fuburbano condita pone loco! 5 
Quofque legat verfus oculo properante viator 
Grandibus in tumuli marmore caede notig:- 
Hic ego, qui laceo tenerorum lufor amorum, 
Ingenio perii Nafo peeta meo,. | F 
Ar tibi, qui tranfis, ne fie graue, quiſquis amaſti, 
Dicere, Nafonis molliter ofa uber! _' 
w4) de Ponto Lib. IIII. Epift. VIIII. v. 89. 
© . Nec fumus hic odio nec feilicer efle meremur, 
Nec cum fortana mens quoquo verla mea eſt. 
‚x Ula quies animi eft, quam tu laudare folebag, ° 
Ilje vetus folito perftar in ore pudor. | 
ti» Sie ego um longe, fir hie, vbi barbaras hoſtit, 
| . Vt fera plus valeant legibus arma, facit. 
: _ Rem guest, vt nullam tor iam Graecine per annos 
Foemina de nobis virgue puerque queri: 
«Hoc facir, vt mifero foueane adſintque Tomitke 
Haec quoniam tellus teftificanda mihi ef; mi 
i 
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be gewohnten, magerm Roͤmer nicht gefallen. y4.) 


} 


.: Oridiut > 
fand Obid nicht nur menſchliches Betragen, fonbern auch 


ſo gar Hoͤflichkeit. Sie liebten und ehrten ihn vorzüglich 
und ſuchten auch ſo gar durch oͤffentliche Schläge, hm 
ihre Achtung zu bezeugen: x4) Doch beſchrieb er ihr 
sand ſo ſchrecklich und. das misftel ihnen, To daß ſie fich; 
daruber bey ihm beklagten und er ſich Dagegen entſchuldig⸗ 
te. Beſonders befchwerte fih Ovid ‘über die. Kälte. und: 





Unſicherheit des Landes,. über die vielen feindlichen Leber=: 


fälle. Freylich konnte bag einem -meichlichen, an die Ru⸗ 


4 


. 


ai | me, quia velle vident, difcedere malunt: 
Reſpectu cupiunt hic tamen efle füi. u 
: Nee mihi credideris:: extanı decrera ,quibus nos. 


. Laudar et immunes publica cera facit. - 
Conueniens miferis et quamquam gloria non eft, 
Proxima .dant:nobis oppida munus idem. 23 


x4) de, Ponto L IIII. Epift. XIHI, v: 45. 
Adde quod Illyrica fi iam pice nigrior eſſem 
**  Non.mordenda mihi turba fidelis erat, » : 

x  Molliter a vobis mea fors excepta, Tomitae, 
Tam mises Graios indicar effe viros N 
Gens mea Peligni regioque domeftica Sulmo 
Non potuit noftris lenior efle malis. 

Quem vix incolaumi cuiquam falüoque dareris, 
‘ ]s datüs a vobis eft mihi nuper honor. | 
Solus adhaç ego ſum veltris immunis in ors, 
Exceptis, fi qui munera legis habent. Y 
Tempora facrate mea funt velata corona. 
Publicus.inuirto quam fauor impofuit. 
Quam grata eft igitur Latonae Delia tellus 
Erranti tutum quae dedit vna locum, \ 
Tam mihi cara Tomus patria quae fede fugatis 
| Tempus ad hoc: nobis hofpita fida fuit. | 
Di modo. feciffens placidae [pem pojjes babere 
Pacis er a gelido longius axe forer. 
y4) de Ponto Lib: I. Epift. III. et paflim: ir. Amor. Lib, 
II. Eleg. X. v. 23. Cfer. d. Pont. L. 1. El. X. v. br. Trift. 
L. 1111. Eleg.X. J 
Sufficiant graciles, ſed non fine viribus artus; 
Pondere, non nerujs zorpora nofra carent, 


u‘ 
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yo | Ä Doidiad, . Ps 
: Gegen bie Beſchwerden der Tontiten über bie vielen 


Klagen des Dichters pflegte ſich Ovid damit zu. vertheidi⸗ 


gen, daß ee fagte, er habe nie von den Einwohnern: 
chlecht geſprochen, fondern nur über Die. Gegend, welche 
5 bewohnten feine Unzufriedenheit geäuffert, 24) - Auch- 


ruͤhmt fih Ovib, daß fein Menſch, weiches Geſchlechts 


oder Alters er auch ſeyn möge, fich über ihm beklagen kͤn⸗ 


ne, daß er ihn habe zur Liebe verführen wollen, Folge 


Sich. war in der Berweifung, Liebe feine Sache nichtmehr, 


Selbſt ale er die. getifche Sprache ſchon fonnte, fang. er. 


den tomitifchen Weibern und Töchtern nicht Siebe, auch 


würden die Väter und Männer wohl unzufrieden damit 
gemefen feyn. Den Damen mogte vielleicht dieſe Gleich⸗ 
zultigkeit nicht gefallen, doch durften fie ſich dag niche 
. | | | merken 
8.4) de Ponto Lib. INT. Epif XOH.v.9- 16 
In medias Syrtes, mediars mea vela Charybdin - 
Mittite, praefenti dam careamus humo, 


Styx quoque, fi quid ea eft, bene commmabitur Iftro: 


Si quid er inferius, quam Styga, mundus haber, 
Gramina cultus ager, frigus minus odit hirundo; 
Proxima Marticolis, quam loca Nalo Getis, 
Tatia Iuccenlent propter mihi verba Tomitae 
AUAraque carminibas publica mota meis. N 
Ergo ego ceflabo nunguam per carmina laedi? 

‚Ple£tar et incauto femper ab ingenio? 
Sed nihil admifi, nulla eft mea culpa Tomitae; 
Quos ego, cum loea fim veftra perofus, amb. 
Quiliber excutiat noftri monumenta- laboris, 
Littera de vobis eft mea quefta nihil. 
Frigus et incurfus omni de parte tinıendos, 
“ Et, quod pulfetur murus ab hofte, queron 
In loca, non homines, veriflima crimina dixi - 
. Culpatis veftrum vos quoque faepe folum: 
4 — 44 ' : . 
Ar malus interpres populi mihi concitat iram 
R Inque nouum crimen carmina noftra vocat  - 
Tam felix, vtinam, quam pectore cnndidus, eſſem! 
Xxtæat adhuc nemo faucins ore meo. 


\ 
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werten laſſen. Und diefes Betragen des Dichlers war | 


um fojviel lobwuͤrdiger, je ſchwerer es ihm mahrfcheintich: 


‚wurde, ‘Denn er war verliebter Natur as) und lange in - 
‚ber Uebung gewefen, Richt alle.chriftliche Dichter, die 


wit ihm groſſe Achnlichkeiten, auch diefe hatten, dag fie 

verwieſen wurden, (wiewohl aus andern Urfachen ,) haben: 

aufgehört unkeuſch zu ſeyn, 3. B. Clemens Marot. 
Waͤhrend feiner Verweiſung fchrieb Ovid fehr viele 


Verſe und das ift gar nicht befremdend. Die Mufen find 


— 


von Natur Schwaͤtzerinnen beſonders im. Ungluͤck und 
Ovid fand Feine Gefſellſchaft, bs) fein Vergnuͤgen am 
Trinken oder Spielen. cs): Folglich mufte Berfemachen 
0 ſeine 
A5). Triſt. L. III. Eleg. X. v. 66 — 69. 
Molle, Cupidineis nec inexpugnabile telis 
‚Kor mihi, quodque leuig caufa mouerer, erat. 
Cum tamen hoc eſſem, minimoque accenderer igni, c&t; 
b5) Trift. l.c.v. IE — 190, 
Hic ego finitimis, quamuis circumloner armis 
3: Triflia, quo poffum carmine, fara leuo. 
Quod, quamuis nemo eft, cuius refetatur ad aures 
Siec tamen abſumo decipioque diem, 
e Ergo quod viuo derifque laboribus obfto 
ec me follicitae taedia lueis habent, 
Gratiase, Mula, tibi: nam tu folatia praebes; 
. Tu curae requies, tu medicina mali: 
Tu dux, tu.comes es, tu nos abducis ab Ifrg, 
In medioque mihi das Belicone locum- 
Die Klage ohne Zuhörer oder Lefer zu ſeyn wiederholt er; 
auch die, feine Büdyer zu Haben Tr. L. IIL. El. XUIN. v.37. 
Non hic librorum, per quos inuiter alarque 
Copia: pro Hbris arcus .et arma fonant 
Nullus in hac terra, recitem ſi carmina, cuius 
‘ . Intelle&turis auribus vtar, adeft. 
5) Urfachen genung , durch welche feine Mufe fo fruchtbar 
wutde, denn er hat während feiner Verweiſung die fünf 
Buͤchet, Tritt, die vier Bücher vom Pontus und noch fo viel 
andre, dem Feuer geopferte oder fonft verlohrne Verſe ge⸗ 
ſchrieben. Triſt. Lib. V. Eleg. XII. v. G1. 
eribimus et ſeriptos ablumimus igne libellos 
Exitus eſt ſtudii parua fauilla mei etc. 


— 


And 


— 





352 Br "© N 
Feb Zuflscht fern, ¶Frerilch wind? ißhniBiefe Arbeit auas 

' näßimen gervorben ſehn, wenn er feine Verſe fähigen deu 

j 1.2.0‘ 0 i ee . * ſern 


Undb Ovid konnte mit ſehr wenig Muͤhe bicheen, feine Mu 
je brachte leicht zur Welt, aber entzog ſich auch der Sotgs 
;. : bie gebohrnen Kinder zu vaͤhren: d» I. fie. gab fich nicht 
viel damit ab, was einmal gefchrieben war aus ubeffern, 
Es ging ihr alfo, wie den Muͤttern, die ihre Kinder nie 

"7 geibit nähen, fie werben deito eher wieder ſchwanger. 
- Heid fühle felbft-diefe rohe. Natur feiner Werfer "Prifl.-V; 
XH. v. 31. md entſchuldigt fie fo: —4.1 


ntudit ingenium patientia longa laboris 
Er pars antiqui magna vigoris abeft | >. 
BSuæepe ĩamen 'nobis; vt nunc quoque fümta täbella eſt 
lnque fuos volui cogere verba pedes: ‚ 
Carmina feripta-mihi funt nulla aut qualia cernig 
Diens fui domini tempore, digna loco. - , 
| Denique non paruas ahimo dat’gloria vires, | 
x . Er foecunda facit pettora laudis amor. 
Nominis et famae quondam fulgore trahebar 7. 
. Dam: tulit antennas aura fecunda mess. . 
Non adeo eft bene nunc, vt ſit mihi gloria curae 
2. $i Keeat:nulli cognitus efle, velim.. 
A v.51 — 56. u “ 
Ac püto, fi demens ftudium. fatale retentem . 
" Hic mihi praebebit tarminis arma locus. 
wu Non liber: hic ullus, non qui mihi commodet aurem 
‚ Verbaque fignificent, quid mea norit, adeſt. 
Omnia barbärise loca fuhr vocifque ferinae: 
“Omnia Tünt Getiri plena timore fui. | 
Eben diefen Bedanten finden wir etwas ausführlicher. und 
verändert de Ponto L. IIII. Ep. II. v. 23. cl. L.E Ep.V. 


. 
. 
. 
a, 
. 


s. TO. oo. j 
‘ Da veniam feſſo ſtudiis quoque frena mi 
Ducitur et digitis littera rara meis. 2 
Impetus ille facer, qui vatum pectora nutrit, 


— wi prius in nobis eſſe ſolebat, abeſt. 
Vix venit ad partes, vix fumtae Mufae tabellae; 
Imponit pigras ſaepe eoacta manıs: 


vparuxque ne divam, fcribendi nulla voltptag 
Ef mihi: nec numeris neftere verba iauat. 
Site quod hine frudus adeo non cepinsus vllos 
Prineipium noſtti res fit vt iſta mali: + gi | 
' . ine 


‘ 
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fern hätte mischeilen koͤnnen: denn er ſagt felbft einmal: 
Verſe fehreiben und fie niemanden vorlefen koͤnnen ſey eben 
fo gut, als im Dunfeln gehen. 
Eine der gutem Eigenfchaften bes Dvids if} gewis Die» 
fe gewefen, daß er fid) alles anzüuglichen Spottes ent⸗ 
bielte,d.5) da er doc) fo fehr aufgelegt war. heiffende Berfe 


| I Ze » 
Siue quod in tenebris numerolos ponere greffus 
Quodque legas nulli, fcribere carmen, idem eſt. 
Excitat auditer ftudium laudaraque virtus 
Crefeit et immenfum gloria calcar habe. ' 
Hic mea cui recitem, nifi flauis, fcripta, Corallis, - 
Quafque alias gentes barbarus Iſter habet. 
9— Sed quid ſolus agam, quaque. infelicia perdam 
Otia materia farripiamque diem. 
Nam neque me vinum nec me tenet alea fallax 
Per quae clam tacitum tempus abire foler. 
Nec me quod.cuperem, fi per fera bella liceret 
Oblectat cultu terra nouata fuo. 
Quid, nifi Pierides, folatia frigida reftant 
| Non bene de nobis, quae meruere, Deae, 
Noch eine Stelle von den Urfachen feiner Magerfeit de 
Ponto L. J. Ep. X. v. 21 — 36. | 
ls quoque qui gracili cibus eft in corpore, fomnus 
Non alit officio corpus inane fuo. tn 
Sed vigilo vigilautque mei fine fine doölores; 
Quorum materiam dat locus ipfe mihi. 
Vix igitur poflis vilos agnofcere vultus, 
Quoque ierit quaeras, qui fuit ante, color. . 
Paruus in exiles ſuccus mihi peruenit artus 
, __ Membraque funt cera pallidiora noua. 
Non haec immodicö contraxi damna Lyaeo: 
Scis, mihi quam folae paene bibantur aquae, 
Non epulis oneror, quarum fi tangar amore 
Eft tamen in Geticis. gopia nulla locis! 
Nec vires adimit Veheris damnofa voluptas 
Non foler in moeftos illa venire toros. 
Vnda locufque nocent et caula valentior iftis 
..Anxietas animi, quae mihi femper adeft, , 
ds) Trift. L. IL v. 563 — 568. nn 
— Non. ego mordaci diftrinxi carmine quemquam 
'Nec meus ullius crimina verfus haber, 
— 


1 


157 Be ee >") 5 
zu fehreiben. Von feiner Anlage zur giftigen Satire zeugt 
ſein Gedicht auf oder wieder den Ibis, das fo voll der. 
biittterſten, nur je ausgegoflenen, Galle, fo voll der ent-. 
ſezlichſten Flüche und Verwuͤnſchungen if. Und Ovid 
bezeugt feine groffe Reinigkeit von allem bitterm Spotteju 
einer Zeit, da er doc) dieſes Spottgedicht auf den Ibis 
schon gefchrieben Hatte, Denn er befchreibe fich felbft zu 
+ Anfangees) deflelben; alseinen Mann von funfjig ab 
‚ven. Vermuthlich fchrieb er es, bald nach dem er zu den 
Tomiten gefommen war und auf die erfte Nachricht aus 
Rom von der erflärten Feindfchaft des Mannes, den er 
"bis genannt bat. Wäre Ovid zwey ober mehrere Jah- 
re uͤber so alt geweſen, fo würd’ er das bemerkt haben, 
“ um damit feiner bisherigen Enthaltung von der Satyre de= 
ſto mehr Anfehen zu geben. So viel ift gewis, dieſer 
Verſuch gerierh zu einem Meifterftück in feiner Art. „Ovid 
| | " - „ſamm⸗ 


7 


Candidus a falibus, fuffufis felle, refügi: 

- .e- NMNulla venenato littera mifta ioco eft. 
Inter tot populi, tot fcripti millia noftri 
Quem mea Calliope laeferit, vnus ego. 

es)vi-i oo. 

t Tempus ad hoc, luftris iam bis mihi quinque peradlis, 

* Omne fuit Mufae carmen inerme mese: 
- Nullaque, quae poflit; feriptis tor millibus, extat 
Littera Nafonis, fanguinolenta leg. - . 
Nec guemquam noftıi, nifi nos, laefere libelli: 
Artifieis periit, cum caput, Arte fua. 
Vnus (et hoc ipfum eft iniuria magna) perennem ' 
- Candoris titulum non finit efle mei. Zn 
Quiſquis is eft (nam nomen adhuc vtennque tacebo) 
Cogir inafluetas fumere tela manus. 
+ -- le relegatum gelidos Aquilonis ad ortus v 
' Non finit .exilio delituiffe fuo: 
Vulneraque immitis requiem quaerentia -vexat 
ladat er in toto verba canina foro, Ä 
Perpetuoque mihi fociatam foedere ledti 
Non patitur 'miferi funera flere viri. 
Cumque ego quaſſae meae compleftar membra carinae, 
‚Naufragii gabulas pugnat habere mei. En 
x \ N 
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- 
— — 
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ſammlete barinn f s) alle, in der wahren ober erdichteten, al⸗ = 
„ten, Gefchichte gehäufte Quaalen, um fie feinem treulos 
„fen Feinde auf den Kopf zu wuͤnſchen. Diefe Quaalen 


find aus 239 Beyſpielen entlehnet. -Ein Parifer Pros 


„feſſor, (Stephanus Richardus, Nivernenſis) ber: bey= 


pnahe hundert Jahre alt wurde, hatte ſie unter 42 Claſſen 


„gebracht, woraus er eben fo viele Capitel zumachen dach- 
„ten Der befte Commentar überdiefe Sätyre ift der vom 


Boiſſieu g 5) und der erfteleberfeger des Abbe von Mar 
rolles. Diefer bat auch fehr weitläuftige Noten hinzuge⸗ 


füge, Die beften Yabon find aus dem Commentar des 


Boiſſieu genommen. 


Noch etwas von der Art, wie Ovid feine Werke aus⸗ 


" zubeffen pflegte Sn biefem Falle befennt er feine Rad 


laͤßigkeit und Trägheit, gefteht,. daß man in Nom Urſa- 
che habe, feine beftändigen Wiederholungen eines und eben 


bdeſſelben Gedanken; afs Fehler feiner Gedichte, die er 


l 


- ‚während der Berwefung fhneh, anzuklagen. hs) Diefe 
. . 2 vo R " 


Volle 


55) Abb& de Marolles Argument de fa. Tradußion Eran- 


coife du Po@me contre Ibis. Paris. 1661. 8. u 
85) Dionyfius Saluaginus Boeffius : Lagd. ſumtibus Antonũ 
“ Pilehotte 1633. 4. und nicht 38, wie der Abbe p.67. ſagt. 
h5)'de Ponto Epift. VIIIL Lib. IILv. 39. in vn 9-26, 
Iludicium tamen hic neftrum_ non decipit error  . 
Nec quiequid genui, protinus illud amo. 
Cur igitur, fi me video, delinquere, peccem 
“. Ee patiar feripto crimen inefle, rogas?_ _ 
Non eadem ratio eft fentire er demere morbos 
Senfus ineft cundis, tollitur arte malum. 
Saepe aliquod verbum cupiens mutare relingüo: 


. Iudicium vires deftituuntque meum. , 
Saepe piget (quid enim dubitem tibi vera fateri?) 
..  Corrigere et longi ferre laboris onus. 
Seribentem iuuat ipfe fauör minuitque laborem, 
Cumque fuo trefcens pectore feruet opus: 
Corrigere at res elt tarito magis ardua, quanto 
Magnus 'Ariftarcho maior Homerus erat. 
Sie animum lento curarum frigore laedit, 
Vt cupidi, fi quis frena Tetentat equi. 


= 
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‚l 


Unvollkommenheit war ihm nicht unbekannt er ſuchte fe 
zu verbeſſern, aber das ihn bey ber erſten Verfertigung 
befeelende euer war verlofchen , wenn er feine Verſe wie⸗ 


der las, das Ausbeſſern wurd' ihm zu muͤhſam und er lies 


es anftehen. Das iſt nur eine feiner. Entfchuldigungen, 
aber viele Dichter haben fie ben ſich gefunden. Sie fchrei= | 
ben zuerft mit Vergnügen und Eifer, und ftrengen fich an, 


p ſtark fie können, aber bey ber Ausbefierung find fie ge: 


- fühmer, dag erfle Feuer kommt nicht wieder; in ihrer Ein> 


Bildungskraft herſcht eine geroiffe Windftifle, die ba macht, 
aah ihre Bader nicht aus ber Stelle weill, zu einem Schiffe 
wird; das nicht anders, als durch Ruder fortgebracht were 
Den han kn | EEE 
0,5, Einige Fehler beym More! 
. Unrichtige Anfüihrung des Dyſtichon, in welchem 
Sold von der Ehre ſpricht, die er feiner Vaterſtadt 
wma) | 
2., ift es unrichtig zu behaupten, Ovid habe in feinem. 

: jungen Jahren unfer Marcus Varro, auf einer Rie⸗ 
e nach Aften, als Soldat gedienet nach Tri. I. 
\ BE: I. Die beyden angeführten Verſe fagen das 
ade — en 
Non peto, guas quondam petii ftudiofus Athenag.. ' 

Oppida non Afiae ; non mihi vifa prius. u 
Die beften Ausgaben lefen non loca. vifa prius an⸗ 
| ftatt ion. mihi vifa prius. Dieſe zwo Lesarten kom⸗ 
mien auf eines hinaus und ich Bann. nicht begreifen, 
wie Ciofan,, Ks) der der leztern gefolgt iſt, in dies 
| AVF. u. N - w ſem 


i5) Amor. Lib. II. Eleg. vr 
Mantua Virgilio ‚gaudet, Verona Catullo 
Pelignae dicar gloria gentis & SO 
Ego und.nicht ero. Die pelignifche Stadt hies Sulmona. 
k5) Sub. M. Varrone qui cum Afıam petiit, militgpit, in- 
, de reuerfus ftudii caula Athenas fe contulit.: Qua de re 
fie lib. 1. Trift. Non pero quas ser. Hercules Cipfan. in 
‚Vita Ouidii. — 


⸗⸗ 
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fein Dyſtichon einen Beweis habe‘ finden konnen, für 
Die Behauptung, daß Ovid unter M. Varro in 
Kriegsdienften'geftatiden, mit dieſem nach Affen und 
auf dem Ruͤkwege nach Athen Studirenshalber ge- 
gangen ſey. Dieſes Dyſtichon beweiſet weder, daß 
Ovid unter M. Varro zu Felde gedienet at, noch 
daB er.mit ihmi in Aſien geweſen iſt, och daß er die⸗ 
ſe Reiſe fruͤherz als die nach Athen gemachet hat, 
Der Dichter bitter die Götter dem Sturme zu weh⸗ 
ron), ‚Stellt ihnen mmier andern vor, er ſey aus einer 
aͤmmedlichen Urſache auf der See, nämlich gu den 
— Seothanzu veifen, niche nach Athen, nicht zu⸗ einem 
anderm, ebedem ſchon befuchtem Orte. 
3. Seneca hat nicht, wie Morery verſichert, ‚gefagt, . 
daß, Ovid einige gerichtliche Sachen geführer hat, 
.. Wenn Seneca ohne Zufaß genannt wird, fo verſteht 
man darunter ben Philoſophen Seueca, den wollte 
M. auch ohne Zweifel verfianden wiflen, aber dieſer 
Philoſoph Seneca ſagt nichts von den gericht. ichen Ar- 
beige unſers Dichters. Eher lieſſe fish die Nach⸗ 
richt beym Vater 15) Seneca finden, aber doch nicht 
recht: denn dieſer jeden, daß unfer Dichter Re⸗ 
dekunſt vom Arellius Fuſeus lernte -und in deſſen 
Schule mit groſſem Anſtande und Beyfalle redete. 
u Morery har Diefe Unrichtigkeit wahrſcheinlich vom Ab⸗ 
be de Marolles entlehnet, der auch Den: Seneca an⸗ 
3 3. führer, 


i5) venber bater Coniröuerf x. S. N. Libri ri IT. p. m. 153. 
Hang. controuerfiam memini me videre Nafohem decla: 
mare apud Rhetorem Arellium Eufcum, cuius "auditor 
fait. -- -- -- Oratio eius iam tum nihil aliud poterat vi- 
deyi,'nifi folutum &armen. Adeo autem ftudiofe Latro- 
nem audiuit, vt multas eius fententias in verfus fuos 
"tranftulerit. Tunc autem.cum fluderet, habebatur bonus 
declamator. Hanc certe controuerfiam ante Arellium Fuf- 
eum deglamauit, vt mibi videbatur longe ingenipfius, 
excepto eo, quod fine certo ordine per locos difcurreret. 
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führer, w- beweiſen: Ovid Gabe vor Bert Dior u 


‚ cefle geführer. ‘Die Sache felbit ift gewis, aber anz . 


ftatt jenes -vorgeblichen Zeugniffes aus den Seneca 


"hätte Ovid felbft angeführet werden muſſen. Ervers 


verſicheri, Sachen einiger Perfonen vor dem Gerich- 
richte der Hundertmänner geführet und ala Schieds⸗ | 
richter einige Procefle ehrlich und. mit Zufriedenheit 

beyder Partheyen gefchlichter zu haben: ms). 5 


4. M. muſte nicht behaupten, Ovid habe ſich nach ſei 
nes Vaters Tode auf die Dichtkunſt geleget. Die⸗ 


ſes Umſtandes gedenket Ovid ſelbſt nicht in der Er— 


zaͤhlung feines Betragens. Er ſagt nur, aus Ach⸗ 
tung fuͤr die Vorſtellungen feines. Vaters; n5) hab ' 


— 


er in ſeiner Jugend die Neigung zum Verſemachen 
unterdruͤkket und ſich nur mit ſolchen Sachen beſchaͤf⸗ 


tigt, die ſich für junge Leute von ſeinem "Stande 


ſchikten. Auch bemerkt Ovld feine Ruͤkketzr zum Par 
naß, als eine noch vor ſeines aͤltern Bruders To⸗ 
de o y) vorgefallene Begebenheit: aber von ſeines Va⸗ 
ters Tode nu er nichts. Und wie konnt er davon 


x 


Bu | Bu - ſagen? 


m) Trift- LIE v. 93. 


4 


05) Ib. v. 3 
Et ndiom nobis, quod fuit ante‘, manet. 


Nec male commifla eft nobis lortana reorum 
Vſque decem deeies inſpicienda viris. 

‚Res quoque priuatas ſtatui fine crimine indez;' 
. Deque mea fafla eft pars quoque victa fide. 


& n5) Trift.- II. Ele. X. v. Sal. 


Szepe pater dixit: fludium quid invtile tenzas? 
Maeonides nullas ipfe reliquit' npes. \, 
Motus eram didis; totoque Helicone reliflo 
Scribere conabar verba foluta modis. 
. Sponte ſua carmen numeros veniebat ad aptos 
- Et Tuod tentabam ſeribere, verfus erat, 


or. 


Iamque decem vitae frater geminauerat anno, 
‚’ Cum perit et”caepi patte carere mei... 


3.» 
x 


x 
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ſagen? Er wandte ſich bald wieder zur dichteriſchen 
Arbeit und fein Vater wurde Ho Jahr alt. ps) a 
5. Der. Kaifer verwies ihn nicht in die pontifche Pros ' 
vinz in Afien, fondern nach Tomos einer Stade in 
« Europa am Ponnis Eurinus,: bey der Mündung 
‚der Donau. oo. 
6. Die Meynung derer, welche behaupten, „Ovid fey 
„verwiefen, wegen feiner Siebe mie der Julia, Prin⸗ 
‚ „jeßinn bes Kaiſers, die er unter dem Namen Co: 
ı „tinna befang,» hätte nicht ohne Tadel angeführee 
werden muͤſſen. Dieſe Meynung iſt ſehr alt. Si= ' \. 
donius Apollinaris hat fie ſchon mit Genehmigung 
angefuͤhret. q5) Aber Aldus Mianutius bat fie mie 
drey Gründen wiederleg.. 


1. weil Ovid immer wiederholet, feine Verweiſung 
habe zwo Urfachen, nämlich wollüftige Verſe und 
einen ungefähren, unvorfezlichen Fehler, den er. 
nicht nennen dürfe. Das hätt er.nicht von einem , 
Liebesverſtaͤndniſſe mie ber kaiſerlichen Prinzepinn, 
doas bis zum Genuſſe getrieben war, fagen koͤn⸗ 
nen. Soweit kam er nämlich mie ber Corinna, 
| wie er felbft verſichet. — 
2. mar Ovid noch ſehr jung, dis er mit der Co⸗ 
tinna umging und feine Liebeshaͤndel mit ihr befang, 
ohngefaͤhr zwanzig Jahr alt, und funfzig, als ber 

Kaiſer ihn verwies. * ſolte Auguſt den Inge 

4 — ſei⸗ 


un 


p5) v. 77. | | 
. Et iam complerat genitor faa fate, nouemque "" 
Addiderat luftris altera-luftra nouem. | 
- Non aliter fleui: cet. 
q5) Carm. XXIIL v. 157. 
Er te carmina per’libidinofa 
Notum, Nafo tenet Tomolque miflum 
Quondam Caelarese nimis puellae 
Fallo nomine fubditum Corinnae 


1 





w 





7) Solbig. 


feine Tochter mit bem Dichter nicht eher bemerkt 


und beſtrafet haben? 
2. Auch bemerkt Manutius, der Dichter wůrde 


feiner Corinna rs) nicht mie fo vielem Vergygü=: 


gen gedacht haben,. twäre fie die Urfache ſeines ſo 
bitter beweinten Elendes geweſen. 


7. Wer die ſeyn moͤgen, welche nad) Mor. Angabeg ge⸗ 


ſagt haben, Ovid ſeye mit der Gemahlinn des Au⸗ 
guſt, der Livia bekannt geweſen, hab' ihr zu Gefal⸗ 
len ſeine Kunſt zu lieben verfertigt, wer dieſe ſind 
weis ich nicht. Aber ſie verdienten eine noch nach⸗ 


druͤklichere Wiederlegung; als Sidonius Apollinaris. 


8. Einige ſagen, die Stadt, bey welcher Ovid begraben 


iſt, ſonſt Tomi genannt, heiſſe jezt Kiow oder Kiovie 


(nicht Kiour, oder Kiovie) und darinn irren fieeben 


fo ſehr; als andre, die-fagen, fie beifle Temeswar.. 


- Morery muſte das alles feinen tefern folglich nicht er= 
zaͤhlen ohne fie von der Unrichtigkeit diefer Vermu⸗ 


thungen zu. benachrichtigen. Die Stadt Tomi, wo⸗ 


din Ovid verwieſen war, lag, von Italien aus, auf 

se Seite der Donau, Das. paßt weder zu Kiow, 
hen am Bnieper liegt, noch zu Temeswar, einer 
Stade in Siebenbürgen. .- 


9. Was Morery erzähle, von Ovids Grabe, welches 


zu Sabarie oder Stain in Defterreich. an der Sau - 


gefunden feyn fol iſt alles voll Unrichtigkeiten! 


10, In 


Seine Jugend erzaͤhlt er Triſt. L. III. EI. x. v. 37. 
Carmina cum pᷣrimum populo iunenilia legi; 
Barba reſecta mihi biſue femelue fuit. 
NMouerat ingenium totam cantata per vrbem 
Nomine non vera dicta Corinna mihi. 
85) Trift. Lib. II: cf. IM. Eleg. X. 
Ne timeam gentes, quas non bene labmouet ifter. 


x 
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Parthenius. 16 


10. Im Jahr 1540 and nicht 1548 zeigke Die gefepri 


te Sfabella, Königinn von Ungern des Dichters Fer 
Det) 75 


Parthenius. 


Eigentlich Verfaſſer einer proſaiſchen Schrift von 


den Leidenſchaften der Siebe Ilce} Eenrindv maInuurav. 


Dieſes Wert hat Janus Corriarug ins Lateiniſche über 
fezt zugleich mit dem griechifchen Originale (nicht gegenüt: 


ber fonbetn allein) drucken laſſen zu. Bafel in officina Fro- 


beniana, 1531. 8.  Auffer diefer find nur noch zwo Aus⸗ 
= gaben, ‚eine Bafeler von 1555. md eine Heibelberget 


don 1601 bekannt, beyde in 8.” Kornarus war ein Arzt 


und gläubfe a) mit der Ueberſetzung diefer Schrift fih 
hiche von feinem Hauptgefchäfte zu entfernen. Diefe 


Erzählingen fchienen ihm für die Lebeskrankheit, welche 


bisweilen bis zur Naferey und Schwindſucht geht, Heiz 
lungsmittel werden zu koͤnnen. Das Werk befteht nur 
auus z0 lauter ganz kurzen Kapitteln und die Erzaͤhlungen 


u 35 0. beffels 
. 15) Hercules Ciofan. in Vita Onidii p. m. 29. Ilabella Pan, 
noniae Regina .circiter annum M. D.X.L uidii calamum 
ex argento Tauruni, quae eſt vrbs inferioris Pannoniae, 
oſtendit Petro Angelo Bargaeo, qui hoc ipfum mihi nar- 


rauit, cum hac infriptione OVIDII NASONIS CALA- 


MVS; qui non multo ante id tempus fub quibuldam anti- 
quis-suinis faerat repertus. Eum regina ipla plurimi fa; 
- eiebat, et veluti rem fagram, carum habebat. 


nn a) Ianus Cornarus Epift. Dedicator. Parthenii: Mihi fane 


eiufmodi naratiönes ac SsAuryez vtiliter adhiberi poſſe 
videntar, quum in aliis mentium perturbationibus, tum 
’ ‚ 


praeeipue in morbo, quem 72 &bwrog medici vocant, 


‚qui tam grauiter quibufdam incumbit, vt in maniam aut 

. . 9 - .. 94: Fa ” 2 
ppntiſin et febrem Entinyp perducantur. Quae canſafuit, 
eur ego medicinam profeſſus haec edere non erubuerim, 


nihil veritus vulgi medicorum de mè iudicium, qui hoc 

tantum nomine boni medici videri geftiunt, quod fint 

egregie purpurati et quam minimum litterarum attige- 
zunt. | | 
‘ - j a ü JF 


x 
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963 Varthenius. 


e 


deſſeiben ſiud ans einigen ſehr alten, uns nicht mehr übri- 


"gen, Schriftfiellern genommen. Det Berfaffer war von 
Nicaea und iebte zu Auguſtus Zeiten, wie wir dag aus 
ber Zuelgnung feines Buches an den Cornelius Gallus 
ſchlieſſen. Cornarus nimmt an, Parthenius babe das 
Buch eigentlich zum Troſte des Corn. Gallus gefchrieben, 

ben die Siebe zur Lycoris auffer fich gebracht Hatte, Das 

vermuthet erb) und leitet daraus einen neuen Bewegungs⸗ 
un zur Weberfegung und Bekanntmachung dieſer 
rift ber, um damit nämlich die fo fehr zur Unfeufchs 

beit geneigte Tugend zurüczubalten. Doch gibt Corna⸗ 
rus auch zu verfiehen, Diefe Art der Arzenen wurde von eis 
nigen harten Richtern Für Gift. ausgefchrieen werden, 
Ich fehe nicht ein, warum Cornarus Vermuthungen über 
die Abficht der Schrift des Parthenius. wagen will, da 


ber Verfaſſer in ber Zueignung ausdrücklich ſagt: ex habe ; 


dem Cornelius Gallus damif einige für feine Mufe ſchick⸗ 
liche Materie geben wollen. . 1 | 


Diefen Parthenius w 


mens, der im Mithridatiſchen Kriege feine Freyheit ver⸗ 
lohr und fie, weit feine Gelehrſamkeit fo gefchäget wurde, 
wieder erhielt. Suidas berichtet uns biefen Umſtand, 
Naͤßt diefen Dichter bis auf Tiberius Zeiten leben und 
fchreibe ihm verfchiebene Werke zu; Elegien auf die Ve⸗ 
nus, ein: tobgedicht auf: feine Frau Arete und eines auf 


tihren Tod. Die Aufſchrift der übrigen Gedichte giebt er 


nicht 


b) 14. ibid. Hunc antem libellum ad Corn. Galium ſeti- 


pfit, vt fufpicor, furoris eius leniendi ac conflolandi gra- 
z tia, in’ quem ex nimio amore Lycoridis amicae inciderat, 
vt eft apud Virgiliam et Tibullum. Quare poterant ſi- 
mili modo falubria exempla hinc peti iuwentuti ad libi- 


dinem procliui, vr et patienter et concella amare. perge- , 


. zet, niſi prae morofitate aut fatuirate potius, multi etiam 
remedia ac falutaria pharmiaca inftar venenorum prohi- 
- berent. u ' 


ollen einige fuͤr eine und eben» - 
biefelbe Perfon Halten mie dem Dichter. gleiches Na⸗ 


R 
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nicht an aunter Tlose9sıos , aber unter dem Worte Nisae 
ſagt er, Parshenius von Nicaea habe ein Werk von 


Verwandlungen gefchrieben. Diefes nennen auch Plutarch u 


und Euſtathius. Stephan von "Byzanz hat ‚noch mehrer 
re Arbeiten vom Parthenius genannf. c) Sueton erzäße 
let, Keifer Tiberius habe, bey feinen griechifchen Verſen 
unter andern Dichtern auch den Parthenius nachgeahmer 
und die Bilder und Werke dieſer Dichter in Die öffenslichen 
VBücherfammlungen aufftellen laffen. d), Caſaubonus e} 
glaubt diefer Parthenius müffe aud) ber Verfaſſer des 
Werkchens zo) Eonr mov BaInparov getvefen ſeyn. Auch 
Voſſ ift der Meynung, aber Gyraldi will hier einen viel 
ältern „ einen Abkömmling dom Homer verftanden wife 
Der vom Tiberius geſchaͤzte Dichter Parshenius. ift 
wahrfcheinlich der Lehrer des Virgils im Griechifchen ger 
- wefen. Das bemeifen wir mit einer Stelle aus dem Dig» 
erobius, f) die.eigenslich aug dem A. Gellius g) entlehne 
ift, wo aber doch Macrob den Umftand Hinzugefüger bag; 


vaß der Partpenius dem Virgil ins Griechiſchen Unserriche 
gegeben hatte, Beym Gyraldi h) finden wir allerhand 


"Unricheigfeit, Er denkt fich zweene Dichter, die Pape 


n thenius 


. €) Vaoſſ. de Hiſt. Graec. Lib. II. Cap. 1. et Pinedo in Indice 
"_ Audor: a Steph. Byzant. citat. | 
d) in Tiberio Cap. LXX. Feeit er Graeca poemata (Tibe- - 
- sins) imitarus Euphorionem er Rhianum et Parthenium: 
quibus Poetis admodum deletatus fcripta eorum er img ' 
gines publicis Bibliorbecis inter veteres er praecipuog au- 
.&tores dedicauit. N 
e) in Suetonium ibid. WB 
$) Saturn. L. V. C. XVIIE p. m. 412. Verfus eft Parthe- 
ni, que Grammatico is Graecis Virgilius vſus ef: Ä 
Travun ng Nagei ag vom Maimiery 
- Beym Voſſ de. M. Gr. L. J. ift ein boͤſer Fehler, ba, w 
er ‚ dieſe Stelle anfuͤhrt. Ex Parthenio hoc verbum (fi 
heiſſen ver/um) a Marone expreſſum Gellius refert. 
:8) A. Gell. N. A. L. XIII. Cap. XXV. Ä 
. b) de Poet Hit. Dial. I. p:m. 175. 


e 





ab⸗ | Parthenius. 


| ggeriute Fieffen, eigen von Nicaea, ben anderh von Chios. 


Dr vbon Chids fährt er fort, führte den Beynamen Chaos 
und ar ein Rachkomme Homers. Virgil iſt in gewiſſer 
Dückficht fein Nachahmer geweſen, wie A. Gellius und 


Maerobius bemetken. Der Grammarlfer Probas nenne 


Bi Wert des Parthenius von Liebenden. Plutarch 
führtauch eine Geſchichte daraus an. Stephan von Bye 
Faitz Nenner von eben dieſem Parthenius, Iphiclus und 

ropempticon. Auf dieſen Parthenius ziehet Gyraldi 
auch die eden aus dem Sueton angeführte Stelle. Vom 


Pabcthenius von Nicaea ſagt er: dieſer ſey nach des Ma⸗ 


wobius Auſſage Lehrer des Virgil int Griechiſchen gewefen, 


Werfaffer des Werkes von ben Verwandlungen, der «ler 
ziſche Dichter, deflen Artemidor im’ vierten *Büche feiner . 


Träume.gedenker; Verfaſſer der vom Hephaeſtion anget 
Führten Archelalde, des vom Stephan don Byjſanz Anger 
Führten Hercules und eines mit der Aufichrift lern, 
dem Cornelius Gallus zugeeigneten und vom Gtaniinatie 
Fer Probus angeführten Werkes. © 0: : 


Gyraldi vermengt alles, (wie bas feicht zu bemerken 
kſt) auf eine jaͤmmerliche Weiſe und faͤllt in Wiederſpruch. 


Ich tadle Voſſ daruͤber nicht, daß er ihn weder angeführt 
noch beftriscen hat. - Die Natur feiner Schrift macht es 


lhm nicht zur nothwendigen Pflicht anderer € chriftſteller 
Fehler zu bemerken und V. hatte vielleicht alles das ohne. 
Ghraldis Anweiſung gefunden, was man glauben follte,. 


daß jener es von diefem entlehnte. Aber ich muß doch bes 
merken, daß der gelehrte Italiener diefelben Schriften, 


auf derfelben Seite, demfelben Parrhenius ab und zus . 


forigt. Erſt gibt er den Parthenius von Chios an, als 
Verfaſſer der Schrift Tee) Eewrimav madnpoorun ;; gleich 
darauf den Parthenius von Nicaea. Aus dem Macro: 


bius beweiſet er, Virgil habe den Parthenius von Chios 


nachgeahmet und gleich darauf ſoll Macrobius wieder den 
Parthenius von Ricaea zum Lehrer bes Virgil im Grie⸗ 


| zuver⸗ 


diſchen angegeben haben. Und Maerobius ſpricht doc). 


⁊ 
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zuverläffiginur von einem Parthenius. Auch. würde Gy⸗ 
aldi fehr in Verlegenheit gefommen feyn, wenn man 


Beweiſe von ihm gefordert hätte, warum er den Parthe⸗ 


nius Verfaſſer des Hercules und den, Berfaffer des Pro: 


pemticon und Iphiclus für zween verfhiebene. Derfonen : 


ausgebe. Er kannte nämlich die Tituls diefer Werke nichg 


‚ weiter, als daß fie Stephan von Byzanz, als Arbeitenvom . 


Parthenius angeführer hatte. Diefe Anfüprung kann jene 
Abtheilung niche beftimmen, bringe ung vielmehr auf den ..' 
Gedanken, jene Arbeiten koͤnnten wohl alle dem Partper - 


nius von Nicaea angehören, er war befannter; als die. 


andern gleiches Namens: folglich müffen die, ſchlecht⸗ 


bin mit dem Namen Parthenius angeführten Arbeiten 
- eher ihm; als einem von den andern bengelegee werden. 
- Auch finden wir im Stephan von Byzanz beym Namen 


Parthenius zweymal (S. TorIos und. Aszsvrıos) Das Bey: - 


wart: Doxasus. Diefer Beyname giebt zu verfiehen, 
daß der fonft ohne Zufaß genannte Parthenius von diefen 


m. 
. 


— 


Phoceer zu unterſcheiden iſt und wenn er von dem aus 


Nicaea verſchieden war, man ihm einen Beynamen von 


ſeinem Geburtsorte wuͤrde gegeben haben. Der Parthe⸗ 
nius von Phocaea ſcheinet, aufs ſpaͤteſte gerechnet, im 


vierten Jahrhunderte gelebt zu haben. Denn Stephan 
von Byzanz führe ihn am ben Decentius, Bruder bes 
Magnentius, der eine Zeitlang Kaifer war und fi) 353 
ermordete, Athenaeus i) nennet einen Partheniug, nicht 
ben Nicaeer und macht, um ihn’ zu unterfcheiden, ben 
Beyſatz: 6 TE Asics. Das erflärt Datechamp Sohn 


des Dionyfins und Voſſ Schüler des Dionyſtus. 
Diefer Parthenius hatte gefchrieben zug) rav mauea rais 


50 ‚nols 1zkeov Zyrapivo. Diefen hielt Boff. für einen 
Schüler des berühmten Grammatikers, Dionyſius von 


Alerandrien, der von Mera bis zu Trajans Zeiten bes 


- 
” 


ruͤhmt war, 


i) Lib. XI. p. 467. 561. 





ae 7. Perſius. 
| Wenn mich jemand fragte, wer der Parthenius ge⸗ 


weſen fen, deſſen dueian k) gedenket, wenn er einige Dich⸗ 


ter die ſehr ins Kleine der Beſchreibung gehen, nennet, 
ſo würd’ ich den Frager auf den. Caſaubonus verweiſen. 
Der findet barinn den Parth. welcher feine Schrift dem Cor⸗ 
nelius Gallus zueignete, alfo den Parthenius von Nicaea. 


7 Perflug (Aulus Perſius Flaccus) 
‚ein Satprendichter zu Kaiſer Nero’s Zeiten, gebuͤrtig 


von Volterra in Tofcana. 


Den Beynamen Flaceus kann er wohl nicht daher er⸗ 
halten haben, weil er den Horaz nachahmte. Denn fein 
. Water führte ihn fchon, wie Sueton im eben bes Perflus - 
bemerket. Dieſer Gedanke taugt alfo eben fo wenig; als 
“der, wenn man fagt, Perfius habe von feinem Bekennt⸗ 
niſſe der ftoifchen Pphifofophie den Beynamen Severus 

gefuͤhret. Eafaubonus beurtheilet in feinen Anmerkungen 
‚zum Leben des Perfius beyde Behaupfungen und finder 
den Urfprung der leztern in folgender zu Volterra gefun⸗ 


® 
‘ 


denen Auffchrift: | 


.  A,PERSIVS. A.F. SEVERVS.V. AN. VIILM.III.D.XIX. 


- Da müffen nun, nad) Eafaubonus Vermuthung jene 


Leute geglaubt haben, der Name Severus fen dem Perfius 
als ein Samilienname beygelegt und in dieſem Falle vers 


dienen fie Tadel. Aber wenn fie die Benennung pur fa 


angefehen hätten, wie Das Ardens, womit Juvenal den 
Lucilius, oder das vafer, womit Perfius den Horaz oder 
= = | | das 

6 
BD ‚Apnd Cafaub. in Suet. Tiberium. Cap. LXX. "Opngos -= -- 
aaroı montnsuv, wage Toy Tayrarövng rev 1Elova 
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iova suusce* Lucian, de conſeribenda Hift. Tom. Ip. 


m 


das Aofluc, womit Ovid den Eatull bezeichnet har, fo war 
es ihnen niche übel zu nehmen, daß fie an bie Partheylich⸗ 
Seit bes Perſius für bie ſtoiſche Philoſophie dabey dachten 
und nicht von ihnen zu behaupten, daß fie auf die zu Vol⸗ 
terra gefundene Aufſchrift muͤſſen gefehen haben, Kein 
Menſch kann des Beynamens; der Strenge wehrter 
ſeyn, als dieſer Perſius: ſo gebieteriſch iſt der Ton ſeiner 
Aunzuͤglichkeiten, feines Tadels. So erklaͤret Barth das 
Lob und. auf ihn faͤllt alſo der ſtrenge Verweis des Cafau- 
bonus nicht. . Das fey dem Magyrus gefagr! der führe 
erft Barths a) Worte an und macht Darauf-eine eben 
nicht fehr Fuge Anwendung. b) | 
Ueber das DBaterland unfers Dichters find ſich die 
Schriftfteller nicht einig. Das heutige Florentinifche Ges 
biete ( Hetrurien ) und das Genuefifche (Sigurien )- find - 


Darüber im Streite. Perſius hat alfo die Ehre, dages: 


ihm faft gegangen if; wie dem Homer; zwo groffe Pro⸗ 
vinzen wollen ihn fich einander abſtreiten. Die Sloren« 
tiner berufen fich auf Die Zeugniffe einiger alten Schrife- 
. :ftelfer,.c) von welchen Volterra als die Vaterſtadt des 
Perfius angegeben wird. Die Benuefer auf folgende 
eigne Worte des Perfius! Satyre VL.v.6. — 
- — Mihi nune Ligus ora 
Intepet, hibernatque meum mare; qua latus ingens 
Dant fcopuli et multa littus fe valle xeceptat | 
"Lunai portum eft operae cognoftere ciues. ” 
16 Da 
2) Aduerſ. Ver © '. 6 
© b) Magyrus Eponymolog. Critie. p. 648. Seueruni veteres 
Libri ab auctoritate caftigandi er inuectione in malos mo- 
res nominant, [ed viderur huic vaniſſimo commento oc- 
caſionem praebuifle infcriptio illa memoria.auerum Vola- 
“ tetrisingenta, vbi Aul, Prrsıi cuiuldam o&tennis pueri 


, ft mentio, cui cognomen fuit Seuero. Cafaub. not. ad. 
Perfii Vitam. | 


©) Andtor Virae Perfii., Eufeb. in Chronic. Caflied, in, 
Fat. . | — 


* — 
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368, Perſius. 


Da, glauben fie, ſpricht den Dichter von feinem Vaterlam⸗ 
de und beſtimmt folglich feinen Geburtsort Portus Lunab . 


peut zu Tage Golfo della Spetie oder de Spezza genannt, 
Don Gafparo Mofla d) Has dieſe Streitfrage in einer 
eignen gelehrten Abhandlung unterſucht. Er glaubt die 
‚Stadt, Luna genannf, fen im Tofcanifchen gelegen gemwes 
fen, . Aber diefe Stade will er nicht für den Geburtsort 
des Perſius gelten laſſen. Denny was hilft es ihm, bes - 


‚ wiefen zu haben, Perfius fen nicht zu Volterra geböhren, 


wenn er nicht aufferdem den Dichter von Toftana wegbrine 

en ud feinen Öenuefern zueignen konnte. Er läßt ib 
alfo zu Tigulie, nahe beym Portus Lunae gebohren mer- 
pen. Das liege im Genueſiſchen go Stadia von Luna. 


- Denn die Stadt und der Hafen Luna find wohl zu unter 


ſcheiden. e) Ludewig Aprafig ift mit Cafpar Maffa einge 
Meynung. Moreri zeige ſich auch bey diefer Gelegenheis 


von feiner unzuverläßigen Seite. . Er gibt nämlich nor, 


„Aprofio .behaupte, Perfius fen zu Volterra gebohren 


„und Gaſpar Maſſa, zu duna oder Spapzia.n. Das ig 


was den Aprofio anbetrift, ganz falſch und vom Maſſa 
nicht genau gefagt!. Uebrigens find Die Gründe diefer bey⸗ 


den Männer zwar nicht über allen Widerſpruch Dinaungee 
ſeetzt, aber doch wahrſcheinlich genung und wenn ich wah⸗ 


len ſollte, fo wurd ich es lieber f) mit ihnen halten; als 

mit dem Eufebius, Die Soprani g) fegen den Perfius 

mit unter ihr Verzeichnis Benuefifcher Schriftfteller, be= 

fäigen das mit einigen Grüuden und haben zu Ende‘ des 
erkes die beyden angeführten Abhandlungen. mit anges 

hänge; | | 

| et Per⸗ 


qh Della vita, origine, è patria di Aulo Perlio Flacco. Ge- 
"noua 1667. 
e) Aprofio della Patria d. A. Perfio (p. 14.) Genoua 1664. 
f) Barthelemi Fontius. Comm. in. Perf. Venet. 1491. Bip-' 
polyte Landinelli nell’ origine di Luni Cap. XI. apud 

‚.. „Michael Iuftinianj Scritt. Liguri p. 10%. 
'g) Genoua 1667. 4. Ä 0 
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u Perſtus war ebeiſcher Ritter verwandt und verbunden 
‚wit den erſten Familien. Bis zum zwoͤlften Jahre ſtudir 
te er in Volterra und hernach in Rom. Da par fein ich 


Perſuus. 36 


7 zer in der Sprachkunde, SPalaemon: in der Redekunſt 


Verginius und in der ſtoiſchen Philoſophie Cornutus, Der 
leztere gewann ihn vorzüglich lieb und fie blieben auf im⸗ 
‚mer innige Sreunde. Dieſe Freundfchaft und feine Dank⸗ 
barfeit dafür hat Perfius in feiner fünften Satyre an vers 


% 


ſchiedenen Stellen verewigt. Und no) flärfer Bar er ſich 


"darüber durch einen Anhang zu feinem Teftamente geäufe 
fert, wo er dem Cornutus feine Bücher und eine anfehne‘ 


. de Summe Geldes (vom Tarteron. und anderh auf 


25000 Thaler nach unferm Gelde geſchaͤtzt) beftimmte, 
Die Bücher nahm Cornutus, das Geld lies er ben Ers 
ben naͤmlich den Schweftern des Dichters. Der Philoe 


ſoph rieth der Mutter feines verftorbenen Freundes einige 


Bichterische Arbeiten feiner fruͤhern Jugend zu unterdrücken, 


Bhne Zweifel, weil er glaubte, fie würden dem groſſen An 


fehen der fchon bekannt geworbenen und won der Leſewelt 
mit fo viel Bewunderung aufgenommenen, daß die Era 
 einplärien davon gleich vergriffen waren, nicht beyfom- 
men. Das mögen fid) die zum Muſter nehmen, welche 


fo viele ſchlechte Werke nach der Verfaſſer Tode heraus: 


geben, in ber: Hofnung, der Ruhm: diefer Todten werbe 


ihnen ein ficher Geleite geben. Unter andern Werfen 


1 des Perfius wurden aud) feine Verſe auf die berichmte rö= 


miſche Frau, Arria, Die fich erftach, ihrem Manne das 


mit ein Beyſpiel zugeben, unterdruͤcket. Moreri glaubt, 
. Das fey eine Satyre auf die Arria gewefen, und Diefen - 


Ferthum hat er vermuthlich aus folgender Stelle Suetons 


im Seben des Perfius genommen. Scripferat in pueritia 


Flaccus — — — paucos in fororem Thrafeze et in 


Arriae matrem verfus, quae fe ante virum occiderat. : 


Cafaubonus will das fo gebeffert wiffen: in focrum Thra- 
‚lese, Arriae matrem und Grongo lieſet: Arriam ma- 
| | Ua. — 


N 


trom. 


’ \ 


— Verſius. 


trem. h) :Das Vorwort in iſt zwehdeutig, es heiße bis⸗ 
weilen ſo viel; als wieder, bisweilen auf. Aber bey ei⸗ 
niger Aufmerkſamkeit zeige es ſich, daß es hier. auf bes 
deute. Denn wie fann man glauben, daß Perfius follte 


‚auf feine Verwandtin, die Mutter eines feiner beften 


Freunde, auf eine Frau, die nach den Grundfägen feiner. 


Philofophie fich durch die heldenmuͤthigſte Todesart bes 


rühme gemacht hatte, feindliche Verſe gefchrieben hoben ?: 


Die Freundfchaft i) dee Perfiusund Thrafene, Schpieger: 
fohnes der Arria war von zehnjähriger Dauer, De 


von der Zeit’ an gerechnet, da er und Thrafeas anfiengen 
Freundezumerben. Nun ift erüberhaupenur 28 Jahre alf 
geworden, folglic) mus ſich dieſe Sreundfchaft damals anges 
fangen haben, als Perfius noch Philofophie beym Cor- 
nutus 1) lernte und vermurhlich fehrieb er die Verſe wo= 
von bie Rebe ift, nach der mie einem ſolchem Freunde ges 
ftifteten Verbindung. Achtzehn, auch wohl 20 Jahre 
werben in ben. beften Iafeinifchen. Schriften noch mit zur 
pueritia gerechnet. | | u 


. 


‘si, mitnehmen. Er fagt: »Perfius habe ein Huch. wi⸗ 


„ber die Arria gefehrieben und fein Lehrer Cornntins es _ 
„berbrennen laſſen. Auf alle Faͤlle war es doch fein 


Buch 


h) Eafgub. ama.D. und Gronov zum Leben bes Perf. in der 
Ausgabe des Suetonius vom Graevius. Me 
- 3) Ipfe etiam decem fere ännis famme dileftus apud Thras 

feam eft, ita vt peregrinaretur quoque cum eo aliquando, 


cognatam eius Arriam (Tochter der Arria, die fich erftach) 


vxorem habente. Sueton. in Vita Perfii. für dilectus apud 
Torofeam lieſet Lipſius in Annal. Tacit. L XVI. dilectus 
"4 Pero Thraſea. — .. 
 k) Nor. ad Sat: I. Perl. p. 110. 
D Perf. ad Cornut. Sat. V. Ä 
Cum primum pauido cuftos mihi purpura ceflit 
Bullaque fuccindis laribus donata pependit. 
Me tibi fuppolui. . 


araus 
ſchlieſſet Caſaubonus, k) Perſius habe nur zehn Jahre gelebt, 


Wir wollen hier gleich die andern Fehler beym More⸗ 





en Perſius. 4771 


Buch ſondern einzelne Verſe (paucos verfus ſagt Sue⸗ 


ton.) Der Lehrer hies nicht Cornutius, ſondern Eornutus 


und erſt nach des Sohnes Tode rieth er der Mutter die Un⸗ 


terdruͤckung dieſer Verſe und aller andern jugendlichen Ge⸗ 


dichte. m) Damit iſt zugleich eine Unrichtigkeit wieder⸗ 


legt, die ſich in der Vorrede oder vielmehr dem Briefe vor 
der neuen Ueberſetzung vom Tarteron mit dieſen Ausdruͤk⸗ 


ken finder: „Perſius lies fi ch einfallen Verſe zu ſchreiben, 


„die keinesweges zum tobe einer jo edlen und freuen Gat⸗ 


„einn (Arria) gereichten. Doch nahm er guten Rath an, 


unterdrůckte die Verſe und das war wohlgethan.. 


Moreri nennet den Lehrer des Perſius in der Rede⸗ 
kunſt, Virginius Sulvius. Verginius Flaccus muſt 
er ihn nennen. Weiter ſagt Moreri, Virginius Fulvius 
und Rhemnius Palaemon haͤtten ſich der Erziehung des 


Wcans angenommen, Wozu die Anmerkung, wenn nichts 


von der Sreundfchaft des Perfius und Lucans follte gefagt 
werden? Und uͤberdas ſpricht feiner Der angeführten 


Schriftftellee von biefer vorgegebnen Erziehung, Vom 


Cornutus bemerkt der Berfafler der Lebensbefchreibung Des 
Perfius, daß Lucan und Perfius zu gleicher Zeit feine Schuͤ⸗ 
fer gewefen. find. Won der chronologifchen Unrichtigkeit 
des Moreri ſprechen wir weiter unten 

Marais hat mich verſichert, Moreri koͤnne feine Nach⸗ 
richten wohl vom Geffrier entlehnet haben, was naͤmlich 
die Arria betrift. Dieſe Frau ſchaͤzte Geffrier fo ſehr, daß 
er vor ſeiner zu Paris 1658 herausgegebenen franzoͤſifchen 


Ueberſetzung oder Umſchreibung des Perſius ein Sonnet 


vom Nele Moine zur Ehre der Arria geſchrieben, mit ab⸗ 


drucken lies, um ihr damit das Unrecht zu verguͤten, was 


er glaubte, daß es Perſius ihr zugefuͤget habe. 
Aber dieſe Verſe des Perfius waren, nach aller der⸗ 
nünftigen Wahrſcheinlihteit Kan beleidigend, ſondern lo⸗ 
bend. 


m): Omnia autem Cormutu⸗ audtor fuit wain eins vt abo: 
leret. Sueton. 
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bend. : Das läßt befonders die genaue Freundſchaft zwi⸗ 
fchen dem Perfius und dem Thrafeag, Schwiegerfahn ber 
Arria, und nahen Verwandtin des Dichters vermuthen. 
pPerſius und Lucan waren, wie wir fehen gefehen has 


Ben, zugleich Lehrlinge des Cornutus und da wuſte fd) 


Perſius, beym Lucan fobewunbernsmürdig zumachen, daß - 
wenn jener feine Verſe vorlas, diefer Mühe Hatte fich des 
lauten Zurufs zuenthalten. n) Gewis ein feltnes Bey⸗ 
ſpiel unter Dichtern von einer Claſſe, aber bismweilen duch . 
kunſtliche Eitelkeit gemein gnung! - . 
. Tarteron fagt davan in denrgenannten Briefe: „Per 
„fius war fehr zufrieden mit dem Lucan, der fich vielleicht | 
„ben ihm damit 'eingefchmeichele Haste, daß er bey allen 
. „fehönen Stellen der Perf. Satyren oft und um Tone der 
. „Bewunderung ausrief: Das beifl’ ich Ihn! Wenn . 
„einer auch noch fo beſcheiden iſt, doch wird er ſich leicht 
ypfangen laſſen, «mit dem lockendem Beyfalle eines Ken⸗ 
„ners, den er ihm auf eine fo fchmeichelhafte Art laut, vor 
ober ganzen Verſammlung beyleget. Sollte. Susan dabey 
* „nicht feine Abfichten gehabt haben? Sollte er nicht Er⸗ 


ywiederung vermuthet haben? Die Dichter und S rift⸗ 


oſteller uͤberhaupt geben ſelten ſo etwas umſonſt. enn 
zſie aufeinander mie Höflichkeit und Lob losgehen, fo ſcho⸗ 
„nen ſie ſich nicht, ie ſtoſſen aus alfer Macht fich auf den 
„seib, Wir kennen in unfern Tagen ſolche fchöngeifteris 
‚nfehe Renommiften wenn ich fo fagen darf, die ficheben fo 
„eigen vor ber Welt. Gie trogen den geſchickteſten Fech⸗ 
„tern und im unverabredetem und verabredetem Zweykam⸗ 
„pfe, dergleichen vom Könige nie verboten find, Gen fie 
. „einahber ans’alrt. Kraft mit Hoͤflichkeiten un Der 
„bindlichkeiem zu, ſchriftlich, auch) gedrukt, damit die 
‚ „Nachwelt dawn gewis werbe, Ben diefer Art von Swen. 
— „tampf 





- a) Sueton. iin. Vita Perſi. Lucanus adeo mirabatur fcripta 
- Flaccı, vıvix fe retineret ilo recitantela clamore, quin 
illa efle vera poemasa dicereie. 
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‚ kampf iſt der ſchwaͤchere Theil immer angreifend, ver ſchikt 


„ober bringe felbft die Ausfoderung: Diefe Metapher ift: 


„vom Horaz und wenigftens eben fo luftig; als kuͤhn. Sie 
»ift zu finden in feinem Briefe an den Slorus Bud) IT. 
„dr. IL 08 95 u. folg. Wenn mich der Charakter bes 
„Scheiftftellees heishungerig auf ob machte, fo wuͤrd ich 
„mir lieber, alsirgend ein andres, das Job eines guten 
“ „Autors wünfchen, ber mir garnicht, auch nicht dem Na⸗ 
“ „men nach, befannt wäre, ben ic) nie gefehen hätte, der 
„keinen Vortheil davon hätte, wenn er mich lobte. Da: 
„ben ging es denn gar nicht verdächtig ulm * 

Den Seneca lernte Perfiug erft fehr fpät kennen und 
konnte nicht an diefes Philoſophen Weiſe Geſchmack fin⸗ 
den. Doch war er ſelbſt ein guter Freund und ein vor⸗ 
zuͤglich guter Sohn, Bruder, Verwandter. „Das iſt be⸗ 
fremdend, „ſagt Tarteron „ und mit Recht befremdend, 
Doch dabey fo vollkommen wahr, fo daß auch ſolche die ihn 
am beſten gekannt haben, den Perſius in den genannten 


ſtarke und wuͤrkſame Liebe fuͤr ſeine Schweſtern und eine 


zaͤrtliche Ehrfurcht fuͤr ſeine Mutter Fulvia, obgleich dieſe 


wieder geheyrathet hatte und weil ſein rechter Vater fruͤh 
geſtorben p) war, vielleicht das Geſchaͤfte feiner Erzie- 
| 98 nicht fehr eifrig beforgte.» u. ſ. w. Zu diefem in 

einer ganzen Ausdehnung, (bie wir nichtwieberholen wol⸗ 
len) fonderbarem Kommentar ſchikt fich eine Stelle beym 


- Eueton, q) wo er — ein Gefchichtfchreiber, was follman 
| | | davon - 


Aa 3 


0) Sueton. 1. c. Pietatis erga matrem et forarem et amitam 
exemplo ſufficientis. Zn 
p) Pater eius Flaccus pupillum reliquit mariens, annorum 


fere fex. Fuluia Sifenniamater nupfit poftea Fufio Equiti " 
Romano: et eum quoque extulit, intra paucos annos. 


Sueten.1.c. 


> 


Faͤllen, als Mufter aufftellen. 0) Er hatte gewiß «eine 


q) Religuit circa H — SXX marri et forori — — Comur - 
tus fublatis libris, pecuniam fororibus quas frater haere- _ 


des fecerat, reliquit. 


— 1 


davon denken? — auf einer Seite Zweymal behauptet, 
Perſius habe nur eine Schweſter gehabt und hernach be⸗ 


merket, er habe ſein Vermoͤgen ſeiner Mutter und Schwe⸗ 
fer binterfaffen und feine Schweftern zu Erbinnen ein- 
geſetzet. = U 
Perſius war auſſer Den genannten Tugenden ſehr keuſch, 
ſo ſchoͤn er auch war, maͤßig, ſanft; wie ein Lamm, und 
ſo verſchaͤmt, wie ein junges Mädgen. Ge wahr ift ·es 
alfo, daß man aus eines Mannes Schriften nicht auf ſei⸗ 
nen Charakter fehlieffen ann! Die Satyren: des Perfius 
find unverfchämt, voll Bitterfeit und Galle Er foll fo 
gar des graufamen Nero nicht geſchonet, fondern diefen 
- auf eine fo verftändliche Art bezeichnet haben, daß Cornus 
tus es für gut fand, in der Stelle einzelne Ausdruͤcke abs 
- ändern, In feiner. erſten Satyre hatte Perfius diefe 
Ausdrüde gebrauhl: ..: = "nn 
0 : Auriculas aſini Mida rex habet 


CLornutus wolle fie wie Sueton erzähfet, fo verändert ha⸗ 


benz." Ä 
| Auriculas afıni, quis non habet? 


Wenn Cornutus darinn zu ennbare Züge des Kaiſers 


fand, fo war die Vorſicht freilich meife, obgleich Nero 
vielleicht um dieſe Zeit noch in den 5 oder fechs guten Jah⸗ 
ten feiner Regierung lebte. . Aber warum mag Cornutus 
vier andre Verfe in eben diefer Satyre nicht berührer ha= 


ben, Die aus einer Tragvedie des Nero gendininen wa⸗ 


‚ten?. War es gefährlich zu fügen, der Roͤnig Midas 
bar Kfelsohren und niche gefährlich, des Kaifers Verſe 


als Mufter. lächerlicher Gedichte aufzuftellen? IH finde 


darinn einige Schwierigkeiten. und vielleicht find dieſe vier 
Verſe: Sat. 08.00 0000.00 
Bu Torua Mimalloneis implerunt cornud 'bombis 
Et raptum vitulo.caput allaturo füperbo- ._ 
Baſſatis et Lyncem Maenss ‚flexura corymbis 
Euion ingeminat: reparabilis adfonat Echo. 
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vielleicht find fie höchftens ein beimlicher , verftechter nicht 


:- geradezu, fondern durch Umwege angelegter Spott. 


; 


Denn waren die Berfe wirflih vom Nero, wie konnte 


man ſich unterftehen fie Wort für Wort zum Spotte 
nachzufagen, da man fehon die Efelsohren des Königs 


"Midas für gefährlich hiele? Der Unterfchied, ber Ab— 


ftarid ift gar zu fonderbar! Auf einer Seite fo viel Feig⸗ 
heit, auf 'der andern fo viel Verwegenheit! Ich will nur 


mit meinen DBebenflichfeiten völlig! herausgeben. Es 


kommt mir vor, daß Cornutus den Gedanken feines 
Freundes ohne Noth verbarb, feine Unruhe fcheinet mir 
nicht hinlänglich gegründer. Perfius hatte fich erinnern 


. ‚laflen, mie gefährlich es ſey, andrer Leute Fehler zu ta⸗ 


bein, man müffe Davon auch nicht mit einer Grube ſpre⸗ 


. hen: doch fähreer fort: will ich Dir wenigſtens, meinem 


in die Erde gegrabenem Buche fagen, mas ich gefehen 


„habe: der Koͤnig Midas hat Zfelsohren. 


.“* Men’ mutire nefas, nec clam, nec cum fcrobe? nus-· 
quanı, . 

NHeie tamen infodiam, Vidi, vidi ipfe, libelle! | 

Auriculas afini Mida rex haber. 


. 


Das ift augenfcheinliche Anfpielung auf die, dem Nero 
- fehe bekannte Gefchichte des Barbiers des Midas. r ) 
- Wie follte denn Mero dieſe getrene Erzählung ber ſchoͤnen 
. Stelle jener Gefchichte haben übel nehmen. fonnen: -Au- 
riculas Alıni Mida rex habet? Wenn Cornutus aus 


Mida rex, quis non madjfe, fo waren bas nicht eigne 
Worte des Barbiers, fondern nur ohngefähr ähnliche. 
Will man ſagen: lieber werde die Schönheit einer Stelle 
gefchwächt, als ein Tyrann aufgebracht! fo berufe ich mich 


auf meine vorige Erzählung: warum nahmet ihr nicht 


f 
) Ouid. Metam. XI. 186. Ä 
— — —  fecedit hamumgne 
+ +Efledit et domini quales aſpexerit aures 
Voce refert parua rerraeque immurmurat hauftae. 


Aa — jene 


— | — — — — — 
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jene vier Verſe ganz weg? Cornutus und ihr an⸗ 
dern Freunde Des Dichters muſtet ihn zwingen, 
fie su vernichten, nichenur, wenn fie wörtlich aus 
einem Werke des Nero genommen, fondern auch 
felbk alsdann, wenn.nur einige Ausdrücke Daher 


entlehnet waren.s) Ich glaube folglich, Die vier Vers 
fe (Torua Mimalloneis — — Echo) müflen weder ein 


abgerifiehes Stüuf aus einem Gedichte des Kaifers Nero, 
noch) „Parodie noch Nachahmung davon gewefen feyn, 
Denn konnte Nero bie auriculas cet. nicht vertragen, fa 
würd ihm eine lächerlihe Darftellung feiner Ausprüde 


. völlig unerträglich gemwefen feyn. Ich kann alfo, der alte 


x 


Scholiaſt mag es mir nicht übel nehmen, folgende Erklaͤ⸗ 


. zung des Boileou niche billigen, ſo lange mir meine Zweis 


fel nicht gehoben find.  „Perfius fehrieb unter der Regie⸗ 
srung des Mero. Er fpottet nicht blos über die Werke 
„der Dichter feiner Zeit, er mächt.fich fo gar an bie Berg 

„feines Kaifers felbft. Jedermann weis es, am Hofe 
„Nero's wuſte jeder, daß die vier BerfeTorun —— Echo 
„uber welche Perfius fo bitter in feiner erften Satyre fpor- 


' ztet, des Kaifers Verſe waren. Und doch weis man 
„nicht, daß Nero, fo fehr er auch Nero war, ben Pers’ 


s) Malherbe würde ih, auch wenn er nicht barinn genaung 
wäre, durch folgende Verſe des Bolleau beleidigt gefume 
den haben. Sar. VHIL. ası. M on 
“ Irai - je dans une Ode en phrafeg de Malherbe? 

Troubler dans fes rofeaux le Danube ſuperbe, 
- Delivrer de Sion le peuple gemifan._ 

Faire trembler Memphis er palir le Croiflant, 

Et paflant du Iourdain les ondes allarmedes . 

Cueillir ul:A propos les palmes Idumees? _ ! 
Boileau nennet feinen Menſchen, wenn er fagts B, 39. 
: Tout chantre ne peut. pas fur le ton. d’un Orphee- 
Entonner engrands vers, Ja Difiorde &ouffte ° 

Peindre Bellone en feu sonnans de toutes parsı 

Er le Belge effrail fuiang für fes remparıs. . 
und doc) mufte das wohl ben Zoru deſſen erregen, Der da⸗ 
riun feine eignen Worte fand! — 
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„Dichters Sache anzunehmen bäste? „t) — ur 
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„ſius hätte beſtrafen laſſen. Dieſer Tyrann ho ·ſeht 


er auch Feind aller vernünftigen Nachſicht und verhebe 
‚pin feine Werke war, war Doch fein genung, was felr 
„ne Verſe anbetraf, Scherz zu verſtchen, unb- glaubte 


„nicht, daß der Kaiſer bey dieſer Gelegenheit: fich de 


| 
@ 


Caſaubonus u) glaubt, die vier genannten Verſe⸗ woͤr 
ren aus einem Trauerfpiele vom Nero, genannt die Bar 


dantinnen hergengmmen, Zum Beweiſe dieſer Behau⸗ 
Hung ſagt er weiter nichts, als daß Die des Stuͤckes Err 
wähnung gethan habe, aber Die fügt blos, daß Nero 


bey. der Vorftellung ber Bachantinuen ,- Muſicante mit 
war. Muß er darum auch gleich Verfaſſer des Stuͤckes 


gewefen ſeyn? Und Hexameter waren fo viel ich weiß, in 
Trauerſpielen nicht gebräuchlich, und doch find Die vier 


Verſe Herameter, Härte. Gafgubemus ſeine Gebanfen 


über diefe Verſe zufammengehalten mie feiner Einleitung 


zur vierten Satyre, ich zmweifle, daß er dabey geblieben 
wäre, In ber Einleitung heiße eg, Perſius habe bey ſei⸗ 

ner vierten Satyre vorzuͤglich die Abſicht gehabt, das 
Betragen des Nero durchzuziehen, um ſich aber feine 
Händel zu machen, hab’ er feinen Zweck fo zu verſtecken 


gewuſt, daß er feinen, einzigen, die Perfon des Kaifers 


bezeichnenden Zug gebrauchte, auch fich eine Hinterthuͤre 


offen lies, im Fall er etwa eines Angrifs der Regierung 


ſoilte beſchuldigt werden. Caſaubonus v) benierkt ‚auch 


Aa5 diieſe 


i) Bojleau Delpreaux Difcours: für la Satire... - 


. %) Cafaub. in 1. Sat. Perl, p. 142. Hine inteiligimus, Bac-. 


— 


chas Neronis eiuſdem argumenti fuiffe cum Bacchis Eu- 


sipidis, it. p. 140. coll. 134. Sunt-autem Neronis verſus 


ex eius Bacchis, cuius carminia etiam Die nominatim - 


facit mentionem. | Zn SE 7. 
v) Cuius (Sat. JIII) etſi praecipuus erst foopus in Nero. 
nem inyebi atque ipfum fatirico. [ale defrcare — — 
fic tamen poeta in hoc argumentp indignationi ſuae ha- 
benas laxauit, vi neque palam neque plenis,velis in fla- 


gitio- 


* 
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dieſe vierte Satyre fen gefchrieben, 'noch ehe Nero feinen 
ganzen ſchlimmen Charakter ausbrechen lies. Iſt es nicht 
ſonderbar, daß ein Mann, der fich fo. aͤuſſert, glauben’. ' 
kann, Perfius hab’ es gewagt des Nero Verfe lächerlich 
sumachen, ind zwar, ohne alle Verborgenheit, fie woͤrt⸗ 
lich angeführee? Will man fagen, Nero befümmerte ſich 
niche fehe um feine Dichterfeite, fo ift Das eine Behau- 
ptung, mit ber. man, ohne fie mit tüchtigen Gründen be: 
weiſen zu: koͤnnen, wegbleiben muß, denn gewöhnlich. 
liebt ein jebör ſeine Berfe.w) Der Scepter und die Kro⸗ 
ne heilen diefe Schwachheit: nicht und vom Nero wiflen: 
wir insbefondere, daß ihm Tadel’feiner Sittlichkeit nicht 
fo empfindlich war: ats Tadel feiner Tonkunſt. x) : Es 
iſt unrihriges Vorurtheil, daß Mero follte als Dichter 
fehr viel haben vertragen koͤnnen. Cornutus hatte fich 
unterftanden zu fagen: Mero würde zu viel Verſe fchreis 


— 


ben, 


! 
. N . * . . . 
« — ger tr .ı.“ 2. ” pi Ir [nr ee ’ v.. ® ,; 
‚ 4 DL 6 * [1 . ... . ® \e 


. I sr u \ 
: >“ ; ‚ ‘ en " 
:" gitichffiimum principem inyeheretur, verum tete ’et 
„. longe'mpllius, quam vel natufa ipfius ferebat vel. Neros 
nis flagitia ac fcelera merebantur⸗ Nos autem phtamüg 
, tum [cripram efle hanc’Satiram, cum nondum .totus in» 
notuerat Nerg, cuius principium laude digna habuit 
-"-- mülta. —Brobe vero nofar'Perfius, cum adjhänc Sa- 
... .tiram feribendam fe accingerer, quantam rem et quam 
- ..; periculofam moliretur. Quamobrem confilio prurlentik 
imo hec; argymentum Piatonis imitatione: ſibi tradtan- 
n dum cenluit non folum nominibus inde petitis, ſed et- 
iam ſententia propemodum vniuerſa, vt ſi quis forte Co- 
sicaeus aut Cercops nomen ipfius deferrer, probabili 
excufations‘ poſſet factum fatm defendere ,: quaſi 
- " exercendi:-tantum ſtili cauſa petitum e Jibris fummi 
-< , philofophi argumentum latinis: verfibus tentaflet com- 
©: ‚pleäi. Qusre etiam ab omnibus illum videmus abfti- 
„ .*..nuifle, Quae Neronis perfonam proprie erant denotarura. 
w) Scripfit fummo vir ingenlo er fcientia fingulari Philofo- 
-°  phus, artifices omnes opus fuum adamare, pottas tamen 
-  praecipue. Menagius Ep. Dedic.-Carminum. i 
x) Sueton. in N. Cap. XXXXI. Nihil aeque doluit, quam 
: ve malum le. chklharvedatn-inerepitum,. + - 3. 


w 


. 
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ben, wenn er vierhunbere Bücher füllen wollte, das Ben: 
ſeiel des Philofophen Chryſippus fönnte zu diefen Falle 
nicht angeführet werden,. denn jene Bücher bes Philoſo⸗ 
phen wären für das menjchliche Leben nuͤzlich. Daft 
wurde Cornutus, wie Xiphilin erjäblet , verroiefen und 
Hero war millens ihm das Leben zunehmen. Beneideté 
nieht Nero als Dichter, den fucan , fies er dem nicht alles 
Verſemachen verbieten ?- y) Wurbe nicht $ucan daruͤber 
fo: erbittert, daß er fich mit zu Den Verſchwornen. ſchlug, 
die den Nero umbringen wollten? 

Ich wuͤrde nicht fertig werden, mehn ich: fe alle ans 
führen wollte, die da glauben, Perfius habe wuͤrklich Ki; 
Nero Verfe fo granfam lächerlid) gemacht, Anſtatt allen 
will ich die Anınerfung zur newern Heberfegung des Pes 
tron 2) mit herſetzen. Sie ift diefe: »Es war zu allen 
„Seiten erlaube ſchlechte, öffentlich erfchienene Werke zig 
„tadeln; Fehler des Geiftes wurden immer Angriffen.blos 
»geftelft; dieſe Frohheit ift fo alt; als die Welt. Das 
»Torua Mimalloneis, cet. beym Juvenal (foll Perſius 
»heiffen ) bezeuget, daß Nerd ſelbſt, fo graufam er auch 
„war, in dieſem Falle vernünftig war und es fi) nie eins 
„fallen lies, aus den’ tadelnden Beurtheilungen feiner Vers 
»fe Staatsverbrechen zu machen. Er war nur aufge⸗ 
„bracht gegen ſolche, die beſſere Dichter waren: ais er 
„ſelbſt. 

Das Leben des Perfius — vom Sueton aa) wie man 
glaubt — benachrichtiget uns nicht, daß das Forua Mil 
inalloneis etc. irgend einige Benehung Auf Nero: hatte: 

Der 


J y) Xiphilings ; in Nerone et Tacitus Annal. L. XV. Cap: 


XXXXVIIII. Lucanum propriae vaufze accendebang, _ 


quod famam carminum eius ‚premebat Nero, prohibuerav 
que oſtentare, vanus adſimulatione. 


D A + des erſten Theils der hollaͤndiſchen Ausgabe von. 
2) Senioftene ſteht ed am Ende des Bude de eldris 


Rhetoribus 
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De Enpländer Bond entſcheidet in ſeinen ſchoͤnen An⸗ | 
mierkungen zu den. Satyren bes Perfius, namentlich zue ' 
erſten bh) nicht „ mie fo viele andre gethan haben, daß 
Mero Verfaſſer der vier Verſe geweien fer. Maraig, 
ber mir biefe Stelle angemiefen hat ,. —* mir auch, 
daß Geffrier der zu Paris 1658 eine franyöfifche Ueber⸗ 
fetzung oder Umſchreibung des Perfius herausgab, Die 
ser Berfe dem Nero beylegete. In 
Perſius farb im acht und zwanzigſten Jahre feines ter 
bens. Go wollen es die Eonfulate,. in weldye feine Ges 
burt und fein. Tod gefeßer wird. Gebohren wurde er im 
Sonfulate des Fabius Perficus und Lucius Bitellius, den 
vierten December und er ftarb im Conſ. desRubrius Mas 
rius und Afinius Gallus am vier und zwanzigfiem Nos 
vember. Dieſe zwey Conſulate find nur acht und zwan⸗ 
zig Jahre von einander, folglich ift Perfius, einige wenis 
ge Tage nicht gerechnet, 28 Jahre alt geworden und fein 
Biograph rechnete fehr verkehrt, da er ſo beftimme Jahr 
und Tag der Geburt und des Todes angab und ihn doch 
im dreyſſigſten Lebensjahre ſterben lies. Hieronymus irrt 
ſich nicht fo ſehr: doch iſt er auch nicht ganz genau. Er 
laͤßt den Perſius gebohren werben im zweyten Jahre der 
203ten Olympiade und im 29ſten Lebensjahre d. i. im 
zweyten ber 2 10ten Olympiade ſterben. ‘Das Lann nicht 
anders wahr ſeyn, als wenn man ſeine Geburt in einen 
Der erſten Monate und ſeinen Tob-in einen ber ſpaͤtern des 
Jahres ſetzet. Aber dieſe Einſchraͤnkungen macht Hiero⸗ 
nymus nicht und mir wiſſen, daß. Perſius im December 
zur Welt fam, im November fie verlies. Ich wundre 
mich mehr, daß Scaliger mit diefer unrichtigen Rechnung 
‚Sich zufrieden giebt, als daß Hierbdnymus ſie gemacht hat. 
Scaliger finder es recht, daß Hieronymus yon 2050 bis 
2078 neun und zwanzig Jahre gezähler bat. Auch finder 
== 0 7 Seali⸗ 
bh) pꝓ · im. 24. Siue a Nerone fine ad alio quopiam nobili 
Romano compofita. . u 
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Scaliger 29 Jahre zwiſchen den beyden ober angegebnen 
Conſulaten. Es wäre wohl beffer gewefen, wenn er nur 
28 gefunden hätte. Das erſte Conſulat fälft ins vier und 
Brenffigfte der chriftlichen Zeitrechnung, ins zwanzigſte der 
‚Regierung des Tiberius, ing fiebenhundert ſechs und acht⸗ 
zigfte Roms und das zweyte, ins 62 ſte der.chriftlichen Zeit» 
vechnung, ins achte Nero's, ins achthundert vierzehnte 
Roms. So rechnet Calviſtus. Moreri iſt bier garnicht 
genau. Er ſetzt die Geburt des Perſius gegen das: Ende 
des 32ften Jahre der chriftlichen Zeitrechnung, und feie 
nen Tod ins 2yſte Lebensjahr ins neunte Neros, ins 6zfle 
wach Chriſti Geburt. - Um das mit einiger Wahrfcheine 
lichkeit fagen zu fönnen, 'mufte M. himafegen, daB: - 
zu Anfange des 62ſten Jahrs ber chriftlichen Zeitrechmung 
ftarh, aber das wäre Unwaͤhrheit gewefen, er ſtarb den 
24ſten November. Nach M. Rechnungmüpte folglich Pers 
fius beynahe dreyſſig Jahre alt geſtorben ſeyn. Moch mehr! 
Das 32fte Jahr der chriſtlichen Zeitrechnung fommtüberein, 
mie M. annimmt, ec) mit dem achtzehnten -des Tiberius 
Vom achtzehnten Jahre des Tibertus bis zum neunten Ne⸗ 
ro’s find zuverläflig 31 tl folglich muͤſte 









Derfius 31 Jahr safe gefto a. Die hölländifehe 
Ausgabe des M. ſezt den Tod Ins 26ſte Jahr n. C. ©, 
Das ift eine Berfegung der Zahlen, wiefiedie Buchdruk⸗ 
Ber fehr oft zu machen pflegen, , Auguſtin Oldoini dd) haf 


. „in feiner Rechnung, basteben des Perfius berveffend, fin+ 


difche Fehler gemacht, Bey ihm fälle Die Zeit dev, Ges 
burt des Dichters ins 795ſte Jahr Roms und der Tod ins 
dren und drenfjigfie Sebensiahr, ins neunte Jahr der Re⸗ 
gierung Nero's. Dieſe Zeit der Geburt fol übereinftim- 
men mit ber 203ten Olympiade ‚und dem z2flen Jahre 

| * des 

ec) denn M. ſagt im Art. Tiberius, dieſer Kaifer ſey 

geſorden im 23fien. J. ſeiner Regierung, im 35ſten Jahre 

OLG, 20... Fa 23 EEE 
. dd) Auguft. Olduini Arh. Liguſt. p. 80:81. 
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des Tiberius. Beym Calviſius kann man ſehen, daß das 
erſte Jahr der. 203ten Olympiade das 785ſte Roms, das 
9te Nero's das gıste Roms iſt, und daß zwiſchen dem 
zaften des Tiberius und dem oten des Nero nur achtzehn 
Jahre nerfloſſen ſind. — Marais verſichert mich, dag. 
Geffrier den Tod des Perfius ſetzet in die 203te Olympiaz. 
de ‚ins Jahr Roms 785, ins z2fle Jahr. des Tiberius. 
So viel Mühe-fich auch die-Sobredner bes Perfius ges’ 
ben koͤnnen, doch wird es immer wahr bleiben, daß feine 
Schreibart laub und dunkel iſt. Das gift auch dem Iſaac 
Caſaubonus. ee) Freylich ift fein ob des Dichters wer 
niger rein, als das des Martials oder Quintilians. ax 
ſaubonus vermengt fein $ob mit einigen tadelnden Anmera 
kungen. : Doch finder er groffes Verdienſt und fchöne Tas 
lente an ihm ud). wirft er fich zum Verfechter des Per⸗ 
fins gegen. DM groffen Julius Scaliger auf, und ernie= 
drigt fich Doch. dabey mit vieler. Ehretbietung zu den Fuͤſſen 
des Thrones dieſes furchtbaren Gegners. Ich will: den 
ganzen Streit nicht weiter berühren, als in wie ferne. er 
Die Dunkelheit Des Dichters. betrift. Caſaubonus wundert 
ſich, daß Sealiger mehr uf einmal davon geſagt hat, er, 
dem nichts dunkel war. das ſcheinet mir ein Truge 
ſchluß zu ſeyn, den die Togıker Verkennen der Streitfrage 
(ignorationem elenchi) nennen und der eben fo offuns . 
ter Critikern; als unter Philpfophen üblich if. Scaliger 
* fagte nicht, daß ihm Perfius dunkel fen, vielmehr erklärt 
er, n) ihn son vom Anfange bis zu Ende verflanden zu 
u x ba en. 


L 








es) ©. feinen Eommentar den er zum Perſius herausgab 
zu Paris 1605. 8. Er ſteht auch in der boländiichen 
Ausgabe des Invenal und Perfins von 1666. ° 

£h) I. C. Scaliger Poetices. L. VI. C. VI. p. m. 733. Per- 
ſii ftilas morofus_et ille ineptus, qui cum legi vellet, 
quae feripfi fer, intelligi noluir, quad. legerentur,,' ‚guam- 
quam 'nung'a, nohis. Amnia imselligunsur. Ar fuit tempus, 
cum inter ignota haberetur. a Lib. II. ; Cap· LYIl. 
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haben. Scaliger ſagt nur, Perfius ſey einſt unter Das 
Unbekannte gerechnet und befchuldige ihn der Unverſchaͤmt⸗ 
heit, daß er gejchrieben habe, nur um geleſen, nicht um 
‚verftanden zumerben. Es fehlt nicht vieldaran, daß richt 
auf die Erflärer losgegangen wird, daß fie Die. Erwartung 
des Dichters aufgehoben haben, und zwar durch Zerſtreuung 
der mit Fleiß in feinen Gedichten verbreiteten Sinfterniffe, 
bie-auf-igemer darinn begraben liegen und ben Thoren auf. 
immer Gegenſtand der Bewunderung: feyn' folkten. gg) 
Die Lobreden, welche. Diartial und Quintilian dem Per⸗ 
fius geben, erinnern mich an einige, unfern zweenen franz 


zoͤſiſchen Dichtern, ertheilte. «Nicht die Miengeder Wer⸗ 
see ſchenket Unſterblichkeit. Perſius iſt mit zwey Blaͤttern 


„bis auf unſre Zeiten gefommen, Der Abbe von Ceriſi 
„wird mit feiner einzigen Derwandlung der Augen der 
„Phillis in Sterne fpäter befannt feyn; als ſo viele 


„Schriftfteller,, die groffen Plag in unfern Bücherfammi- . 
„lungen einnehmen und Der Tempel Des Todes (vonf | 


„Habert, einem franzöfifchen Acabemiften) wird beſſer bie 
„Strenge. der Zeit bezwingen; als 600 Bände des Bi⸗ 
»fchofs von Bellay. hh). Das hat viele Achnlichkeie 
mit dem, was Martial ii) und Nuintilian kk), zu des 


Perſius Lobe fagen. | 


Perſius koͤnnte folglich wohl der lateinlſche hcophron 
eiſſen. Ich habe irgendwo 11) geleſen, „der Sinn jener 


»läftigen talmudiſtiſchen Baͤnde ſey uns fo unbekannt, 
* I J „durch 


gg) Lucret: Lib. I. v. 642. | 
Omnia enim ftolidi magis admirantur amantque 
Inuerfis quae fub verbis latitantia cernunte 
Nh) Guerre des Auteurs p. 139. 

ii) Epigr. XXVIIIL. Lib. III. | 

“+  Saepiusin libro memoratur Perfius vno- 
| Quam leuis in tota Marlus Amazonide, - | 
kk) Lib. X. Cap. I. Multum et verag gloriae, yuamuis 
vno libro Perfius. meruit. u | 
Il) Conferences dy Bureau d’ Adrefle Tom..I, _ 


‘ 
J 
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1 Pe Perſuus. 
adarch das weidiſche Berragen ‚ber Verfoſſer gegen ihre 
Machfolger, daß man ihre Bücher mit groͤſſerm Rech» 
ate, abfchneiben md yersheilen Fonnte, als der Kirchen» 
„vater. (Hieronymus) es mit Den Satyren bes Perfiusges 


aiacht hat, ber nämlich fagte, weil Perfius nicht auf dee 


Dberfläche, nicht. von auflen Babe verftändlich feyn wol⸗ 
„fen ,,. fo wolle er das Innere beobachten ‚- ob das beſſer zu 
„berftehen ſey. Noch eine Stelle, mm)‘ wo Iycophren 
und Perfius zufammengefpasmet find] „Mach meiner Vor⸗ 
aſtellung müßte mandas Buch des Trithemius auf bie Mit⸗ 
: ste werigftens durchſaͤgen, for mie 28. einmal jemand mit 
aber Kaffandra des Lycophron machte, um zu ſehen, was 
. sbarinn waͤre, weil- er son auffen zu nichts unterfcheiden 
afkonnte. Ober wie man fagt, Daß ber heilige Hierany- 
sans, weil er bie Raͤthſel und Dunkelheiten der Satyren 
ades Perſius nicht nach Willen verftehen fonnse, fie ing 
„geuer geworfen babe: inrellecturis igaibus dedit.,, an) 
Ich wuͤnſchte eine gute Beftätigung biefes legten Geſchicht⸗ 
geus, auch des andern: Denn Caſaubonus ſtichet ſich 
nur auf das Zeugniß des h. Hieronymus, um die Tadier 
des Perſius zu wiebelegen. 00) - -- 
: Moch. eine Anmerkung, die ich dem Marais zu vere 
danken babe! Ein Lob desCommentars.von Johann Bond 
am Pprfbis, ſteht an einer Stelle, mo man es nimmer 
fſuchen follte, nämlich in der Vorrede zur AloifiaeSigea, 
Tvletanae Satira Sotadira. pp) Die Worse ſelbſt, 44) 
en | welche - 
mm) Vigenaire. Trais€ des Chitigp. 2... 
nu) Ouid. Trift. Lib. III. Eleg. X. J u 
00) Proleg. Comment. in Perf. Certe aliud. Quindilia- 
nus indieabat-cum vera laude dighum pronnntiater, aliud 
Hieronymus cum difersiffemum Sasirieam vocart. 
pp) Doch nicht in allen Ausgaben.  . 
gg) Gratuleris tibi, Aule Perf. .Obuolaifti te ipfe coeca 
nocte: videri nolebas, altam verfibus er. verſuum fenfi- 
. bas'pröfudifi caliginem. Nolebas intelligi, forte et tute 
: non intelligebas. _Non fecerunt ad te nox et caligo, vt 
exerfaret: (IohannesBond) venit; vidit, difeaftit nodtem 


⸗ 
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welche dieſes Lob enthalten, enthalten noch mehr eine Be; 
ſchreibung der Dunkelheit des Perfius; als Lob des Bond, 

Dieſes Bond Commentar ift ein Jahr nad) feinem Tode 
gedruckt und zwar beforgte den Druck fein Schwiegerſohn, 
Roger Prowſe. Ich habe eine Londner Ausgahe von 
1614. Wenn das die erſte iſt; wie ich denke, ſo ſtarb 
Bond 1613. Wittens Diarium ſagt davon nichtz. 
Dieſe Dunkelheit iſt dem Perſius vom Scaliger dem 
Vater und verſchiedenen andern vortreflichen Kritiferntr) 
ſehr zur Laſt geleget. Vielleicht iſt ihr aͤuſſerſter Jorn we⸗ 
niger zu vertheidigen, als eine groſſe Achtung für.den Dich- 
ter fenn würde, ob ihm gleich die Rauhigkeit feines Zeits 
alters nicht zur Entfchuldigung feiner Dunklen Schreibart 
dienen kann. Ich mus hier, ſo ungerne ich es auch thue, 
vom Tarteron abgehen. Er ſagt in der Vorrede zu: feiner 
Ueberſetzung: „Ich weis wohl, daß Perfius nicht fo.gleich 
'- »verfländlich ift, daß es nur an ihm lag, ſich deutlicher . 
»auszudrücen, ‚aber wie war dag zu Nero's Zeiten anzu: 
„fangen? Mero war ein fchredlicher Menfch, der gar feis _ 
onen Scherz verſtand, der fo fehr Urfache haste, die feins 
»ften und beiffendften Züge einer Satyre auf fich zu deus 
„ten, die nur gin wenig verfländlich. waren, ‚folglich bes 
vfremdet es mich gar nicht, daß Perfius mic Fleiß fich bee 
„müßte rärbfelhaft und geheimnisvoll zu ſeyn. Wenn al⸗ 
„ſo Perfius vom Julius Scaliger, als ein Gelehrter im 
nSieber behandelt wird, fo dachte dieſer ſtolze, furchtba⸗ 
pre Kritifer wohl nicht an diefe Bemerkung, denn er ſelbſt 
nwuͤrde gewis, nur beym Anblicte des Nero, am ganzen 
„teibe beftig gezistert und gebeber haben, Ich bewundre 
gt caliginem. „Perfpeftum id omne habet, vt j 
querise —2 * non enarrabile fibra. Eripuit * 
te neganti conſpectum. Latebas intra te, ne te curiofa 
er erudita inueniret fagacitas. Eras ipſe inuolucrum tibi, 
Ä Quis vero fuit furor ille ruus? 
rry) Poetes de Baillet n. 1158. 
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»fo gar die Kühnheit des Perfius, daß: er ſich einmal 
„uber den Kaifer luſtig machen wollte. Denn 'die Verf 
»Torua Mimalloneis. cet. waren eigentlid) auf ben Res 
„ro gemuͤnzet: und es wäre um den Perfius gefchehen ges 
„weſen, hätte nicht der weile, der vorfichrige Cornutus 
„Midas Rex weggeſchaft und dafür quis non gefeßet. Ich 
„begreife nicht, wie diefer Philofoph, der nachher verwies 
„fen wurde, weil er nad) feinen Gewiſſen ein Gedicht des 
Kaiſers nicht billigen fonnte, feiden konnte, daß fein Schu= 
„ler es wagte, mit Bosheit das Torua Mimalloneis cet., 
„als Mufter vollenderer Verſe aufzuftellen.» . Zu biefer 
. Stelle zwo Anmerkungen! | | | 2 
. I. Jedem aufmerkſamem Leſer des Perfius ift es au 
genſcheinlich geviß, daß der Dichter nicht aus Staats⸗ 
klugheit, fondern aus eignem angenommenem Geſchmak⸗ 
Pe, nach einer feinem Geifte gegebnen Richtung dunkel iſt. 
Hast’ ihn Furcht vor Händeln mit dem Hofedahin gebracht, 
feine Gedanken in dicke Wolfen zu verhüllen, fo würd er 
das doc) nar ben folchen Puncten gerhan haben, die auf 
Nero's Leben einige Beziehung gehabt hätten. Aberman 
fieht, er umwickelt feine Worte, verfällt auf Anſpielungen 
"und räthfelhafte Figuren, auch mo es auf nichts weiter. ans 
koͤmmt, als auf den Vortrag eines moralifchen Satzes, 
deſſen deutlichſte Erflärung den: Nero nicht den geringften. 
Vorwand des Zornes hätte geben koͤnnen. Beyſpiele dies 
fer Art. will ich nicht geben, fondern bie Leſer lieber auf 
- die Satyren felbft verweifen : fie machen nur ein ganz klei⸗ 
neck Buch aus und jeder wird ſich in kurzer Zeit belehren, 
. Können, ob ich Recht habe oder nicht. Will man fich Dies 
fe Mühe nicht nehmen, und fich mit der Entfcheidung eis 
nes groflen Kritifers beruhigen: fo lerne man vom Caſau⸗ 
- bonus ss), vier Urfachen ber Dunkelheit des Perfius: 


0) Prolegom. ad Perf. Folio. m..e, iii. Obfeuritatis huius 
diuerfas afferre caufas,.poflumus eaſque certifimas. In 
auftose funt;aliquae, aliae extra illum, quaedam in in- 

Zr terpre- 
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ner fuͤrchtete den Nero. 2. er war ſchamhaft. 3. 
er war ein groſſes Genie. 4. er liebte die Kürze. 
Waar es Recht, dieſe 4 Urſachen auf die eine erſte ein⸗ 
zuſchraͤnken, wie Tarteron es machte? 0 
II, Vorausgeſetzt, Daß Perfius dunkel-fehrieb, nur 
aus Furcht vor dem Kaifer, konnte Tarteron da noch ans 
nehmen, daß.die Verſe Torua Mimalloneis vom Kais 
fer Nero waren? Es war nicht genung zu fägen, man. 
koͤnne nicht begreifen, wie Cornutus das leiden fonnte, 
es mufte entfcheidend geſogt werden, daß Cornutus nicht. 
darein gewilligt hätte, und daß Perfius Feines Verbeffer 
vers bedürftig war. Ohne diefe Beſtimmung kommt ein 
ungebeurer Wiederſpruch heraus, der alle Ausſchweifun⸗ 
gen und Eigenheiten des menfchlichen Geiftes zu übertref: 
fen ſcheinet. u | 
- Einige italienifche Genealogiſten behaupten, die Fa: 
milie der Salconcini zu Volterra flamine vom VBarer bes 
Perfius. Das braucht Son Srelun tt) Damit zu ber : 
2 Zu dei: 


terpretihus. Non negabo peroblcura quaedam eſſe in 
quarta, prima quoque: fed poetae facile ignofco, cum 
cogito erudeliffimi errdoyawrarz tyranni, in diem illa 
erant, metu, de induftria atramenti fepiarum aliquid eſſe 
affuſum: nequedubito, fapientifirhum praecepteren Gor- 
nutum fcribenti adfuiffe, qui vetus verbum erebro illj 
infufurraret, Zxorısov. — — Cam ferikir idem Aio- 
ea dos verecundiae virginalis Parcheniam noſtrum fuifle, 
aliud agens caulam nos docet, cur ille locus tenebricofe 
fuerit traftatus, cui vix alius toto libro. obfcuritäte par, 
. obfcoenitate fimilis nullas: msomeryy illam dico e quarta 
As fi vnctus ceffes. Etiam illud vltro concedimus, non- 
nulla Perfii loca tropis parum vfitatis er-audacioribus efle 
offufcata. Huius quoque non’ culpam, ſed caufam, ira 
enim dicere aequius ingenio poetae aflignamus: quod 
cum efier magnum, magna feftabatur. — — Fuit prae- 
terea Flaccus nofter # Dırouudos wong, fed amans breui- 
tatis, quae res obſuriorem, vbi eft, illam reddit. . 
tt) Im Leben des Perfius, vor der italienifchen Umſchrei— 
: bung des Dichter. u * 


® 
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vweiſen, daß Perſtus von Volterra war. „Die Familie 
„ber; Faleonsini ſtammet dee Sage nad) vom roͤmiſchen 
„Ritter Flaccus, des Perfius Water und das iſt um fo 
„viel wahrscheinlicher, weil der Name Perfius fich in diefer 
„Familie über Dreyfundert Jahre beftändig erhalten hat. m 
Darauf wird geantwortet, Perſius hatte weder Bruder 
noch) Kinder, der Beyname Flaccus war in mehrern itas 
lieniſchen Städten gebräuchlich und zu Genoua iſt ſchon 
über vierhundert Jahre die edle Perfifche Familie berühme 
geweſen. uu) Hippolit tandinelli vv) fagt, man zeigenoch 

. zu ®olterra ein Haus, das des Perfius Haus. gewefen 
ſeyn ſoll. 4 oo. ' 

Phaedrug 
lateiniſcher Fabeldichter, 
Von Geburt ein Thraziera) Augufts Frengelaffener b) 


lebte bis nach Seians Tode, welcher Guͤnſtling des Ti⸗ 
berius ihn unterbrüdte | 
‘ Phae⸗ 


un) Gaſparo Maſſa della vita erigine € patria di A. Perfio 
“  Flacco.: Genoua 1667. So 
vv) Neil’ Origine di Luni Cap. XT. ap. Michael Iuftiniani 
SGeritt. Liguri. p. I08. 
'a) Phaed. Praef.'Lib. III. (Ueberhaupt haben wir fünf Buͤ⸗ 
her Fabeln in jambifchen Werfen von fm) —— 
b) Auf dem Titul feiner Fabeln heiffet er: Augufti Libertus. 
Lipſius, Andreas Schott, Dempfter, Borrichius und an« 
dre (&. Scheffers Noten zum Phaͤdrus) verfichen das fo, 
als wenn Tiberius ihm die Freyheit geſchenkt Hätte. Aber 
Florens Chriftianus, Voſſ, Scheffer u. a. m. behaupten 
: daß lieber vom Auauftus. Sch halte es mit der letztern 
- Meinung, obgleich die dafür anzugebenden Gründe nicht 
„ganz bemeifend find. Das Gewiffe daran iſt, Phaedrus 
> felbft erzaͤhiet al@ Augenzeuge gemiffe zu-Auguftus Zeiten 
vorgefaltene Begebenheiten. S. die Xite Zabel Huch. II 
‚aber nicht die Xte B. V.. Da ſpricht Phaͤdrus nicht Als 
Augenzeuge wie Voſſ irrig behauptet de Poet. Lat. p. 33. 
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NPhacdrus beſchreibt ſich ſelbſt in der Vorrede zum drit⸗ 
tem Buche, als einen Mann, dem nichts an Vermeh⸗ 
rung und Zuſammenraffung vieles Geldes gelegen war 
und dieſe Eigenſchaft rechnet er unter die Mittel, die ihm 

den Weg zur Würde eines Dichters erleichtern follten. c) 
Nicht alle Kritifer find darüber einig, daß der Phae⸗ 
drus, defien Martial d) gedenket, unfer Fabeldichter jey. 
Seriver z. E. :erfläret fich e) fehr beleidigend über alle, 
Die das glauben und. rühme fich fein Lirtheil mit Gründen 
beweifen zu fönnen. Unger andern bemerkt er, Perot, 
Erzbifchof von Siponto fen Verfaſſer der für Phaedrus 
Arbeit ausgegebnen achtzehnten Babel des britten Buchs 
| Bb3 (nad) 


©) Phaedrus in Praef..ad..L. III. no 
Quamnis in ipfa natus fim paene Schola, 
Curamgue habendi penitus corde eraferim, 
Et laude inuita in hanc vitam incubuerim, 
 Faftidiofe, tamen in coetum recipier. - 
 Conf.L.V.F.V. 
Huius reſpoctu fabulae deterritus 
‚ Periculofum femper vitaui lacrum. 
-d) Epigr, XX. L. II . 
Dic Mufa, quid agat Canins mens Rufus, 
Verumne chartis tradit ille viäuris 
Legenda tenporum afta Claudianorum, 
‚An quae Neroni fallus adftruit Scriptor?. | 
An aemulatur improbi iocos Phaedri? 
©) in Epigr. XX. L. III. p. m. 88. pofluntne magis deco- 
quere de iudicio ae. magis ludere de otio fuo viri do, 
. qui exiftimant, fabulatorem Phaedrum a €. Pithaeo edi- 
tum et cuius Auienus quidam fiue. Auianus in Praefa- 
tione Fabularum fuarum Aeſopiarum ad Thendofium me- 
minit, hunc eundem efle, de quo loquitur Martialis? 
Volunt nos credere fcilicet, Libertum illam Augufti Cae- 
faris fuifle, ftilo atque tempore parem proximumque 
” Laberio 1 Publio Mimo et qnidem, quantum coniiciunt, 
fub Tiberio vixiffe, atque adeo poft Seianum damnatum. 
Nugae! Certe, nifi vehementet fallor, aeuo illo dignus 
”  cenleri minime potelt fcriptor ifte, cui tandem ille alapas 
et libertatem debeat. ‚ 
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"Arad, der Hamburger Ausgabe von 1673) So viel if 


gewis, daß diefe Kabel, von weldyer Perot verſichert £) 
fie. aus den Avienus genommen und in iambifche Verſe 
‚gebracht. zu haben, von ber andern gar; nicht verfchieben 
iſt. Aber die Kritiker haben dieſe Zueignung nicht für 
sechtmäflig.balten wollen. Wie es denn auch immer Das 
mit Stehen mag, fo. bleibt es doch fonderbar, daß eine ſo 
ſchoͤne Arbeit; als die bes Phaebrus, viele Jahrhunderte 
hindurch ſo wenig bekannt geweſen ift. Gefezt Martial 
meynet in jener Stelle unfern Sabeldichter, ſo find er 
und Avienus Die einzigen Alten, welche biefes Phaedrus 
gedenken. Seneca wuſte nichts. von ihm und Cafaube- 
nus, dieſer fo gelehrte Mann, wie wir gleich weiter fehen 
werden, eben fo wenig. Dieſe Bemerfung müffe unſre 
Verwundrung über die Dunkelheit ſchwaͤchen; in welcher 
Namen und Ehre eines Quintus Eurtius, eines Patercu⸗ 


lus ſo viel& Jahre hindurch begraben lagen. 


Caſaubonus wufte nicht eher g) daß unter den. alten 
Schriftftellern audy einer, Phaebrus genannt, war, bis 
Peter Piehou die Fabel herausgab. Auch ſchickte Pi⸗ 


‚tbouein Eremplar an ben Pater Sirmond, der damals in 


Kom war. Dieſer Jeſuit zeigte das den Gelehrten in 
Rom und fie erflärten-es anfangs für untergefchoben, aber 
bey näherer Unterſuchung veränderten: fie ihre Meynung 
und glaubten Spuren‘ des Auguftfchen Zeitalters darinn 


’ 


N Mennge Meſeolanze p-. 280. (Perot. ad. Mart. Ep, 


4 


BLXXVII. L. I.) Alluſit ad fabulam, quam nos ex Auiene 
in Fabellas noftras adolefcentes iambico carmine tranftu- 
imus: -  - 68. | 

' _Olim, quas vellens eſſe, erd.. ah 
g) So fehrieb Caſaub. 1596 um bie Zeit, ba Pithou bie 


=. Ausgabe beſorgte zu Troies in Champagne an ihn: Ex 


Epiftola tua primam de Phaedro Augulti Liberto co“ 
| gmoui: nam plane-mihi ante id nomen incognitum, pror- 

usque de eo, qua fcriptore, qua ſeripto vel egi nihil, 
vel fi eft aliter, non memini. 
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qufinden. Ge erzählt uns dies Vavaſſor h) und verbin⸗ 
bet gleich damit über die Worte beym Seneca: | 
„Aelopees logos, intentatum Romanis ingeniis opus. ,, 
die Anmerkung, i) Seneca meyne damit nicht, daß Phar- 
drus, weil er ein Thrazier von Geburt war, nicht unter 
| 3b 4 die 


... h)' de lodiera didtione p. 206. 207. Memini equidem Is . 
cobum Sirmondum narrare mihi folitum, com Perrus . 
Pithaeus, hos Phaedri Aelopiarum Fabularum, quingue 
libros, Luseriae (foll heiffen zu Troies in Champ.) edidil- 
ſet primum et ad fe Romam pro veteri amicitia muneri 

... mifiliet, percuflos illico Romanos nouitate voluminis, 

atque vt gens eſt, emundae naris, natura nunquam verba 

cui potuit dare, ſuſpicari coepiſſo, num quinam partus 
ifte recens ac ſuppoſititius eſſet, qui tanto interuallo ap- 
parerer, tamque delituiflet diu: veramtamen. libro per-. 

‘le&to toto, neminem dubitafle, quin aetatem redoleret 

Auguſti, ac [ummam illam facilitatem fiili er feripturae 

et beatam copiam repraelentaret, tumque vixiflet aultor, 
‚cum laus bene loquendi temporum ‚potius, quam hami- 
num fuit; ibique etiam apud Caefarem feruiller, vbi fe- 

dem ac demicilium eruditio collocaffe videretur: qua in 

domo filiae er neptes intimi et familiares, ferui eeiberti - ’ 

litteras egregie didiciffent. 

' :4) Id. p. 207. Miror vehementer, cur aflirmarit Seneca; 

: Aefopeos — — opus; cum Phaedrum hunc haberet, quem 

» 2. oppgnere pofler toti Graeciae.‘ Nam quod clarifima Iu- | 
mina fuperioris faeculi duo, Petrus Pithoeus et Iuftus Ä 
Lipfius prodiderunt, vere id a Seneca didum: quiaPhae- . 
drus non genere aut ortu Romanus, fed Thrax ficut ipfe Ä h 
teftatum reliquit, eſſet: minus eg probabilis viderur ex- 

poſitio Senecae. Quali vero Romsais ingeniis opus inlen- In 
zasum , fit quidquam aliud, quam Latinis litteris nondum Ä 
illuſtratum nec elaboratum opus: aut Comoedia fuerit 
earmen intactum Romanis, quamuis id folus ratione Afer 
Terentius tractaſſet: aut fi percenferet Senecs, qui Phi- 
lofophiam fcriptores latine explieaflent: de eo fe numero 
eximeret iple. propterea, quod natione eflet Hilpanus, 
patria Cordubenfis. At.non exemit Quindtilianus, qui 
quo loco de Philofophis egit latinis, his illum potifimum 
annumerauit: cum inter Öratores et Poeëtas et: alios di- 


uerfi generis fcriptores potuiflet seferre: Citius dixerim, 
ene- 


- 


— 


J 








⸗ 


j 
. ‘ 


die römifchen Fabeldichter koͤnne gezaͤhlet werden. Dieſe 
Erklärung : wiederleget Vavaſſor gründlich und glaubt, 
Genera miürffe entweder von feinem Gebächtniffe verlaffen 
gewefen ſeyn, oder bes: Tiberius Nachfolger müßten das - 
Merk des Phaedrus bald vertilget haben, weilihre Grau⸗ 
ſamkeit darinn zur Schau geitellet war und aus einer die⸗ 
fer Urfache fey es dem Seneca unbefannt gewefen.. Die 
Jestere gefällt mir weniger, benn war’ es aus dem Grün- 
de. unterdrüder, fo würde Seneca befto eher daran ge= _ 
bacır haben, I 


V 
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abriei Faerne behandelte diefes Werk bes Phaedrus 


nach der k) Erzaͤhlung des Thuanus, auf eine un 
würdige Ark. Er hatte nämlich die Handfchrift davon 
und ruͤhmte fich nicht damit, fies fie nicht befannt werben 
und zwar aus der Urfache, weil er den Werth feiner eig« 
nen nach ben Aefopifchen gearbeiteten Fabeln ( fiue imita- 
tione fiue aemulatione luferat) würde: heruntergefeßer 
haben , wenn er hie Welt gelehret hätte, daß ein aͤhnli⸗ 
ches Werk vom Phaedrus, dem Frengelaffenen Augufts 
noch da ſey. Perrault macht zu biefer Stelle beym Thua⸗ 
nus eine Anmerkung. Sie ſteht in ber. Vorrede zu ſei⸗ 
‚ner in franzöfifchen Verſen 1699 zu Paris herausgegeb⸗ 
nen Ueberſetzung der Faernifchen Fabeln und ift dieſe. 
„Der fchöne faerniſche Fabelſtil hat diefem Schrifrfteller - 


> „den 


. Senecam I.parum hie attendiffe, quid feriberet, vel iftud; 


vtalia oblitum prorfus, memoriae vitio peccafle. Id ibid. 
p- 208. Illud verifimilius, iniquißemis Tiberii, Caligu- 
lae, Claudii Neronis temporibus, cum feripta ediltis ab- 


olerentur et fenatufeonfultis, ſi eui poetae aut hiftorico 


verbum excidiffet opportunum delationi et calumniae; 
cum :neliberae quidem relictae cogitationes et opinio tacita 


de principe, ficunde vel ex vulty argui pofler, Maieftatis 


rea fieret: libellum fabularem, cuius in Apologis pleriſ- 
que mera illius’ faeculi tyrannis notaretur , fapprefium 
fuiffe continuo ac euanuifle tandem et ignoratum a Se- 
neca et reliquae pofteritatis oculis fubdu&tum. 


 k) Lib. XXVIl. ſab finem. 


. + 
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"when Namen "des zweyten Phaedrus verſchaffet, ob ex 
ugleich den Phaebrus ſelbſt, der erſt dreyßig Jahre nad 
„feinem Tode befannt geworben ift, nie gelefen hätte. Pi⸗ 
»theu fand die Hanbichrift im Staube einer alten Bir 
mherfammlung und fehentee fie der gelehrten Welt zu Anz 
fange diefes Jahrhunderts. Thuanus, der in feinen Ane 

„nalen unfers Faerne auf eine fehr ehrende Art gedenken, 
»glaubt, Phaedrus fey ihm nicht unbekannt geweſen, und 

pbeſchuldigt Ihn fo gar, er habe diefe:Fabeln unterbrür 
nefet, um damit feine daran veruͤbten Diebereyen zu ver⸗ 
„heimlichen. Aber dieſe Behauptung iſt ganz ohne Grund 
„und bey ihm aus der ſtarken Ueberzeugung entſtanden, 
„mit welcher alle zu eifrige Freunde der Alten glauben, 
„ein Meuerer fünne, ohne das Mufter eines Alten , nichts 
»fchönes liefern. Unter hundert Zabeln vom Faerne find 
»nur fünfe, auch vom Phaedrus behandelte und unter 
„dieſen fünfen ift nur eine ober zwo, ‘deren Art ber Be- 
„handlung ein wenig ähnlich tft. Und diefe Aehnlichkeit 
„in daher entſtanden, weil es unmoͤglich ift, daß zweene 
„Maͤnner, die einen Gegenſtand bearbeiten, nicht zumelr . 
„len auf einerley Gedanken und dieſelben Ausdruͤcke fals 
„len follten.» Der leztere Theil dieſer Stelle iſt eine ſo 
vollſtaͤnbdige Vertheidigung Des Faerne, mie er fie nur 
ſelbſt Hätte wuͤnſchen koͤnnen. Zn 
Mach ber erften Pithoniſchen Ausgabe von 1596 ſind 
verfchiedene andre mit Anmerkungen ber größten Kritiker 
herausgekommen. Johann Scheffer hat in feiner Vor⸗ 
rede zum Phaedrus ein Verzeichniß davon gemacht. Das 
‚gu fege man bie bey Heinrich Wertftein zu Amflerdam 
1698 von Burmann beforgte. Sie hat die Noten vom 
Gudius, die bis dahin noch unbefannt waren ‚Die Gaı 
zen. Commentare von Conrad Rittershuſius, Nico⸗ 
laus Rigault, Nicolaus Heinfius, Johann Scheffer, Jo⸗ 
hann Ludewig Praſch und Auszüge aus einigen andern - 
Erklärungen. Die darauf folgende von Hoogſtraten 
beforgse und mit feinen Snmerfungen bey Franz Halma Ä 

5 zu 
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IJ Amſterdam t701. 4. gedruckte, iſt bisher bie. ſchoͤn 
” Schrift und Kupfern. Gie wurde veranftalter af 
Gebräuche des jungen Prinzen von Naffau, Johann Wil⸗ 
elms, Stattbalters von Friesland und Gröningen. Die 
Feanzöfifeje Ueberſetzung ift vom Port⸗ Roial. Moreri 
hat fie gelobt. Faber. von Saumür hat viele Fehler dar⸗ 
inn gefunden. Dieſer leztere gab ſehr ſchoͤne Noten zum 
Phaedrus heraus und war Damals ſchon ſehr berühmt ſei⸗ 
nee Gelehrfamkeit wegen. und body hatte ber gelehrte 
Scheffer noch 1660 nichts von ihm gehörer. Erſt um 
Gieſe Zeit lernte er. aus einem Briefe vom Cronop1)- den 
Namen dieſes Mannes und deflen Verdienft: um feinen: ° 
Phaedrus kennen. So unbekannt ſind ſich bisweilen ein⸗ 
ander, u einer Zeit berühmte Selehete! 


J hilet as 


Srammatter— Kritiker, und Diäter, gesütig 
von der Snfel Eos, | 


. tebte zue Zeit Aleranbers ‚des. Groſſen und Ptole⸗ 
naen „ des erſten aegyptiſchen Königs‘ dieſes Namens, 
der ihn feinem Sopne 2) Ptolemaeus Philadelphus. zum 
behrer gab. 

uden gah den verſchiedenen dichteriſchen Arbeiten dieſes 
Mannes iſt uns nichts Ganges übrig geblieben. Ache⸗ 
naeus hat einzelne Stuͤcke aufbehalten , fo auch einige an⸗ 
dre alte Schriftſteller. Partheniusb) z. B. entlehnet vom 
Philetas Die zwote feiner Siebengefchichten.. Beym Ste» 
phan von Byjanz iſt Philetas angeführet bey den Wor⸗ 
sm: Prag mb PAsous. Im Etymologico magrio au 


F Scheff Edie. Pbaedr. fecundae Praefat. Mihi fane adee 
ad diem illum Feber fuit ignoratüs, ve illius nihil ante, ac 
+" ne notas quidem in feriptorem neftrum, nifi fi ſero vt prap: 

dixi, viderim l. legerim. 

a Suidag und Strabo B. XIII. S. 4 
b) ‚In Erot, d. i. Eroticis- “und nicht 5 Moreri anführen, 
im Erat. 
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drey ober viermal; Stobaeus fuͤhret ·etwas an aus des 


Ahiletas Paegnia, da mo er bie Troſtgruͤnde ſammlet 


(naenyoema) Ich denke, ber von allen dieſen anges 
führte Philecas ift wohl der von Cos, denn ich. wüßte 
- nicht, daß der von Ephefus, der nur aus dem. Suidas 
dekannt ift, etwas gefchrieben hätte. Vom Claubian 
mag tch nicht behaupten, daß er dieſen Philetas in in dem 
Verſe gemeynet habe: 

Fors iuuat audentes, Coi ſententia vati. . 
Denn es iſt ungewiß, ob da Coi ober Cei oder- Chü 006 
‚ Brifci zu lefen ift, c) 


Philetas war fo gluͤcklich in der Eiegie, daß ihm Ver⸗ | 


$hiedene den zweyten Rang darinn zugeſtanden haben und 
Properz, ein guter Richter in dieſem Falle, ſcheinet noch 


etwas mehr von ihm zu halten. Viele haben geglaubt, 


Properz hab auch vom zweyten Range beſprochen⸗ aber 
man leſe ſelbſt folgende drey Stellen. 
dh Tu ſatius memorem Muſis imitere Philetem 
E non inflati fomnia Callimachi. 
y) Inter Callimachi ‚fat:erit placuiffe libellos 
» ; Et cecinifle miodis Coe Pokta, tuis. 
f) Callimachi manes et Coi Sacra Philetae 
In veftrum qusefo me finite ire nemus! 


Ich verlange nicht diefe Stellen nach Joſeph Scaligers 


klaͤrung verſtanden zu ſehen, denn ich denke Scaliger 


ſeet ſich, daß er glaubt, Properz habe die Nachahmung 
bes ſchwuͤlſtigen Callimachus wiedertarhen, und für 
‚Cor Poita tuis lleſet pure Poöta tuit um daraus zu ſchließ 
fen, 
. 0) Barth ; in Claudian. Epiftola ad Probin. P- 0. 
: d) Propert. Eleg. XXXIIII. Lib. H. 
e) L. II. Eleg. VIN. | 
‚ 9 L UL Eleg. I. An einer andern Stelle, naͤhmlich Lib. 
IIII. Eleg. VI. nennt er beyde Dichter und den Philetas 
zuerſt. Auch Statius Lib. I. Silv. IL nennt den Phuetas 
vor dem Lalimachus. | 


— 


— 
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ſen, Properz babe den Philetas; als Den fauftefien unser 
allen Dichtern angeſehen. Das .alles verlang’ ich nicht 
und bin überzeugte, Daß ohne ſolche Anftalten man: bey reis 
fer Ueberlegung doch mohl einfehen wird, Properz habe - 


den Ppiletas nicht unter Callimachus gefeßer. Ich weis 
nicht, warum Aelian g) ben Philetas unter die heroiſchen 


Dichter zähle, warum Lorenzo Craſſo h) den Callimachus 
ſagen laͤßt, Philetas ſtehe in der Elegie auf der zwoten 


oͤbern Stuffe. Dazu hätte Quintilian i) angefuͤhret wer⸗ 
den müffen. - \ 

Weil die Elegie vorzüglich in fraurigen Fällen, bey 
unglüdlicher Liebe u, ſ. m. gebraucht wird, fo hatte frey- 
lich Philetas eine ganz befondere Gabe‘, den Charafter ſei⸗ 
ner eigenthümfichen Bersart mit feiner Mine und der gan- 
sen Auffenfeite feines Körpers zu Halten, und gewiſſe feh⸗ 


lerhafte Gelegenheiten, wo die Mufen erftarren, zu 


vermeiden. . Denn er war fo Flein und Dünne, daß er, 


| wie k) ‚Athenaeus fagt, bleierne Kugeln an feine Fuͤſſe 


bing, oder wiel) Aelian, (aus alten Büchern, denen 
er doch felbft nicht trauet) meldet, bleierne Sohlen in den 
Schuhen trug, bamit ihn der Wind nicht wegmwehte 
Freylich führer dieſes Mährchen den Grund feiner Uns 
glaublichkeit bey ſich. Denn ein Mienfch, ber dem Win- 
be nicht wiederſtehen fann, wird auch ein fo ſchweres Fuß⸗ 
werk zu fragen nicht ftarf genung feyn. Wenn nur etwas 
von der Kleinheit und Dünnigfeit wahr ift, fo konnte das 


.. ben Philetas vor einem folchem Vorwurfe verwahren, der⸗ 
gleihen man ben Faftenpredigern zu machen pflege, bie 
— | mie 


\ 


) Var. Hit. L.X. C. VL 
) Iftor. de Pot. Graeci p. 231. on 
“ 3) Intlit. Orat. L. X Cap. I. Elegise princeps haberur Cal- 
 „ Simachus, fecundas confeflione plurimorum Phileras oc- 
eupauit. Cf.-Procli Chreftomath. ap. Photium Bibl. C. 
CCXXXVIIII. 
k) L XIL. C. XIII. p. 552. 8. 
D V.H.L. viiii. C. XII. coll. L. X. C. Vr. 
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mie einer feifchen, blutreichen Geſichtsfarbe die Verdob⸗ 


henheit der Welt bejammern und die mangelhafte Beob⸗ 


achtung der Geſetze der Kreuzigung des Fleiſches beweiz 
tzen. Füuͤr dieſe Prediger würd: es ſchicklicher ſeyn, wenn 
fie fo mager waͤren; als Philetas bejchrieben wird. . 

. Aus biefer Forperlichen Beſchaffenheit des Philetas läße 
ſcch auch leicht erklären, daß er ſehr oft Urſache haben 


konnte über die Grauſamkeiten feiner Battis zu feufjen,m) . 
denn eine Miene, wie bie feinige, ein ſo duͤnner, und ab⸗ 


gezehrter Koͤrper, denn der kleinſte Windſtoß niederwehen 


konnte, war gewiß keine ſehr vortheilhafte Empfehlung in u 


Liebesfachen. Und eben diefe Eigeufchaft hat ihn vermuth⸗ 
lich ſo geſchickt zur Elegie gemacht; Vermuthlich konnte 
er nie recht ſein Gluͤck machen, ſondern hatte beſtaͤndig 


ſchimpfliche Abweiſungen zu erfahren. Doch das bey Sein. 
te geſtellt! Weder feinem Gluͤcke nach feinem Ungluͤcke ijn 
ber Liebe, wurde die Verdorrung bie ihn Mich vernich⸗ 


tete, aus der Welt nahm, zugeſchrieben Sondern feine 
Grabſchrift giebt davon zur Urſache an fchlaflofe mir Stu⸗ 


diren zugebrachte Nächte. n) Athenaeus hat diefe Grab⸗ 


ſchrift aufbehalten. Die Rede ift von einem gewiflen Lilpien; 
der nieht eher von:irgend einem Fleiſche effen weilte, bis 
er von dem Alterthume der —7— bes Fleiſches übers 





zeugt war. Ihm ſagt Democ „Urs ferft. Dich in Ges 
„fahr, daß es dir mit dieſen ſi Nei Unterfuchungen 
„eben fo geben kann, wie es. dem Ener Philetas ging, 
. - 3als 

2 


m) Ouid. Triſtium LL.Eleg V..-. 


‘ Nec tantum Coo Battis amato viro. 


. m) Athenaeus Deipnofoph. Lib. VIII. p. 401, E. Edit. Ufaaci 


Cafauboni. 1598. Kıyduvsuers zu more dıa Taurus Tas 
Deovridaz warsp 6 Köos Diäyräs $yrWv Toy narzusvor 
Weudorncyov Toy Aıywv, Öuals Eusiuo draukuFHvay* krvöc 


yap ması To cum dia Tas Curines. yevonevos ameda- 
vv’ Ws TO Med TE MINE AUTE Emiyoauue Indoi' 


SEINE $IAHTAZ EIMI AOTQN O YETAOMENOE 


- ME QAEZE KAINTKTQN $PONTIAEE EETIEPIG!. 
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Pe ‚777777 
„als er den Luͤtzenſchluß unterſuchte. Du kannſt auch fe 


„umkommen. Denn er fehrwächte feinen Körper fo damit; 
„daß er farb, wie feine Grabſchrift Iehreti» 
xvFrembdling, ich bin Phileras: mis —e 
„getödtet, das ſpaͤte lihe Denfn.» 
Muretus o) dehnet das Zeugniß bes Achenaens ein 
wenig weiter aus, als recht iſt. Er laͤßt ihn ſagen: Phi⸗ 
letas habe ſich durch zu vieles Studiren ums Leben gebracht 
und Durch Verdruß, daß er einen Trugſchluß nichtaufs 
loͤſen konnte. Von diefem Verdruſſe ſagt Athenaeus 
nichts. Haͤtte Muret das als eine Vermuthung vorgetra⸗ 
gen, ſo waͤr es gut, aber daraus muß man Eh ein Ges 
wiſſen machen, daß man ben feuten etwas zufchreiber, was 
fie nicht geſagt haben. Der Leſer hat doch genung zu fun, 
‚daß er nicht unfre Umfchreibungen, Gloßen, Bermuthuns 
‚gen mit dem angeführten Terte der Alten verwechfele, :- 
. Diefer Zip des Philetas würbe feinem Namen meh 
‚Ehre geretiyen.,. wenn er fich mit wichtigen Arbeitens 
beſchaͤftigt hätte, aber der arme Schelm jagte mit Ver⸗ 
ſchwendung feiner Gefundheit und Kräfte hinter logiſchen 
krauſen Trugfchlüffen her, befonders hinter dem;, welcher 
der Luͤgenſchluß hies. Die Griechen nannten ihn bau 
döpevov,, Cicero nennt — p) Er iſt einer 









der beruͤhmteſten, von welche Eubulides, q) Nach⸗ 
felger des Euclides acfgebracht har, eigentlich kindiſche 
Subtilitaͤt! Er beſtand in gewiſſen, ſich dem Scheine nach 
aufhebenden Ausdruͤcken oder wie der Rechtsgelehrte Afri⸗ 
eanus ſagt, es iſt eine Art zu ſchlieſſen, qua quidquid ve- 


rum elle cönflitueris, falfum eſſe reperietur. r) Hier 


ein Beyſpield davon. 
a Wenn 


0) Not. ad Propent. Eleg. I. Lib IHL.. .. 
p):de Diuinat: LII. 
Ä 5) Diog. Laert. BI. Athenaens. B. 9. Suidas. 
+) L. qui quadring. 88. ad ne Falc. 
” Licero Acad. Quaeft. II 
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“Bein dur ſageſt, ich luͤge und indem du das ſageſt, bie 
re fprichft, ſo luͤgeſt u. 
Nun ſageſt du: ich luͤge und ſageſt das mit Wahrhein 


Folglich luͤgeſt du, indem du die Wahrheit ſageſt. — u | 


En Schluß alſo, womit man einem .eben- damit, daß er 
die Wahrheit ſaget, beweiſet, daß er ſie nicht faget. Eben 


diefen Trugfchluß kann man auf einen: Meineydigen anwen; 


‘den, der da ſchwoͤret, daß er falſch ſchwoͤre. Denn er ſchwoͤ⸗ 


ret zugleich wahr und iſt folglich nicht meinendig und ſchwoͤ⸗ 
ret auch faljch und ift folglich meinendig. Dieſe wiberfpres 
chende Folgerungen ließen fi) auch aus der Behauptung des. 


Dichters Epimenides, eines gebohrnen Landiere ‚zog 
ben, wenn er fagte alle Eandier wären Lü 


Stoifer fochten mächtig gegen dieſe falfchen Su —* der 
Megarenſiſchen Secte. Unſre heutige Logiker brauchen bis⸗ 


weilen ſolche Saͤtze, welche ſie ſe ipfas falfificantes nennen 


dergleichen ift diefer einer: ich lüge immer. Es brauche . 
"nur wenig gefunden Verſtandes zur e Entdeffung des Knotens 
in diefen täufchenden Schlüffen und doch verfichert €) Ari⸗ 
ftoteles fehr ernfthaft, Der Luͤtgner mache fehr verlegen 
Das. Höre ich von ihm nicht fo gerne; als ich beim Sene⸗ 
ca u) Spott. über die Menge: der von dieſem Trugfchluffe. - 
gefchriebenen Bücher leſe. v) Ehryfippus hatte allein eilf- 


davon geftbrieben: 


Quintus Ealaber. 
ein griechifcher Dichter des fünften Jahrhunderts. 


So vermuthen wenigſtens einige Gelehrte — Rhodo⸗ | 


mann a) behauptet mit vieler Gränblichfeit, der Dichter 


wuͤſſe 

— 8 Ethic. Nicom. Lib. VII. Cap. Im. | 

u) Epift. XXXXV. Quid me detines in eo, quem tu. ‚ipfe 
pleudomenon appellas, de que tantum librorum compo- 
ſitum eft? Ecce tota mihi vita mentitur; hanc coargue, 
hane ad verum, fi acutus es, dirige! 

V Diogenes Laeri. in ſeinem Leben. 

. a). Laurent, Rhodomannus in Praefat. ad. ‚Geinvam. Say 
naeum., 


I: 


„0. Quintus Enlader 


wräffe nicht vor ben Eroberunger des roͤmiſchen Volkes ges 
febt haben, weil er nämlich den Wahrſager Calchas vorher 
verkuͤndigen Täßt b), Aeneas werde in. Italien herrſchen und 
dafelbft eine ihr Reich vom Morgen bis zum Abend verbreis 
cende Nachkommenſchaft hinterlaffen. : Im fechften Buche 
erwähret er.der $eibegübungen im Circus, fo wie: fie zu der 
Kotfer Zeiten üblich waren... Er hat folglich, nicht vor ben 
öeften Koifern gelebt. Weil aber dieſe Entdeckung zu / unbe⸗ 
ſtimmt war, fo hat man. aus ſeiner Schreibart eine, bes 
ſtimmtere Vermuthung bergenommen. und ‚geglaubt, . auf 
der Vehnlichfeit-feiner Mufe mit der Schreibare eines Thry⸗ 
shiobers, Eoluchus u. a. m. auch auf einerlei Zeitalter ſchlie⸗ 
Gen zu fönnen. 'c) - Wenn Rhodomann weiter jagt, der 
Rame, Cointus, ein urſpruͤnglich römifher Name, zeige 
an, daß dem Dichter. das römifche Bürgerrecht geſchenket 
toar,. fo ift das eine duͤrftige Beftätigung feiner vorigen 
Behauptung: ‚denn bas römifche Bürgerrecht koͤnnte Diefen 
griechiſche Dichter wohl gewonnen haben, menn er auch von: 
Eicero. gelebt haͤtte. Reineſius d) ſpottet mit Grunde üben 
die, weiche. behaupten, Quintus habe unter einem der Kai⸗ 
fer aus dem Juliusſchem Stamme gelebt, Sie berufen 
fich auf die Weißagung des Calchas und. glauben, weil Nero 
dar ‚legte Zweig der erften Faiferlichen Familie war, fo muͤſſe 
| Z-— Ä - Diefen 


w- 
= 


b) Cointus Smyrn. L. XIII. v. 340. | 
Ex Ta 08 vevoqꝙ usròomio Sey —XR2 
J "Anaıs 5m AVTORINWTE I Anauarov ducıv E19. 
ce) Rhodomamı Praef. c. folio ff verfo: Character iple carmi- 
nis VRR MLET ROT EROV elaboratus oftendir, eum Colurhi. 
° . (qui adquintum Chrifti nati faeculum po&ma lepidifimum 
de Helenes raptu conferipfit) aliorumque illa. aetate vi- 
gentium aequalem aut vieinum fuiffe. Enimuero fi di- 
&ionem Cointi, Coluthi, Tryphiodori Mufaei (illum die 
co, qui Leandri Herufque amores cecinit) et: Nonni ad 
“ examen criticum vocaris, fimillimam et fere eandem ſer- 
monis ideam ſtructuraeque rationem deprehendes: vnde 
aetate quoque propinquos inter fe fuiſſe ratiocineris. 
& Thomas Reinel. Epiſt. LXVII. ad. Rupert. p.593. . 


N 
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dieſer Dichter hoͤchſtens unter dieſes Nero Regierung gelebt 


haben. Eine ſehr verkehrte Art von Folgerung! Auch un⸗ 
ſre jeztlebende Dichter koͤnnten den Calchas mit feiner Weiſ⸗ 
ſagung einfuͤhren, obgleich das roͤmiſche Reich ſchon ſeit 
vielen Jahrhunderten zertheilet iſt. Cointus durfte nicht 
auf die, ſich für Abkoͤmmlinge vom Aeneas ausgebenden 


Kaiſer Ruͤkſicht nehmen. Er hatte genung daran: die vom 


Romulus, dieſem Nachkommen des Aeneas erbauete Stadt 
herrſchte oder hatte geherrſchet in Oſten und Weſten. 
Der Cardinal Beſſarion e) hat das Gedicht des Quin⸗ 


“tus. Calaber — es ift nämlid)- ein großes Supplement zur 
Iliade und behandelt den :trojanifchen Krieg vom Tode des 


Hector an ‚bis zum Unfergange der Stadt — diefes Ge⸗ 
dichte hat Beſſarion zuerft befannt gemacht. Er fand es, 
in einer St. Nicolausfirche nahe bei Ötranto in Calabrien, 
daher.der Name Quintus Ealaber. Andre, die genauer 


‘ 


feyn wollen, nennen ihn Quintus allein, ober. Cointus 


Smoprnaeus. Sie glauben nämlich, er fey von Smyrna 
gebürtig ge:vefen. Wenn fie noch dazu behaupten, er habe 
da der Jugend Unterricht gegeben, fo fheinen fie das nicht 


‚mit hirlänglichen Gründen erweifen zu koͤnnen. Rhodo—⸗ 
mann ſchlieſſet fo: Weil unfer Cointus verfichert, er babe 


die Schaafe der Mufen in dem ſchoͤnen arten zu Smyr⸗ 
na geweidet, fo müffe man daraus folgern, er ſey Auffe: 
oo. Ä = ln u ber 
- e) Conſtant. Lafcaris in Grammat. apud Lorenzo Craflo 
‘Iftoria de’ Poeti Greci. p. 436. Poefis autem Hombericifüi- 
mi Qainti jam multo tempore omnibus ignota fuit et 
tanguam extincta: [ed propius Beflarion Nicaeas Cardi- 
nalis Tufculani, ille fane quam bonus et vere do&tus, et 


vt Homerice dixerim, fimilis Deo vir, aliaque plurima » 


in nos et hanc ex Apulia cum feruafler, volentibus tra- 

didit quam et ipfe olim defiderabam. Rhodomann in Prae- 

«fast: Huius praeter vnum atque alrerum e Graecis er qui- 

- dem recentioribus nemo in feripris ſuis mentionem fa- 
eit. Die erfte ; aber fehr fehlerhafte Ausgabe dieſes Quin⸗ 
tus war die von Aldus Manutius ©. Geſner Biblioth. 
fol. 575. | | 

ee Ce 


a 


% 
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her einer ſehr beruͤhmten Schule an dieſem Ufer Joniens ge⸗ 


weſen. Eine gemeine Schule war das: nicht, denn er nem 


net feine Schüler berühmt, er war folglich einer der Sch. 


rer in der. Philofophie und ’Berebfamfeit, weiche Sophiſten 
hießen. Das ift im kurzen die Summe des. im Original 
weitläuftiger ausgeführten Schluffes f) Hier zeige fih uns 
ein erſtaunendes Beiſpiel verirrter Einbildungsfraft) Die 
griechiſchen Worte felbft (fie ftehen nicht, wie Rhodomann 
anführet im ĩ 4ten fondern im ızten Buche) find eine Ans 


rufung der Mufen, in welchen fie der Dichter bitter ihm 


alle'die genau befannt zu machen, weldye muthig genug wa⸗ 
ven fich in das große hölzerne. frojanifche Pferd zu wagen: 
L. XII. 302: | . 
Ti yo vüy nah" Enasoy avesgousvy CRD uäca a 
| "Eonssy, dcoı nare@ncav Erw woruXavdsos imma’ : 
uâs yap mäcay nor Evi Dosci Innar' aoıdyr, E 

Tleiv nor audi magesa naraunidveo to Nerv, 
Zuüpuns Ev damkdoıcı megmaura wann vet. 5 
Er Da 


Ff) Rhod.1.c. Ex indicio ifto, quod de fe ipſe fecit, Mu- 
 farum oues in liberali Smyrnae horto. fe pauifle teftatus, 
ſcholam in Ioniae littore ifto nec infrequenteni nec ince- 
lebrem habuifie Postam noftrum, colligere eft. Nec tri⸗ 
viale Magifterium id fuiffe, apparer inde, quod oues 
‚Tuas, i. e. difeipulos, nobiles ſ fama illuftres, IIEPI- 
KATTA, epitheto fatis emphatica appellar, vnde fi di- 

“ vinare licer, id tandem elicimus, Cointum fuifle ex pro- 
feffione illorum quos Sophiftas, i. e. philofophiae et elo- 
‘quentiae magiftios, Grammaticos, qui poetarum inter- 
pretes erant et]iuuentutis fcholafticae dottores; florens 
adhuc Graecia indigitabat. Quid enim aliud per Mufa- 
rum hortum et oues, praeterquam fcholam er difcipulos 
in ea do&trinae et eloquentiae ftudiis addiftos intelligi 

. exiftimemus? Id. ibid. Cum tota eius vita ignorantize 

’ „tenebris inuoluta fit, patria tamen fola vihdiciis inde aſ- 
ferta ef. Nam libro XIII er hanc er vitze quodam- 
modo genus exprimit, vbi fe. Mufazum. ouibus paſcendis 
Sniyrnae operam äedifle profiretur. | 0 

X 


> 
‘ 


— 
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und auf den Gefilden von Smhrna die Schaafe hütere, 
- Kann das fo 'viel heißen; als: er war ein Sehrer der Ju⸗ 
gend, feine Schule war berühmt, feine Schüler in großem 
Rufe? Kann ein unbärtiger Burfche folh einem Lehramte 
‚ vorfiehen? War ein folher Mangel, an Aufmerkſamkeit 
beim Rhodomann möglich), der verfchiedene Jahre ſich 
mit dieſem Dichter beſchaͤftigte, eine lateiniſche Ueberſe zung 
und einen Auszug von dem Gedichte in griechiſchen und la⸗ 


teiniſchen Werfen gemacht hat? Wo fand denn Rhodo⸗ 


mann daß Cointus fagte, er habe die Schaafe der Mu⸗ 
fen.gemeivee? - I 

Voß g) ift zu träge geweſen, ben Quintus felöft nach⸗ 
Aufefen und darüber iſt er ein blinder Nachbeter der Rhodos 


mannſchen Vorrede, der falfchen Anführung des viergehnfen u | 


Buches, der falfchen Gloffe von den Schaafen der Mufen 

und aller barausgemachten Folgerungen geworden. Ders 
gleichen Sachen machen Voß und andre Gelehrte ungemein 
oft! Mich wundert, daß Meinefius b), auch diefe Erklaͤ⸗ 
rungsart der Verfe bes Quintus gebilligt Kat, er will auch 
fo gar einen eigentlichen Schuflehrer zu Smyrna aus una 


ferm Dichter machen. Mit mehrerni Rechte verwirft R. 
bie Meinung derer, welche fagen, Cointus habe in ben 


 C2 Ver⸗ 


5) de Poet. Graec. p. 8I. Nune veriſimilius Smyrmachm 
nuneupant: quia ipſe libro XIIII. dicar, fe weemnuroit 
ſiue illuſtribus Muſarum ouibus paſcendis, operam de» 
diſſe: ex quo ſi de patria haud certo colligitur, ſaltem 

videmus fcholam non infrequentem praeftantium difeipu- 
lorum 'habuifle Smyrnae. | \ 


) Thom, Reinefius Epiſt. XVII. ad Rupert p. 393: Com. 


venit autem, vt quod maxime Grammarico, qualis fuit 
Corintus, ludimagiſtri offieio fungi et dovere püeros, quod 
nofter de fe profitetur , 1ib\ II (XII) verfibus dulciflinis, 
neque falfi ſunt viri docti inprimis Parrhaſius et Laut, 


‘ Rhodomannus, "qui eos de inftitatione fcholalien apud. 


\ Smyrpenfes interpretati ſant. 


” / 
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Da ſagt mn Quintus ſehr deutlich den Mufen, fie Gärten. 
ihn zum Dichter gemacht, da er noch feinen Bart hate 


2. Quintus Calaber. 7 


u | 


Verſen nur, ale Nachfolger des Homers fi ankaͤndigen 
wollen, i) Ich kam mir an der ganzen Sache kein anders 
Geheimniß denken, als. daß Quintus damie eine Nachah⸗ | 
mung bes Heſiodus anzeigen wollte. Faber fagt: (in fer. 


nem Leben der griechifchen Dichter S. 10.) „Heſiodus wurde 
„Dichter, alg.er feine Schaafe huͤtete. Man wird fo gut 


„fern und das glauben; denn er bat:es felbft geſagt und alfe, 
„bie das nach ihm wiederholet haben, find entweder feinen 
„eignen Auffage gefolget oder den Boeotiſchen Scyäfern, 


„welchen diefe Begebenpeit ſolch ein Gluͤk zu ſeyn fohien, 
„daß fie Darauf ein jezt nicht mehr vorhandenes Lied mady« 
tert Unſer Cointus wollte, wenn ich mich nidj: irre da⸗ 
mit fagen, die Mufen haͤtten ihn eben fo begünftigtr alg 


den Heſiodus. "Ganz vhne alle Wahrſcheinlichkeit haben 


Volaterran und einige andre den Cointus zum Roͤmer ge⸗ 
macht und Gesner k) glaubte, Volaterran ſpreche nicht von 

demſelhen Dichter, deſſen vierzehn Bücher Derelictorum 
ab Homero Aldus Manutius herausgegeben hat. Ges⸗ 


nes Epitomatores haben dieſen Fehler nicht verbeſſert, fie 
haben, wie er, in zweenen Artifeln vom Quintus, roͤmi⸗ 


ſchem Dichter des Wolaterrans und dom Quintus Calaber, 
den Aldus herausgab, gehandelt. / ° 
Reineſius glaube 1) diefer Cointus fen nicht ju unter⸗ 
fheiden:» von dem Grammatiter Corintue, deſſen Abhand⸗ 
Aue lung 


or) ie, ibidh Dubitoque i igitur quemquam ita ß mplicem eſſe, 

qui Smyrnae oues paftere. idom eſſe, ae Homerum ſequi, 

quem bona pars Smyraaeum cenſuit, credere velit, aut ita 

5 perfpicacem, qui. duo ifta eadem elle videre poſſit. Mihz 

. quidem tam heato eſſe nomdum contigit, et habeo pro 

. - violenta er a fenſu poetae alieniflipa eam expofitionem, 

ol fol. 375. Da’ find auch Volaterrans eigne 
.. Bort 


oe h · Fuit Coriatus Grammatieus, cuius libellum de dialedis , 


- ad ftudiolum quendam iuuehem fcriprtum babemus edi- 

.tum cum appendice H. Stephani eumque eitat Ioh. Pe- 

trus Nunnelius not. ad Phrynichum. Sylburg. Spicileg. 

ad Herod. Betuleiusnot. ad Lact. I. G. Ich. Talenton. |. 2. 

rerum. 
\ x 
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kung über bie Dialecte mit noch haben. Die Verwechſer 


fung des Koewros mit Konroc war freylich ſehr leicht moͤg⸗ 
lich und der grammatiſche Geiſt herrſchet ſehr in dem 


Werke unſers Dichters. m) Das hat Reineſius aus⸗ 


führlih bewiefen. Er macht die Anmerkungen) der 
Grammatifer Corintus habe nach dem Johann Philos 
ponus, im fechften oder fiebenten Jahrhunderte gelebe, 


man fönne ihn nicht junger machen, weil Tzeßes -ihn ans _ 


geführer habe. Das befremder mich! Denn es iſt ein 
gar groſſer Zeitraum zwiſchen dem fiebenten Jahrhundert 
und dem zwoͤlften, in welchem Tzetzes lebte o) und zwar 
gegen das Ende deſſelben. | — 
Die beſte Ausgabe dieſes Dichters. iſt Die vom Lau⸗ 
renz Rhodomann. Die im Orforder Catalogus ange⸗ 
—— Ce3— u gebne 


rerum recondit, cap. 19, e guius vero nomine Kogwrgs 
amiffa vna litterula vel praeteruifa a primo delfcriptore 
exiit Koivros. Reinefius L. c. p. 59T. B 

‚m) Id. ibid. Non autem, nifi Teißova quendam er Gram- 
maticum et confummatae peritiae litreratorem ifta Para- 
lipomena fcripfifle patet inprimis ex accurata et curiola 


valde lecorum defcriptione, quae diligentius multe enar- 


. „rat, quam Poeta faceret, cet. ’ | | 
n) l.c.p. 592. Foit autem poft Iohannem Grammaticum 
' Alexandrinum, dictum Philoponum tefte ipfo in prooe- 
mio lıb. de dial. inter mediae aetatis Graecos feculo ſexto 
feptimoue, . quibus Graecia. erfi a politia degenerafler, 
plurimus,  viros tamen doftos et memorandos aliquos 
aluit. Pauei funt, quos nominare poflumus iftorum tem- 
porum: Iobannes Stobaeus, Georg. Pifides, Tbeopbil. Si- 
mocrates, Thomas er Coprogenius magiftri, Eupbronius, Mo- 
 * fihopulus, Cboerobeſcus, Demetrius Ficiniu ‚ Georg. Syn- 
cellus, Euflachius et extremo octaui Pbosius ‘er qui ex 
eius do&iffimis epiftolis noti funt, prioribus inter memo- 
ratos’eriam accenleri debet ifte Corinsus. Fuiffe in aefti- 
mio et non inferiorem tempore, quam determinaui,.inde 
-apparer, quod laudantur a viro yeaunarınwraro Tze- 
tze in Chiliad. et comm. ad Lycophron. vbi de Ma- 
chaone | 


0) G. Nicolaus Gerbelius Vorrede zum Tzetzes. 


% 
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gebne Hanauer von 1004 beſitz ich nicht, aber wohl die 
von 1614 ex Officina Aubriana. Sie enthaͤlt alles, 
was Rhodomann zu dieſem Dichter gearbeitet hat, auch 
die Anmerkungen vom Claudius, Dauſqueius in Quin- 
tum Calabrum Tryphiodorum et Coluthum, in ge: 
wifler Jodoeus Walaranus hat eine profaifche Heberfegung 
von dieſem Dichter gemacht, die zu. Sion 1541 gedruckt 
iſt. Auch iſt davon noch eine frühere Ausgabe in 12 zu 
Anvers 1539. „pud Ioannem Steelfium, Der Titeh 
- fagt: editio. prima und ber Zueignungsbrief ift unters 
ſchrieben XI, Calend, Auguſti. Bernordin Baldus has 
auch eine folche Meberfeßung gemachte, - en 
Einige Kritiker bewundern unfern Dichter,.. andere 
ſprechen ſehr verächtlih von ihm... Die Dahingehörigen 
Stellen haben Lorenzo Eraffo p) und Baillet q) gefamme 
let. "Ein gemwifler Italiener Udenus Nifielus r) lobt ihn 
‚In gewiſſen Stuͤcken und tadelt ihn in andern... — © 


0... &Sappbe 


Eine der beruͤhmteſten Frauen der ganzen alten Welt 
ſdowohl durch ihre Verſe, ats durch ihre Liebe: gebohren 
zu Mitylene auf der Inſel Lesbos. a) Sie lebte zugleich 
wit Alegeus, ihrem Sandsmanne und zur Zeit des Steſi⸗ 
chorus, d. i. in den. 42 Olympiade, fehshundert Fahre 
vor Chrifti Geburt Diefe Zeitrechnung wiederleget jene, 
von einem Siebesverftändniffe zwiſchen Anacreon und ber 
Sappho, ausgefprengte Nachricht. Wenn man fie auch 
eben nicht (wie Fabers Kochter in ihrer Vorrede zum Ana⸗ 
creon angenommen hat) hundert oder hundert und zwanzig 
Jahre auseinander ſetzet, ſo iſt doch gewis, daß ihre beider⸗ 
feitigen Jahre ſich nicht recht zu Liebesverſtaͤndniſſen ſchick⸗ 
— ten. 
p) Iſtoria de’ Poeti Graeci p. 463. fuiv. | 
q) Baillet Tugemens fur les Poetes Tom, Hl. n. 1105. 
r) in feinen italienisch gefchriebenen Progymnafmaribus. 
) Strabo 8. XIIL ©. 425. Suidas in Zurde: - - 


Sappho. 407 


ten. Es lieſſe ſich wohl annehmen; daß Anaereon in ber 5 2 ſten 
‚Olympiade feine Kräfte zur Liebe ſchon fühlen konnte, aber 
weil die Chronologen die Sappho in die 42 feßen, ſo muß 
fie wohl um biefe Zeit am beruͤhmteſten geweſen feyn und 
. etwan einige drenflig jahre alt. Als fie ſich vom Felſen 
ſtuͤrzte, da mar fie fehr verliebt in einen jungen Mann; 
ben fie wieber zu erobern geglaubt harte. Es iſt ‘folglich 
gar. nicht wahrſcheinlich, daß fie follte bis zur Geburtszeit 
des Anacreons gelebt haben.‘ Und es ift fo guf, als ger 
wis, daß der Dichter die Dichterinn nicht hat fehen, viel- 
weniger lieben koͤnnen. Hermefianar bat alfo: fid) wohl 
nur Dichterifche Freyheit herausgenommen, wenn er von 
‚einer folchen $iebe zwiſchen Anacreon und der Sappho 
fpricht. So urtheilet Athenaeus. b) So hat man aud) 
einige Verſe vom Chamaeleon und. andern gehabt, inwels _ 
hen nach, eben der Dichserifchen Freyheit, Anacreon als 
Siebhaber und Sappho als feine Geliebte auftreten. Di⸗ 
philus ein comiſcher Dichter gab der Sappho in einem. 
feiner $uftfpiele den Archilochus und Hipponar zu Liebha⸗ 
bern. Das iſt eben ſo Spiel des Wißes! c) 4 
» Die von Seuderi hat alſo dieſe unrichtige Zeitrech- 
nung nicht ohne Benfpiele gebraucht, wenn fie in ihrem 
offem Eyrus eine Liebe zwiſchen Anaereon. und ber. 
ppho annimmt. Daſſelbe hasten ſchon andre vor. ihr 
geſagt. Wäre Sappho eine folche geweſen, wie fie im 
groſſen Cyrus erfcheinet,. fo muͤſte fie für die noflendes 
Sefte Perſon ihres —— gehalten werden. Dieſe 
Scuderi welche die Sappho zu einem ſo groſſen Muſter 
der Vollkommenheit machte, iſt lange ſelbſt in den Wer: 
ken des Witzes, wo von ihr geſprochen wurde, mit sem 
‘ 4. a⸗ 
b) Lib. XIII. p. 599., Ev rar0c 6 Egunesay dar 


rau oväly eiguevos Zamdw xy Avanpkoyra Tcv 


Ev ara Kugav xy Hlorungeruy yavomayov, av ds mar 
 Aduarryv ov Kocias warden. .... „. Hyauy mu 
Gew röy Equnsiavanrıa mag Tara Ta dpwror. 


e) Athenaͤus ebendaſ. 


Namen Sappho beleget. Das war gewiß fuͤr die alte 


\ ’ 


i) B. 9. S. 302. _ 


Pr Sapph. 


Sappho eine große Ehre, daß man ihren Namen einem 
Maͤdgen gab, welches fo herrliche Proſe und Verſe ſchrieb 


und fo bewundernswuͤrdig tugendhaft war. d) 


Uehrigens iſt es glaublich, daß wenn ſich Anacreon 
ind Sappho, beyde jung, gekannt hätten, fie ſich wohl 
würden geliebt haben und wir zuverlaͤſſigere Nachrichten 
von der Begunftigung Diefes tiebhabers, als der des Als 
caeus wiſſen würden. Vielleicht hätten -fie ſich auch ehe- 
lich verbunden, aber doch wehl nicht einig genung mit eins 
ander. gelebt. Denn fie beyde liebten zu ſehr Perfonen 


ihres Öefchfechts. Ich weiß nicht, wo Faber e) mag ges 


funden haben, daß Diphilus Diefer Liebe erwaͤhnet. Sm 


\ Athenaeus muͤſte das ſeyn, aber der hat nichts Davon, 
Fabers Tochter ſetzet, wie ich fchon vorher bemerkte, zwi⸗ 


fchen Anacreon und Sappho 100 oder 120 jahre. Das 
reimt fich nicht dazu, daß fie gleich anfangs feſtſetzte, A⸗ 


nacreon⸗ſey ein, Zeitgenoſſe des Solon, Aeſop, Cyrus, 


Eraefus,. Piſiſtrates geweſen. Dieſe beyden legten An⸗ 
merkungen find gegen Vater und-Tochter. f) | 
» „.Diefe Sappho hat eine Menge Oden g) Epigrammen, 
Epithalamien u, ſ. w geſchrieben, welche alle Liebe zum 
Kmuptzwede haben. : Paufanias h) bemerket, Anacreon 
fei) der erfte geweſen, der nach der Sappho faft lauter Lie⸗ 
beslleder fang und Sappho ſelbſt Babe vieles i) uber Dies 
‘‚d) Von ihr galt, mas Martial fagt: Epigr..68.8.7. Ca 
ſtior haec et non do&tior illafuit. ..: 0. 0.00: 
€) Vie des Poetes -Grecs p. m. 49. Geine Tochter fagt 
8 aud) in ihrer Lebensbeſch: des Anacreon. - - ., 
) Der Vater, Tegt im: Leben ge. Dichter Anacrepn in die 
7ꝛ2ſte Olympiade und in feinen lateinifchen Noten zum 
Angcreon machte er ihn zum Zeifgenoffen des Solong, 
Aeſop, Croͤſus, Piſiſtrat u. m. en 
"g) Euidas. Servius zum Virgil. Dionpfug v. Halicarnafl- 


u.a, m. 
h) 8.1. ©. 23. 


Sn 
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fen Gegenftand ‚gefungen, was ſich nicht recht zuſammen 


ſchicke. Damit will er fagen, fie habe diefen Punkt auf 
mancherlen Art: umgekehrt, bald fo, ‚bald anders davon 
gehandelt, Diefe taune gefiel ihr. Unter. andern hatte 
fie die Zeichen aufgerechnet an welchen man eine verliebte 
Perſon erkennen koͤnne, und damit war eg ihr fo gegluͤcket, 
daß der Arzt Erafiftrates an diefen Zeichen die Krankheit 
des Antiochus erkannte. Es ift befannt, daß dieſer jun« 
ge Prinz Heftig in feine Stiefmutter Stratonife k) verliehe 


‚war, und weil er fich nicht unterfiehen wollte, ihr feine 


Wiebe zu entdecken, eine Krankheit vorgab, Als die Ur: 
ſache feiner Krankheit befannt wurde, heyrathete er dieſe 


‚feine Stiefmutter. Sein Vater überlies fie ihm. Man . 


‚vergißt, fo oft von biefer Gefchichte die Rede ift, wie 


man billig follte, zur Sappho hinaufzugehen. Sie ver: | 


half dem Arzte zu den ihm nöthigen Hülfsmitteln. Ihre 


Gedichte pflege man, nach ihrem unterfcheidenden Kenn⸗ 
zeichen I) Das Sener, Die Liebe der Sappho zu nennen, 


Plutarch hat fie verglichen mit Cacus, dem Sohne Vul⸗ 
sans, von welchem die Römer fagten, er ſpeye euer, 
So ſagt Plutarch vonder Sappho: m) „Ihre Töne find 
wuͤrklich mit Feuer vermiſcht. Ihre Lieder athmen die 


Hitze ihrer Bruft.» Huch hies fie ſelbſt Die n) zehnte. 


Mufe. So reizend und rührend fand man ihre Gebdich- 
te, fo voll ſchoͤner Natur! Strabo o) fah fie, als eine 
Wunderfrau an und behauptete, Feine andre ihres Ges 


es ſchechts 
. k) Plutarch im Demetrius ©. 907. 
- 1) Horart. Lib. IIII. Od. VII v.,10. © * de 
— — ſpirat adhuc amor “ 0.00 


‚Viuuntque cemmifli calores 

Aeoliae- fidibus puellae. 

 DIEYYETo4, 194 da ray MErDY dvandigeı Tom ao 
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n) Antholog. L. 1.C. LXVIL . a 

0) Oaupasoy rı xenuns L AU p. 434, 
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py de eollocat. verborum Cap. LXXXI, 


410. Sabpho. 


ſchlechts haͤtte ſich ihrem poetiſchen Verdienſte je im ge 


ringſten naͤhern koͤnnen. Von allen ihren ſo vielen ſo ſehr 


geruͤhmten Verſen haben wir nichts; als einige kleine 
Stüde, die die alten Scholiaſten angeführet, einen Hye ' 
amus an die Venus, und eine Obe an eine ihrer Gelieb- 
ten. Denn man muß wiſſen, daß fich ihre Leidenſchaft 
in ber Siebe fogar bis auf Perfonen ihres eignen Ge: 
ſchlechts augbreitete und das hat ihren Namen am meiften 


Den Hymnus an die Venus hat Dionpfius p). von . 
Halicarnaß aufbehalten. Er führe ihn nämlich als Bey⸗ 


ſpiel der Vollkommenheit an, bie er befchreiben wollte, 
In einer ähnlichen Abficht har Songin q) die Ode an ei- 


ne Beliebte aufbewahret. Catull hat einen Theil Diefer 
Ode überfeßer, r) (Das alles zeuget von der befondern 


Achtung, in welcher bie Berfe ber Sappho waren.) Far 


ber s) moßte Anmerkungen zu Diefer Ode herausgeben, 
aber er fies das noch t) weil er viel Verdruß über einige . 
Aeuſſerungen in feiner Ausgabe des Anacreon gehabt 
batte. Doch) zeiget die Anführung aus feinen Noten zum 
wo - Ä Auna⸗ 


q) Vom Erhabnen, Cap. VIII. 
.. x») Comment. Naaci Vofl, ad Catall. p. 113. 


65 Tanaquil, Faher Not. in Longinum. p. 292. 293. Vene 


tandem bona fide araa ,.... fiam, quod fane haud 
»:  neeefle eft, decreui nil quidquam ad hocadmirabile oda- 
zium dicere. Fuit olim, fateor, cum Sapphonem ama- . 
bam; fed ex. que illa me perditiflima femina paene mile- 
sum perdidir cum sceleratiflimo congerrone fuo (Ana 
ereontem dico, fi nefcis, le&or!) noli fperare quidquam 
a me dictum iri, vnde atıt ipfa aut ipſius opera (queis 
tamen olim in Graecia nil magis terſum aut venuftum 
quidquam extitit) pmobari videantur. Itaque, quando 
minhi impoſita fibula eſt, hic lacuna efto. 
d) Doc) bemeifet die eben angeführte lateinifche Stelle nicht, 
. daß Faber wirklich aufgehoͤret hatte die Sappho zu ſchaͤ⸗ 
Ben. Dergl, feine Notes far les Poetes Grecs. 


\ — Sappho. Bere 


Anameon, baß er glaubse, Sappho habe dieſe Obe ges 
fungen für eine weibliche Geliebte, Und das ift auch meh 
die wahrfcheinlichfte Meynung, obgleich Faber nicht von 
ſeiner Tochter barinn befolget if. Dieſes gutherzige 
Mädgen muß nicht dafuͤr gefäftere werden, baß fie inihrer 
Sebensbefchreibung der Sappho, verſucht hat zur Chre 
diefer Dichterinn die Sache: ſelbſt ungewiß zu machen: 
aber fie muß es uns auch nicht übel nehmen, dag wir uns 
fern Augen glauben, Die. vom Longin angeführte Ode 
iſt nicht gefchrieben, wie eine Freundinn an die andre 
fehreibt, alles athmet darinn Begierde der Siebe. Sonſt 
hätte kongin, dieſer geſchickte Kenner, fie nicht als ein 
Mufter fehr meifterbafter Darftellung empfohlen, nicht 
. als ein Mufter der Kunft, die Art und. Weiſe, mit. wel⸗ 
cher in Diefer Ode, alle Anfälle der wuͤthigen Liebe ges 
fammlet find u) und Plutarch würde nicht eben biefe Ode 
gebraucht haben, zum Beweiſe, daß die Liebe eine goͤttli⸗ 
ehe Raſerey fey, Die fo heftige Entzuͤckungen hervorbrin; 
ge, wie fie nicht waren bey der Cybele, den Bachantins 
nen oder der Priefterin zu Delphos v) wenn fie auf dem 
Dreyfuſſe ſaß. Zu Ovids Zeiten war man fo überzeugg 

von der Frauenliebe dieſer Sappho, daß er Fein Beben 
ken trägt, fie rebend einzuführen, wie fie bem Phaon alle. 
weibliche- Opfer ihrer Ausſchweifungen nachfeßer: w). Ho⸗ 

| | raj 


u) Ta oumßasworra rals dguwindig warizg wadynara" 
) Pl. de amore p. 763. Ti roeärov 7 Iludia wemordey 
anhausım TE Teimoäss; Tina ray dvYaaloukven irws d 
auA0E X TR METEWA Xu TO Tuumaroy ısaaen; Davon. 
iſt eine poctifche Ueberfegung beym Horaz. B I. Ode 16. 
v. 5 — 9. J . Ps ” . oo. 
Non Dindymene, non adytis quatit 
Mentem facerdotum incola Pythius - 
Non Liber aeque, non 'acuta, 
Sig geminant Corybantes aera: 
Triſteg ve irae: - | . 
Fuͤr irad fee man. amor, fo if die Ueberſetzung da! 
w) Epiftol. Sapph. ad,Phaonem v. 15. 20. . 


Nec 


\ 


ei⸗ Sappho. 


tag x) iſt auch ein Zeuge wieder Die Sappbe, wenn er 


fagt, fie habe über die lesbiſchen Mädchen geklaget. Hätz 


te fie fich beſchweren wollen, daß die Damen ihres Lan⸗ 


des ihr Verdienft beneideten, fo würde fie nicht gerade 
die Maͤdchen zum Gegenftande ihrer Klagen ausgefuchet _ 
baben. Vielmehr hatte fie gegen diefe Mädchen Siebe ger 
äuffert, und bie meiften davon twaren zu einfältig oder 

vielmehr zu fein fich von ihr fangen zu laffen und die fh 
fangen liefen, hatten fie mit Schande bededet. Des» 
wegen beflagt fie fich über ‚die jungen Maͤdchen. Der 


Vers beym Ovid: 


J 


Deſinite ad citharas turba venire meas 


zeiget, daß die lesbiſchen Damen ben ſchoͤnen Verſen der 


Sappho Gerechtigkeit wieberfahren ließen. Das alles vers 
- fiegle. ich mit dem Zeugniffe eines fehönen Geiftes.y), der 


die Höflichfeit gegen. Fabers Tochter nicht fo weit treiber, 
daß er auch Ihre mühfame Vertheidigung der Sappho bil. 
ligte. Er fagt: „Nach ihres Mannes Tode entfagte Saps 
„pho, fo jung fie aueh noch war, ber Ehe, aber nicht den 
„Freuden ber Siebe. Sie, hatte eine viel zu empfindfame 


„Seele, als daß ſe e derſelben entbehren konnte. Das ſieht 


„man | 


Nec me Pyrrhiades Merhymnisdefae puellae hr 
Nec me Lesbiadum cetera turba iuuant. 
Vilis Anadtone, vilis mihi candida Cydno _ 
Non. oculis grata eft, Atthis ve ante, meis. 
Atque aliae centum, quas non fine crimine amauj 
Improbe, multarum quod fair, vnus habes. 
ve. 301.202 _ 
>. Lesbides infamem, quae me feciftis amatae 
Definite ad citharas turba venire meas. 
x) Lib. II. Od. XIII. v. 24. 25. 
—_ — vidimus — 
Aeolüs fidibus querentem, 
Sappho ;puellis de popularibus. 
y) ongepierre Leben der Eappho vor ber uchaͤſhuns ihrer 


— Gedichte in franzqſiſche Verſe. 





Sappho. "ag 
zman leicht aus der in ihren Gedichten verbreiteten Zärtliche 
akeit, mit welcher fie ſich ohne Zmeifel über alle Dichter 
„diefer Art gehoben hat. "Sie: fühlte fih zu ſchwach zur 
„Bezwingung einer fo heftigen Leidenſchaft und uͤberlies ſich 
„ihr ganz, liebte, wie man nur immer lieben kann, gieng weit 


„über bie von der Natur ihrem Geſchlechte geſezten Schran-⸗ 


„een der Schaam und Zurüffaltung. Umfonft bemuͤht 
„man fich, fie darinn zu vertheidigen. Man kann eg nicht; 


„als guf Koften der Wahrheit: und weder ihre Abneigung 


„gegen die fhimpfliche Siebe eines Chararus, noch alle von 
„den $esbiern ihr ermiefene Ehre Fann den Flecken ahwa⸗ 
„ſchen, welchen alle, ‚die von ihr gefprochen haben, nicht 
„verftecken konnten, fo viel $ob fie ihr, auch beylegen, wels 
„then ihre eigene Werke noch heller aufdecken, wo. fie ſelbſt 
„viele fchöne weibliche Perfonen, als ihre zägglichen Freun⸗ 
„dinnen nennef». Suidas hat aud) drey fo reundinnen 
genannt, welche die Sappho um ihren: guten Namen brachs 
ten und fid) felbft durch dieſen fonderbar fchändlichen Um⸗ 
gang berüchtige machten. Auch hat er ung die Nahmen 





dreyer Schülerinnen der Sappho aufbehalten, welche fie: 


wahrſcheinlich auch in ihren Gehginniffen wird eingeweihet 
haben. „Ylan 2) fagt von defwiesbifchen Weibern daß fie 
fehr viel Lei 

ben zu erinnern, daß es-fie Die Sappho gelehrethabe. Folg⸗ 


fi) kann man wohl eher glauben, die Dichterinn habe dieſe 


Uebe ſchon in ihrem Sande eingeführt gefunden, und nicht 
erfunden. Genug‘ Sappho war als eine ausgezeichnete 
Schaͤnderinn ihres Gefchlechts, befannt und vielleicht: bat 


fie daher den Beynamen, mascula aa), die Maͤnninn er . 


halten. Es ift niche fo leicht, den eigentlichen Sinn des 
Horaz bey diefem Worte zu finden. Wolle’ er ihr unnatür« 


liche Siebe vorwerfen fo war das. fehr zur unrechten Zeit an« 
| — 8ebracht, 


2) Dialog. Meretrie. Tom. II. p. 714. WB 
aa) mafcula Sappho. Horat. Epiſt. XVIIIE. v. 28. Lib .I. 
- Aufon, Cupid. Craeif. 


enfchaft für unnarürliche Siebe. hatten, ohne da» _ 


— — — — 


414 Sappho. 
gebracht, ungemein froſtig und ohne Noth weit hergehohit. 
Und doch haben einige Gelehrte es nicht anders verſtanden. 
Chabot bb) rechnet zu ihnen auch den Ausleger des Juve⸗ 
nals und ben alten Scholiaſten des Horaz, Porphyrion. 
Was den leztern anbetrift, ſtellt er einen Domitius zum 
Buͤrgen auf. Dieſer Domitius ſoll ohne Zweifel Domitius 
Calderinus ſeyn. Von ihm hab’ ich den vom Chabot cc) 
angeführten Commentar zum Martial nicht, aber Chabot 
verfichert daraus, Porphyrius habe das Wort ma/cula ein 
gentlih und uneigentlicy erflärer. Cruͤque, der die alten 
Scholiaften des Horaz herausgegeben hat, Hat diefe Worte 
des Porphyrion nicht. Was den Aüsleger Des Juve⸗ 
nal anbetrift, weichen Chabot anführet, fo ſollte man glaus 
ben, das wäre der afte Scholiaft biefes Dichters; .aber der 
hat nichts dagon: vielmehr iſt es Britannicus. dd) Wie 
es denn auchimnmer mit den alten Erflärern ift, fo bleibe 

doch gewiß, daß bie-neuern das ma/cula Sappho auf dreyer⸗ 
ley Arc erflären: | a 

1. Das heiße fo viel, als eine Mäbchenfchänderinn, 

a. Das bezeichne Den Trieb der Sappho zu wiffenfchafte 

lichen Unterhaltungeg, anſtatt des Spinnrockens. 
. 3, Es, gehe auf den gen Sprung vom $eucate. 
Die leztere Erklaͤrung ift die des Sealiger ee) und Tur⸗ 
nebus. ff) Sie wird fehr durd) eine Stelle beym Auſon 
beſtaͤtigt. gg) Thevet vermirft bie erfte Erklärung Der 
- mMaicus - 










bb) ad Hotar. Epi XVII. Lib. J. | 
ec) in Epigr. ad Philaenim. lib 7.1. quia Sappho in poetieo 
- Rudio verlata eft, in quo faepius enituit, 1. quia tribas 

Aiffamata fuerit. | an 

dd) ad Sat II v. 47. Tale monſtrum libidinis dicitur Sap- 
pho excogiraffe vnde malcula eft appellata ab Horario in 
Epiftolis: Vid. Vinet ad Aufon. Gupid. crucifi v. 25 

ee) in Aufon. Cupid. Crucif, in Virgil Cirim 

ff) Aduerſ. Lib. X. C. IL N 

eg) Cupid. crucif. - 0 

. Et de nimbofo laltum Leucate minatur 
.  ı Malcula Lesbiacis Sappho pesitura fagittin 
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mafcula Sappho und folgt bet zweyten und dritten, aber 
wicht ohne Findifche Verwirrung, Er fage: hh) „Wenn 
Horaz und Auſon der Sappho den Beynamen: die maͤnn -· | 
liche gaben, fo wollten fie damit nichts anders anzeigen, | | 
als daß fie als Verfafferinn fo vortreflicher Verſe ſich mie 
männlichen Befchäftigungen unterhielte oder weil fie es ge⸗ | 
wogt hatte, Die ſchoͤne Gegend zu Seucate zu befuhen,  . 
wohin feine Mannsperfon ſich zu nähern tagten.. Wie | 
ungereimt, einen fchreflichen Abgrund, dem man fih nue 
aus Verzweiflung näherte, ſchoͤne Gegend zu nennen! 
Nachher fagt er: „Es ift alfo Beleidigung unfrer Sappho, 

„fie fo verkehrt, ohne Grund und Urfache zu verleumden. 
„Denn ber göttliche Philoſoph Plato hat ganz vorzüglid) fo 
„wohl ihren fünftlichen, lebhaften Geift, mit dem fie aus- 
„gerüftet war, als auch die tiefe Weisheit gelobet, durch 
„welche fie fo fehr über alle andre, noch fo geſchikte Weiber 
„und Männer hervorrägten. Thevet ift bier gewiß falfcher 
Zeuge, Ich glaube nicht, daß Plato je von tiefer Weis, _ 
heit diefer Dichterinn gefprochen hat und hätt’ er ihr aud) 
beſn lobenden Namen Der Weiſen gegeben, fo müßte man 

- Das nicht nehmen, wie es Thevet genommen hat, fondern 

wie es noch in den Niederlanden und ehedem in Frankreich 
genommen wurbe. Die Geburtshelferinnen hießen weiſe 
Frauen nicht ihrer Tugenb wegen, ſondern weil fie viele, _ 
andern Frauen unbekannte, Dinge mußten. In Guienne 

und Languedoc nennt man fie noch fernmes fages und in ben 
Provinzen, wo die Sprache genauer gefprochen wird, ver. , · 
fezet man die Wörter zur Vermeidung der Zweydentigkeit 
und fagt: fages-femmes. ‚Würde man einem Nieder⸗ 
länder unfter Zeiten fagen : fie find fehr gluͤcklich, daß ihre 
Töchter fo weife find, fo würd’ er antworten, das fen Spott 
über feine Töchter, fie wären es nicht, das ſchicke fich nicht 
für ihr Geſchlecht: für ein Mädchen fey es genung , daß 
fie: Sort fürchte und die Haushaltung verfiehe. Er * 
— t 





| hh) Thevet Eloges des favans hommes Tom. I. p. 226. 


ſanften zärtlichen Verſe, 11) welche fiefo oft darüber ſchrieb, 


a 


a 


ſleht naͤmlich unter dem Worte weiſe, gelehrt ſeyñ, lakeinl⸗ 
ſche Sprache u. ſ. w. wiſſen. Das griechiſche Wort voQor 
bedeutet bisweilen fo viel, als geſchikt. So hak es Paco 
dann und wann genommen, beſonders, wo er vom Ana⸗ 
ereon ſpricht. (Dieſe Bemerkung macht der ſehr gelehrte 
Clericus.) id) So müßte, es auch genommen werben, 
wenn Plato die Sappho mit dieſem Ausdruke gelobt hätte: 
Ich ſchließe mit folgenden Worten eines kk) Commenta⸗ 
tors des Fabers. „Es iſt zu bekannt, warum Horqz und 


Auſon die Sappho mafcula genannt haben, nicht ihres 


Mutcthes wegen, ſondern in dem Sinne, welchen die Yurf 
evdesn beim Lucian entwifelt, wenn ’fie fagt: # drJunios 
&vdeos Ess pol und Forza arme Einı.n 5 nn 
»  Sappho dachte alfo vielleicht der. andern Hälfte bes 
menfchlichen Geſchlechts ganz zu entbehren, aber umfonft. 
Sie ward fterblich verliebt in einen Phaon, bemühte ſich 
auf alle Art umfonft, feine Liebe zu geroinnen, Der jun= 
ge Mann verachtetefie, brachte fie dahin, daß fie fith, ih⸗ 
re verzebrende Flamme zu bernichten, von einem elfen 
herabſtuͤrzen mußte. Die Tochter Fabers erzaͤhlt, die Dich⸗ 
terinn habe ſich nicht enthalten koͤnnen, dem Phaon auch 

nad) Sicilien zu folgen, wohin er gegangen war, um fie 

. Nicht weiter zu fehen und während ihres Aufenthalts in Si- 
eilien habe fie die ſchoͤnſten Berfe gemacht: auch nad) al= 
ler Wahrfcheinlichkeit, den noch übrigen Hymnus an die 
Venus, wo fie dieſe Göttin fo brünftig um Huͤlfe bittet, 
hre Bitten wurden nicht erhoͤret, wie es fcheinet, ihre 


hal: 


ii) Ars Critica Tom. I. p- 194 19353. 
kk) Reland Remarques ſur les Vies des Poet. Grees. fol. 


.G. 4 | \ 

‚. 11) Palaepb, de Incredibil. C. 49. p. m..231. Oürog‘o 

Dam Ssw iD’ & Tov Eowra aurns j Zamdw moaxıs 

7AXMA 8roines. Phafianinug ließt für arux rue, und 
macht daraus eine lächerliche Ueberfeßung. 


N 


— 


/ 
Ft ee | 


Sappb. a4r17 


halfen ihr nichts. PYhaon war dufferfigraufam. Die ingluc· J 


liche Sappho ſahe ſich gezwungen den gefaͤhrlichen Sprung 


„zumachen. Und ſo kann man alſo dieſen Sprung, mit Recht 


ein Mittel nennen zu welchem ſie ihre Zuflucht nahm, daß 


ſie naͤmli w auf das Vorgkbuͤrge Leucate ging und ſich ing 


Meer ftürzte. Es war damalseine gewöhnliche Meynung, 
man fünne die Leiden der Liebe nicht beffer enden und dies - 
fen Ort nannte man den’ Sprung ber Liebenden. . Eini- 
ge mm) fogen, Sappho habe zuerſt dieſe Art der Heilung 
verſucht. Andre nn) fagen bafur, fie fen Das erfte, da- 
berabgefprungene Weib geweſen: einige Perfonen maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts häften vor ihr den Sprung gemacht. 
Diefer Berpweiflung der Sappho haben verfchiedene Dich: 


ter gedacht. Aufon 00) erfchopfet erft alles, was man 


der unglüclichen Siebe rathen kann, endlich vermweifer er 

auf das groffe Mittel wieder alle Plagen und das mit dies 

den Ausdrüden: · | . u 
Quod fibi fuaferunt, Phaedra et Eliffa dabung 

Quod Canace Phyllisque et faſtidita Phaouni | 

und Statius; pp) \ 


Steſichorusque ferox faltusque ingreſſa viriles | 
Non formidata, temeraria Leucade Sappho. oo, 


Plinius erzählt uns etwas zur Entftehung der Liebe der 

Sappho zum Phaon gehöriges. Geheime Eigenfchaften 
einer gewiffen Pflanze (nämlich der Diftel, eryngium 
campeftre oder ofhcinale, denn von den mannichfaltigen 
Gattungen derfelben fpricht er, ) ſollten diefe Leidenschaft 
erteget haben, gg) Alles Mährchen! Das Temperament . 


mm) Menander apud Strabonem Lib. X. p. 311. 

am Scaliger in Aufon. Cupid. erucif. 

00) Epigr- LXXXXUL.  . 

pp) Lib. V. Silv. IL. v. 154. 0 \ 

gg) Lib. XXII. Cap. VII. p.m. 183. Ex his candidam no- 

ſtri course capisa nominaut .... Portentolum eft, quod - 
de ea traditur: Radicem eius alterutrius.lexus fimilirudi- 
° . Db nem 


J 


PT | a 


der Saprhor war brennbar genung ohne die geheimen Pe = 
te irgend einer Pflanze. — Phaon bewies ſich allerdings 


ſehr grauſam, aber das iſt nicht ſo ſehr zu bewundern, 
wenn man nur bedenket, daß die Sappho eine älternde. 
Witwe war, ‚die nie. ſchoͤn geweſtn war, fich ihre Witwen⸗ 


zeit über in böfe Gerüchte gebracht‘ hatte und ohne alle 


Mäffigung ihre heftige Siebe blicken lies. Keine nur ein. 
wenig efle Mannsperfon will mit folcher Berleugnung des; 
Wohlſtandes gefucht feyn. Daraus zieht man ſchlimme 
Folgen. Und Sappho konnte nicht den Reiz der Neuheit 
haben. Der erfeßet fonft bisweilen auch bey feinen $euten 
den Mangel an Schönheit und bluͤhender Jugend. Pha⸗ 


on fannte die Sappho in ihrer ganzen Stärke. . Bäume 


und Rafenbänfe waren Zeugen Davon gemefen und viel⸗ 


Ä Teiche war feine Flucht mehr Erfchöpfung, als Gleichguͤltig⸗ 
keit. Wenigſtens ſcheint Ovid das zu beguͤnſtigen. rr) 


Zu der Zeit, von welcher Ovid ſpricht, war die Sappho 


alfo nicht mehr folcher vernünftigen Vorſtellungen fähig, 
“als w jener Seit, ‚ da fie. einen Jungen: Menſchen, der ſie 
8 hey⸗ 

nem referre raram inuento, fed fi viris contigerit mas, 
\ . amabiles fieri. Ob hoc et Phaonem Lesbium diletum 


a Sappho. Multae circa hoc non Magorum folum vanita- | 


. tes, fed eriam Pythagoricorum. 
"m Sappho Phaoni v. 45 -- 50. 145-150. 
\ „ Haec quoque laudabas, omnique a parte placebam, 
Sed tum praecipue cum fit amoris opus. 
Tune te, plus folito, lafciuia noftra iuuabat 
_ Crebrague mobilitas. aptaque verba ioco, 
Quigue vbi iam amborum fuerit confula voluptas. 
Plurimus in laflo corpore languor erat. 
145 -- 150. 
Inuenio filuam, quae faepe cubilia nobis 
Praebuit et multa texit opaca coma. 
. Agnoui preffas noti mibi cefpitis herbas, - 
De noftro curuum pondere gramen erat. 
' Inenbui tetigique lecum, qua parte fuilti. 
Grata prius lacrymas imbibıt herba meas 
Quin etiam , .cet. 


\ oo. =. 


F 
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tk Sappho. 00 gg" 
heyrathen wollte, abwies, deswegen weil er juͤnger war; 
als fie. ss) Den Phaon wuͤnſchte fie ſich je jünger, defto 


lieber. Ich fagte vorher .die Sappho.fen nie ſchoͤn gewe- 


fen und zwar im Vertrauen auf den Ovid, tt) dem ich in-. 


diefem Falle mehr glaube; als dem Plato. uu) Fabers 


| ‚Tochter iſt mir mit ihrem Beyſpiele vorgegangen. Sie 
glaubt weder dem Plato noch dem Arhenaeus, und ſagt: 
„Sappho war nicht ſchoͤn, von mittlerer Groͤſſe, von ſehr 


„brauner Geſichtsfarbe und hatte auſſerordentlich lebhafte 
„und glänzende ‚Hugen,, Und Maximus Tyrius, vv) der 


fie als ſchwarz und: Elein befchreibt, glaube, Socrates ww). 


babe fie nur die ſchoͤne Sappho wegen ihrer fhönen Ver⸗ 
ſe genannt. nz 


Sappho verlohr lange vor ihrem Tode, ihren Mann 


einen der. reichften Bürger auf der Inſel Andros. Won 


ihm hatte fie eine Tochter, mit Namen Cleis. So hies 
ber Sappho Mutter. Den Namen ihres Vaters magich 
nicht angeben, denn ich muͤßte unter acht Namen wählen, 
So viele Männer. hat man; als Väter der Sappho ans 
gegeben. So weit Suidas. Auch hatte Sappho drey 
Bruͤder. Er handelte mit eebifhem Weine xx) nach Ae⸗ 
0 d 2: 


gypten 


ss) Madem. le Feyre Vie de Sappho. | 
. ) Er nennt fie die ſchoͤne Sappho in feinem Phaͤdrus 
S.. 1214. So hat fie and) Athendug ‚genannt 8. XIIT; 
S. 596. aud) Plutarch de amore p. 763, Auch Juliau 
Apoſtata ad Alypium Caefar. Epift, 
wu) Epift: Sapph. ad Phaonem v. 31 -- 36. 
Si mihi difhcilis formarn natura negauit;  :  .' 
Ingenio formae damna rependo meae. 
um breuis At nomen terras quod impleat vmnes, 
Eft mihit menfuram nominis ipfe fero. : 
Candida fi non fum, placuit Cepheia Perfea 
. Andromede, parriae fufca colore fuas, 
vv) Orat. VIII. p. m. 86. | 
ww) beym Plato am a.D. ©. 1214. 
J Epiſt. 8. Ph. V. 63 .. 68: 
Arfıt inops frater victus meretricis amore 


x 
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müflen, 


| wryoher Esmnev Avangtin Tũios, euros ueræ Zan- 


Sappho. 


Sn 


gypten und’ verliebte ſich in eine berüchtigte Buhlerinn, bie 
von einigen Rhodope genannt wird. Sappho felbft Das 


ſie Doriche genannt und ſchalt heftig mit ihrem Bruder 


über diefe niedersrächtige Verbindung. Ovid erzählt ung 
bas. yy) Der Bruder gab iht das vermuthlich wieder 


/ zuruͤck. Was konnten die Verweiſe einer foldhen Schwe⸗ 


fter für Gewicht haben ? Arhenaeus 11) bemerfer, daß 
die Anzüglichfeiten ber Sappho aufdie Buhlerinn zu Nau⸗ 


eratis befonders auf die entſetzlichen Summen. Geldes ge= 
gruͤndet waren, welche jene fich hatte geben faffen. Hero⸗ 
‚dot aaa) nennet die Buhlerinn Rhodopis und ſagt dabey, 


daß Charaxus, der fie ſich mit vielem Gelde kaufte, ‘von 
den Bitterkeiten feiner Schweſter Sappho viel Habe leiden 


Die Einwohner kon Mytilene follen ber Dichterin, 


nad ihrem Tode die Ehre erwieſen haben, ihr Bild auf 


ihre Muͤnze zu feßen, Bey diefer Gelegenheit muß ich be= 
merken, daß Sambin, bbb) weil er eine Stelle beym Pau= 


fanias (B.1. ©. 23) nicht verftand, unrichtig behaupfer 
hat, es fey auf der Beftung in Athen eine Starte der Sap⸗ 


pbo geftanden. Pauſanias ſagt: Tẽ de rẽ Za$imme 


u Ow. 
Miſtaque cum turpi damna padore tulit. . _ 
Fadus inops agili peragit frera caerula remo, _ 
Qualque male amifit, nunc male quaerit opes. 
Me quoque, quod monui bene multa fideliter, odir, 
Hoc mihr libertas, hoc pia lingua dedir. 


m Strabo.  Lib XVIL p: 556. Athenaeus L. xm. 


P. 59 

23 Amenaeus L. XIII. Cap. VII p. 596. “By xax — 
Du Eguueynv Xagafe TE. —RX auräs nar' Eumrogiav 
eis Fyv Naungarıy —— die TS romoctæ⸗ꝙ Jän 

 Rameı, de worka ra Karafz vordioausim” 

da), Lib. II. Cap. CXXXV. = 

„bbb) in Horat. 0a. XVII. Lib. L. Anagreontis Tei, qui 
maiore ex parte res amatorlas feripfit, ſtatua in arce Arlie- 
nienfi ium prima-poft Sappkonem locata eh. | 
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D ” , \ ’ 2 . 5 , , . 
On rnv Aroßiav wu moRa av Eygaıbev eawrınaa ro 


eas: Augenſcheinlich wollen diefe Worte nichts.anders 


. fagen, als: bie Statue des Anacreong fen dichte neben der 
. des Kanthippus aufgeftellee: Die Statue Des Anacre: 


ons, deſſen meifte Arbeiten iebe zum Gegenftande har- 


fen. | 

Ich moͤgte wohl wiffen, ob Thevet ccc) fich nicht ir: 
ve, wenn er von einer porphyrnen, reich geatbeiteten Statuͤe 
fpricht,, welche die Römer zum Gebächmiffe der Sappho 
aufftellten.. Faber ddd) hat bemerkt, daß die Mytilener 


bas Bild-diefer Sappho auf ihre Münze fchlagen lieffen | 


und fie nad) ihrem Tode; als eine Königinn behandelten. 
Er felbft führe feine Stelle an, aber Reland eee) der An⸗ 


merkungen zu diefem Werke des Faber gemacht hat, hat fol⸗ 
gende Stelle aus dem Julius Pollur: & MursAmages pev 


- 


Z2n7do To voniauarı Evexaaeoorroyunbbemerfet, baßes ' 


noch. Muͤnzen der Sappho gebe, mit dein Namen der My⸗ 


tilener MYTIAENAINN. Thevet erzählt, er habe das 
Bild der Sappho von einer alten Münze genommen, bie 


er von der Inſel Lesbos mitgebracht habe. ine ähnliche 


‚fen mit verfchiedenen andern, dem "Baron de la Garde, 


damaligen franzöfifchen Gefandten zu Eonftantinopel vom 
eriten Jeibarzte des Gultans Soliman gegeben.» Xrifto= 


teles FAR) bemerfet von den Mytilenern, daß fie Der er 
t, 


pho Ehre erwieſen haben, aber naͤher beſtimmt er ni 


— 


worinn dieſe Ehre beſtand. Tatian ggg) verweiſet den 


Griechen, daß ſie dieſer werinn Sappho, die unſinnig 
d3 lieder⸗ 


| cce) Eloges des favans hommes Tom. I. p. 223. hollaͤndi⸗ | 


-  fcher Ausgabe von 1671. 12. j 
ddd) Vie des Poet. Gr. p. 23. “ 
eee) Nonvelles de Ja Republ. des: LettresQ&A. 1700. p. 461. 


£ff) Rheror. Lib. IL. Cap. XXIII. Die Worte felbft führt - 


Reland zum Faber an. | 
ggg) Orat. contra Graecos p. m. 168. B. Kay 5) usv Zam- 


Di yanon mOogvRey ÄeWTonaves 104 TnV ERUTiE Aeh- 


‚ yaay Ades. u 


- 


422 J = -Sapphe. | 


liederlich war und ihre Ausſchweifung befang, eine Statüe 


vom Silanion machen lieffen., Pfinius hhh) nennet die 
nen Mahler Seo, der Die Sappho gemahlet hatte. 
Einige Schriftfteller fprechen noch von einer andern 


Sappho. Moreri ſagt, einige nähmen ein andres Maͤd⸗ 


hen von Erpthreae eben dieſes Namens, an, eine Dich- 
gerinn. Der Meynung fen Athenaeus B. 13. Athenae- 
us fagt aber nichts davon, daß dieſe Sappho eine Dich⸗ 
rinn oder von Erythreae geweſen iſt, er fagt, fie fey von 


Ereſus gewefen, einer Stade auf der Inſel Lesbos, eine u 


Buhleriun ihres Handwerfs und, verliebt in den Phaon. 
Mit diefem Urtheile koͤnnte die groffe Sappho, die Sap⸗ 
pie von Mytilene leicht wieder zum guten Nomen kommen. 

ur ift es Schade, daß eine verftümmelte GStelfe beym 


Athenaeus, fo fehr fie auch von eines Zeugniffe Aelians iii) 


unterſtuͤtzet ſeyn mag, nicht taufend andern fie vernichten= 
den Gegengründen mwiederftehen kann. Uoyd und Hof—⸗ 
mann lehren uns zwo Sappho’s unterfcheiden,, eine von 
Eretria, ‚die andre, eine Geliebte des Phaons, wie man 
aus dem ı ten Buche des Athenaeus fehen koͤnne. Das. 


iſt aus dem kkk) Voffabgefchrieben und darum nicht wah⸗ 
rer. Athenaeus ſpricht nur von einer aus Ereſus gebuͤr⸗ 


tigen, ſehr in den Phaon verliebten Sappho. Ob Phaen 


+ fle wieder liebte oder nicht, das beſtimmt Athenaeus nicht. 


\- 


Suidas Pönnt’ ung ungewiß machen, wenn wir. nicht mie 
Wahrfcheintichkeit fähen, daß er getrennet hat, mas zuſam⸗ 
men gehörte, Er fpricht nämlich von zwo Sappho's. Was 


er von der erftern ſagt, das gehet ohne Zweifel die groffe 


Inrifche Dichterinn an. Was er von ber andern fagt,. fie 


ſey zu Mytilene auf-der Inſel Lesbos gebohren, fie habe 
ſich von dem Vorgebürge ben Leucate ins Meer geſtuͤrzet 


aus. Liebe zum Phaon, ‚fie habe auf Inſtrumenten fielen 
0 Zu u u i " . sons 


- hhh) Lib. XXXV. -Cap-K. 
- iii) Var. Hift, L. XII Cap. XVII. 
Xxk) de Poet. Graec. p. 17. | 


”- 
" 
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konnen, auch lyriſche Verſe gebichter: das alles tommt eben 
fo gewiß der erften zu. Ich findefolglich Beinen wichtigen  , 
“Grund zwo Sappho's anzunehmen, befonders wenn man 
- fie nach den, vom Suidas und Carl Stephan ‚ angegeb» 


nen ‚Kennzeichen unferfcheiden fol. 
Noch ein fehr ungereimter Fehler! Moreri ſagt: 111) 


„anius , ein lateiniſcher Dichter, gebuͤrtig von Ca⸗ 
dir, minm) Martials Freund heyrathete zwey Weiber, 
„eine Theophila die ſehr gelehrt, aber ein wenig zu frey 
„war und eine Sappho, die weniger Berftand, aber mehr - 


. 


„Enthaltfamfeir hatte. . Das. faget Martial be III. Ep. | 


»63 und B. Tr Ep. 68. } 


"Caftior haec et non doftior illa. fait &cn 


auch Verſe machte, welche Sappho foben fünnte. Sap⸗ 


— 


pho ſelbſt war nicht gelehrter, als Theophila, aber Theo⸗ 


phila war keuſcher; als Sappho. Der vom Moreri an⸗ 


gefuͤhrte Vers iſt der leßte des Epigramms. ein &ce. 

hätt er folglich weglaſſen ſollen. Doch das iſt eine Klei⸗ 
nigkeit in Vergleihung mit dem groſſen Irrthum, daß 
. Mor. dem Canius eine Sappho zue Frau giebt, die weni⸗ 


ger Hug und mehr fittfam als Theophila war. Im Artif, 


Canius find noch zween andre Fehler. Anſtatt Des anges 


gebnen 19ten Epigramms im dritten Buche Martials ift 


das zofte gemeynet und aemulator, foll aemulatur heiſſen. 


Ariſtoteles 000). hat uns den Beweiß der Sappho duf⸗ 


behalten, mit welchem ſie ip: Tod für ein Uebel erlärte. 


So 


111) im Art. Candus. 

mimm) dag erhellt aus Martial. Epigr. LXIE B. I. 7 ‚ob 
ches Mor. nicht anführek. 

sinn) Ep. LXVIILL. VII 


. 000) Rhetor. Lib, II. Cap- XXHfL. p . 445. E.. E vemwee 


Zune er 2) amodynanem wandı: oi dSeoo var dTw 
— ——— 7.7 


| & weit Moreri! Martial nnn) nennf nur eine Frau des . 
Canius, mit Namen Theohhila, ‚eine gefehree Frau, die 


‚224 0 Sappbe: - a 
So haben die Goͤtter geutcheilet, fagte fie, ſonſt flürben 
‚ bie. Goͤtter. 1 — 5 
Im Prytaneum zu Syracuſa war eine ſehr fehöne Star _ 
she der Sappho. icero fpricht davon, wenn er nämlich 
dem Verres vorwirft, er habe dieſe Statue ppp) geraus 
bet. Das war eine Arbeit des Silanion und vermuth⸗ 
lich diefelbe, von welcher Tatian fpriche, wenn er dem 


. Labbel. e. p. 334 45. 


/ 
‘ 


Griechen, die biefer Unkeuſchen erwieſene Ehre vorruͤk⸗ 
fer. nd u 


Sedulius (Calus Caelius oder Caecilius). 


 einehriflicher Dichter des fünften Jahrhunderts. 
Einige glauben, er babe fein Gedicht carmen Pa/chala 


gefchrieben unter der Regierung des jüngern Theoboſius 
und Valentinian des briften. So war es angegeben in 


ber Handfchrift bes Peter a). Pithou und einer andern al- 
ten Handfchrift, deren Uſſerius b) gedacht hat. Folglich 


. wär” er um 430 ame berlihmteften geweſen. Sirmond c) 


bat in den beften Hanbfchriften des Germabius gefunden, 


- daß Sedufius zur Zeit der genannten Kalfer ftarb; Doc 


feet ihn Uffer nad) 470. Sein Daher genommener 


Grund, daß des Sedulius Werk zerſtreut unter feinen 


Papieren gefunden und vom Conful Tureius Rufus Aftes 


rius geördnet und öffentlich .befannt gemacht wurde, iſt 
nicht überzeugend. Diefer Aſterius kann gar fuͤglich 
Der feyn, welcher im J. 449: zugleich mit dem-Protoger 
nes das Conſulat führte, Und wenn einer. auch dem Uſſer 
‚jugeben wollte, es fey der andre geweſen, weicher mis 
| 8 7 dem 


ppp) in, Verrem Orat. VI. fol. m. 78. 
ggg) Siehegge) EEE 


a) Labb£ de Seriptor. Eccl, Tom. IT. p. 32 


p. 29. .... 
. b) Id. ibid. Iis confona exhibet Vſſerius ex, bibliotheea 


Thorneyana. 


— 





mn. 


. 
—8 


Sedulius. | Fern 


den Praefidius 494 Eonful war, fo dürft’ er darum 
doch jene Behauptung, nicht‘ nothwendig gingeftshen; 
Denn, koͤnnen nicht einige Jahre vom Tode des Sedu⸗ 
lius bis auf die Zeit, da fein Gedicht geordnet herauskam, 
verftrichen feyn ? In den alten Ausgaben des Carman par 
Schale findet man einen Zueignungsbrief in Werfen, mer; 
aus. man fehlieffen follte, dieſes Werk ſey dem Kaiſer 
Theodofius dem erften zugeeignet, aber der Brief gehüres 
ſehr wahrfcheinlich zu einem viel Altern Gedichte und man 

at es des ähnlichen Inhalts der Gedichte wegen ,. aus 

erfehen diefem Gedichte vorgeſetzet. So vermuthen 
Uſſer und.Sabbe,.d) So viel wird für gewiß gehalten, 
daß Sigebert fich irret, ber den Sedulius unter der Res 
gierung des Conftans und Eonftantius, d. i. zwifchen 340 


\ 


‚und so am, berühmteften ſeyn laͤſſet. Auch Atbert von 


Stade hat ihn unrichtig. wie man glaubt, Ins 378 Jahr 


gefeßet. e) Das Gewiſſe davon ift, daß biefes Gedicht .. 


des Sedulius zum Vorſcheine kam vor bem Urtheile bes 
Pabſtes Gelaſius, folglich vor 496. Da farb dieſer 
Pabſt. Das ift fehr zuverlaͤſſſg. Denn es iſt dieſes Ge: 
dichtes in dem Urtheile gebacht. f) Pe 

Das Carmen pafchale oder de Chrifi miraculir libri 
quinque g) wie aud) eine profaifche Schrift deffelben Inn⸗ 


halts, mit der Auffchrift Pafchale Opus : diefe zwey Wers 


Be des Sedulius find bis auf ung gefommen und das, Ges 


Dicht befonders iſt oft, mit, auch ohne Die Zueignungs⸗ 


fhrift an den Priefter Macedonius gedruckt. Das Opug 
Pafchale auch in fünf Bücher abgetheilt, und demfelben 


- Macedonius zugeeignet, gab zu Paris heraus 1585 Franz 
a Ds Jiuͤret 


d) Labbe l. e. n. 333: 
e) J. e. p. 332. . — 
f) .Gratian. Can: Sancta Romana Diſt. XV. ap. Labbé de 
Seript. Ecech Tom. II. p. 325. on . 
g) du Pin. Biblioth. Tom. IH. Part. II. p. 75. hollaͤndiſcher 
Ausgabe, jählet nur 4 Bücher. Fa 


Sedulius 


46 | Sedulus 


frei nach der Handſchrift des Peter Pichon. Das as if | 
bie erſte nsgabe. Der Prieſter Macedonius bat den 
in Oſtergedicht in Proſa aufzuloͤſen. Gige- 


berth) hat ſich alſo geirret, daß er dieſe Proſe älter macht; 


‚als die Verſe. Auch haben wir noch einige andre Ge— 
dichte vom Sedulius. Die erfte Aus 8gabe feiner dichteri⸗ 
ſchen Arbeiten ift die vom Aldus Marlutiug 1502, Die 

befte i) die Parifer von 1624. | 
Dan bat auch Auslegungen über die Briefe Pauli 
son einem Sedulius: aber Labbe‘ hat bewieſen k) daß 


wicht der Dichter, fondern irgend ein viel jüngerer ſchott⸗ 


laͤndiſcher Geiftlicher dieſes Namens, Verfaſſer derſelben 
geweſen ſey. Auch beſtreitet Labbe ſehr gruͤndlich die 
Beweiſe derer, welche behaupten unſer Dichter ſey Bi— 
ſchof geweſen. Er berufet ſich naͤmlich auf das Still⸗ 
ſchweigen der Alten und zeigt, daß Sigeberts Zeugniß 
Kin Gewicht habe. Gennadlus, Salvian, Profper von 
Aquitanien und andre mehr wurden mit Unrecht von eini= 
gen Schriftftelfern für Bifchöfe ausgegeben. Das dein 


Sedulius bengelegte Wort Antifter fey den. Prieftern 
| eigenthümlich gewefen. Die Derterfche Chronic, wo bay 


. bem Jahre 428 eines Sedulius, Epiſcopus Oretanus 
gedacht wird, ſey ein unzulaͤſſiges Buch. Iſidorus von 
"Sevilla wuͤrde den Sedulius nicht ſchlechthin Prieſter 
genannt haben, wenn er der ſpaniſchen Nation haͤtte die 
Ehre erweiſen koͤnnen, ihr einen ſolchen Praͤlaten bey» 


ulegen. 1) 
7 Ein 


h) Cap. VI. Catalogi ap. Lahbe de Script Ecclef. Tom. II. 
Pp. 328. 29. Sedulius Epilcopus ad Macedonium Presby- 
‚terum fcripfit libros de miraculis Veteris et Novi Teſta- 
menti, quos poſtea ſub metrica Isge redactos praesisulauic 
Pafchale C armen. 
i) Sie ſteht im gten Theile der. Bibliotheca Pattum. Vergl. 
Labbe am a. O. und Caue Hier. Litterar. p. 337. 
 k) lc. p. 339. $1..33. 33. 37. 38. 
2a As. c. ©. 330. 332. lieberheupt wäre au wänfchen, 


Sedulius. a 


Ein einziger Schreibfehler fol einmahl erft den Poe⸗ 
„ten Sebulius,' dann alle Dichter zugleich miprihm vers 
haft gemacht haben m) und ‚zwar beym Pabfte Paulus 
. dem zwenten ober bey P.Hadrian VI. Man lefe und vers 
gleiche mit ber angeführten Stelle aus dem Boiſſieu, eine 
- aus dem Carolus!n) Die Vergleichung beyder Orten 
5 | bringt 


daß Labbe uͤber alle Schriftſteller der Kirche fo viele Un- 
terfuchungen angeſtellet hätte, als über den Dichter, Se⸗ 
duliud. 

m) Dionyf. Salvagn. Boëſſius Not ad Ibin. Quid. p. m. 127. 
Veteres librarios indiligenter [cripfiffe vel ex Tullii, Stra- 
bonis, Hieronymi etaliorum querelis patet. Vnde multi 
grauiffimorum ‚virorum errores. emanarunt, quod hoe 
duntaxat exemplo probafle mihi ſufficiat. Cum in prima 
parte Decreti Dift. XV. c. 3. haec Gelafii Pontificis verba: . 
Item venerabilis viri, Sedulii,Pafchale Opus quod HEROI- 
CIS verfibus defcripfit, mfigni laude praeferimus deprauata 
eflent et pro beroicis librariorum incuria, legeretur baere- 
sicis, mendum hoc Paulum II. Pontif. M. ad Poetarum 
capitale odium perduxit et plurimis aliis Legum Profeflori- 
bus impofuit vt omnia poemata, quamuis facra, haeretica 
effe duxerint: vt Pierius Valerianus, in Oratione pro Sa- 

“ cerdotum barbis, feriptum reliquit. O rem ridiculam, 
Cato etiocofam ! | | ——— 
n) Philipp. Carolus in Diſſert. de Criticis p. 17. 18. Sie 
ſteht vor feinen Anmerkungen zum A. Gellius, gebruckt 
zu Nürnberg. 1663. Vnum adhuc addam, vnde pateat, 
guae damna ‚plerumque deprauati codices afferant. In 
anonibus a Gratiano digeftis, dift. XV. vbi recitatur in- 
figniter falutare Decrerum Gelafii, haec fententia eft: 
Venerabilis viri Sedulii Poſchale opus, quad bersicis deferi- 
pht verfbus iuſigni laude praferendum. Ibi vulgata ante 

‚, hoc exemplaria pro beröicis, baerericis.habuerunt: Quod 

‚ bonis quibufdam Canoniltis fufpicionem mouit, poemata 
omnia efle baererica, poetalque inter. pios etfi facra tra- 

.ı &ent, neutiquam annumerari. Id quod Hadriano 'illi 

d . Batauo, qui Caroli V. Praeceptor fuerat, adeo perfuafum 

fuit, ve nullum hominum genus maiori prolequeretur 
. odio, quam poetas. Er adhuc aliqui, vt Pierius clarifli- 
“ mus affirmat, non mali alioqui pragfules, deprauata Aline 
.Joi . 
- j } 
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bringt auf den Verdacht, daß Boiſſieu den Pierius Vale⸗ 


rianus angefuͤhrt hat, ohne ihn geleſen zu haben. Denn 


fünde ſich das, was vom Papfte Paul II. geſagt o) wird, 
bey. dieſem Berfaffer, warum hat denn Philipp Carofug 


nichts davon? Warum fpricht er nur von Hadrian dem 


ſechſten? ‚Und was er, von biefem letztern Pabſte fagt, ber 
weiſet nicht, daß er, des verſchriebenen haereticis anſtatt he- 


roiciswegen, alle Dichter gehaſſet habe. Er fagt nur bey 
Gelegenheit, daß Hadrian VI. überzeugt, daß Dichter 
nicht wert wären, unser fromme Leute mit.gefezt zu wer⸗ 


‘den, fie äufferft haßte. Alfo nicht mit dem Zeugnifle die: - 


fes Namens will ich beweifen, man habe den vom Boiffleu 


dem Paul II. bengelegeen Haß der Dichter, auch dem 


Hadrian zugefthrieben, fonbern ich beweiſe das mit einer p) 
- andern Stelle, Die aber freglich wohl aus unaufmerffa- 


men tefern jener Stelle beym Philipp Carolus kann ent⸗ 


anden ſeyn. Mir ift die ganze Sache fehr verdächtig. 
I möge fie wohl flr eine. den Humaniſten Staliens zu 
Gefallen gefchmiebete Erzählung halten, durch welche Die 
. Feinde’ der ſchoͤnen Wiſſenſchaften lächerlich gemacht wer- 
den ſollten. Damit will ich nicht leugnen, daß nicht Feh⸗ 
fer eines Abſchreibers oft groſſe Unordnungen im menſch⸗ 
lichen Herzen und Verſtande gemacht haben. Aber Paul 
U. und Harian VI. batten andte Urſachen die Dichter zu 


bafz, 


loci 1edione indu&i, neminem facerdotio dignum arbi- 


.  tränter, qui vaquam in Parnaflo fomniarit. 

0 Sch babe: die Abhandlung des Pierius Nalerianud pro 
Sacerdotum barbis gelefen und ©. 24. der Parifer Aus⸗ 
gabe von 1531. apud Chrilt, Wechel, den Sinn: alles 
deffen gefunden , nes Philipp Earolıs anführet,. aber 
nicht vom Paul U 
p) Audor anpnymut Nosarum ad Sannazarii Poemata 
Epigr. IIII. Lib. III. p. 237. Ed. Amflel. 1689. Aiunt eum 


(Hadriänum) nullum hominum genus maiore profequu- . 


tum fuiffe odia, quam poetas, eo, quod in antiquis 
exemplaribüs Canonum a Gratiano ‚digeftorum; legamr — 
baeresicis, cetera. . 


- so 
⸗ — 


a 





u \ f j . \ | 
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haſſen und es Ift mir unbegreiflich wie Umwwiſſenheit den: . 


. gemeinen Menfchenverftand fü verdrehen Fönnte, daß eine 
und edendiefelbe Perfon wegen der angeführten: Urſache 
die Dichter haßte und doch den Pabft Gelafius verehrre, 
Denn fein Deeret, in welches haereticis für .heroicis ges 
fehrieben war, enthielt ja eine Lobeserhebung diefes Ger 
dichtes des Sedulius. Und doch finder man nicht; daß 
dieſes tadelhafte Lob die Verehrung des P. Gelaſi us auf 
irgend eine Art geſchwaͤchet haͤtte. 
Du Pin q) 'urtheilet von dieſem Sedulius; ner. ‚war 
„ein Mann von Genie, der Gang feines Gedichtes iſt 
pedel und groß, feine Gedanken dichteriſch und feine Ver⸗ 


"fe gut genung.»-. Borrih,r) deſſen Worte Baillet 8) 
dem Sinne nach anfuͤhret beſtaͤtiget dieſes Urtheil. Da⸗ 


mit verbinde man das Lob eines.t) Venantius Fortuna⸗ 

ms und einige andre vom Labbe’ angeführte Seelen! - 
Alles, was Moreri vom Sedulius fage, muß bom 

" Anfang bis sw Ende umgefchmofgen werden. ur | 


Severus (Cornelius) | 
ein lateiniſcher Dichter * Auguſts Zeiten, 
gch rede nur von ihm, ume 


| perbeffern, die ich in Ruͤckſicht auf diefen Mann bey eini= 
gen Schriftftellern gefunden babe. 
fa 


0) Biblioth. Tom. HIN. m. 75. 

7) Diff. de Poetis p. 76. Dittio Sedulii facilis, ingeniofa, 
= numerofa, Fr a ſie ſati⸗ munda (ſi i exeipins profo- 
:  dica quaedam delida) 

. 3) Ingemens fur les Poetes n. 1192, 
) Epigr I. Lib. VIII apud Labb. Tom II. p. 326. 






Siue Auguftinus fonte-Auente rigar; 
Sedulins dulcis, quod Orofius edit acutus, . 
Regula Caefarii linea nara fibi eſt. Ä 
item init. lib. I. de Vita San@i Martini ap. end. bid. 
Maieſtatis opus merri.canit arte Iuuencus 
Hinc quoque eonfpien rahanit, i lngno Sedali. . 


— 


® \ c 


inige Untichtigfeiten zu | 


Quod tonat Ambrofius, Hieronymus atque corufcar 


*.r 


! 


6 0 Sxwerus. 


La Popeliniere vermenget dieſen Dichter mit dem Red⸗ 
ner. Caſſius Severus. Voß a) hat ihn deswegen geta⸗ 
delt, aber Voß mußte nicht anführen in fua Hiltoria, 
fondern um alle Zweydeutigkeit aufzuheben in ſua Hiſto- 
ria Hiſtoriarumẽ denn da hat fa Popeliniere den Fehler. 


gemacht, nicht in feiner Gefchichte der bürgerlichen Kries 


ge, wo man doch diefen Fehler gar leicht vermuthen koͤnn⸗ 
te. Die neuern Gefchichtfchreiber machen bisweilen Aus⸗ 


ſchweifungen, um das anzubririgen, was fie von ber als‘ 


ten Welt wiſſen. $a Popeliniere har fich nicht genau über 
Den Cornelius Severus erfläret.. Er giebt ihm drey ver⸗ 
ſchiedene Befchäftigungen,, die eines Gefchichtfchreibers, 
eines groffen Medners und eines epifchen Dichters. An 
Der leztern war e8 genung. Eine andre finden wir nicht 
von ihm ben den alten Schriftftellern, die feiner geden⸗ 
fen. Es finden fich freylich einige Verfe von feiner Hand‘ 
unter ben Fragmenten,b) die aus verfehiedenen Muftern 
ber Beredfamfeit entlehnet find. Aber Senecader Samm⸗ 
ler diefer Stuͤcke, ſagt doch nichts, woraus erhellte, daß 
Cornelius Stverus je von ber Redekunſt Werk gemacht 
tte. Und doch. hat fi) Petrus Erinitus, wenn ich niche 


irre, dadurch verführen@fjen und nach ihm fa Popelinie- 


re, der dem Erinitus gefolget iſt. Crinitus c) giebt es 
für gewiß aus, daß Cornelius Severus fich verfchiedene 
Jahre hindurch mit Reben befchäftigte zu gleicher Zeig 
mit Afinius Polio, Pompejus Silo, Afellius Fuſcus, 


' Sertlins Hena, Caeflins Pius, Porcius Satro und Aufidius 


Baſſus. Das find einige von den Leuten, die Seneca 
aufgeftellet und deren rhetorifche Blumen er in verfchiede= 


. ne Bündel gefammler bat, La Popeliniere giebt dem 


Cornelius Severus vier von biefen deuten zu Mitrednern, 
Immer gruͤndet ſi ſe ch alles darauf, daß Seneca in ſeine 
| Samm⸗ 


de Hiſtor. Latin. p. 109, - 
- b) Seneca Sualoriarum II. VIL 
e) de Poet. Lat. Cap. LVII. 


* 


more 
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Sammlung einige Verſe dieſes Cornelius mit cafgenom⸗ 
men hat. 
— Schott, der Jeſuit hat ſich dieſes Verſehens 


zum Theil mit ſchuldig gemacht. In feiner Abhandlung 
de claris apud Senecam Rhetoribus giebt er dem Cornes 


lius Severus. einen eignen Artikel, den er auch mit einem 
Fehler anfängt. Denn er fchreibt dem Cornelius das zu, 
mas doch im Terte des Seneca auf den fpanifchen Dichter 
Sertilius Hena geht. Diefer hatte ein Gedicht gemacht, 


| welches fich anfing: 


“ Deflendus Cicero eft, Latiseque filentia linguae, 
Cornelius Severus veränderte biefen Gedanfen zu folgen Ä 
der beflern Wendung: 

Abſtulit vna dies aeui decus ictaque luctu 
- Conticuit Latiae triftis facundia linguse. . 


Darauf ſagt Seneca, er wolle feinen Landsmann nicht, 


als Verfaſſer emes ſehr guten Verſes auf den Tod des Ci⸗ 
cero rühmen, denn daraus fen ein viel fchönerer, nämlich 
der des Cornelius Severus geworden. - Schott läßt den 


Seneca dagegen fagen, er wolle feinen Landsmann 


Cornelius Severus nicht darum loben u.fw. Dasift 
gar nichts, wenigſtens nicht nach Seneca's Meynung ge: 
fagt. . Und Cornelius Severus war fein Spanier, auch 


hat ihn Schott nicht unter bie alten Schriftfteller diefer 


Mation gefegt. d) 
VWVoſſ ſagt in einer e) feiner Schriften, deralte Scho: 


liaſt £) des Perfius babe biefen Vers des Severus ange- 
führer: | 


Pinea frondofi dum murmurat Apennini. 


und in einer andern Schrift g) behauptet er das vom ale Ä 


fen Scholiaften des Horaz. Das erſte iſt nur wahr. 

| Mod. 

a) Biblioth. Hifpan. Tom IL 
e) de Poët. Lat. p. 3 


: D Er führt ihn aud) an ur erſten Satire v. 98. 
8) de, Hift: Lat. p. 109. 


4323 Severus 
ur Mõoch beinerfe ich einige Fehler beym Moreri. 
1. Quintilian muß im Franzoͤſiſchen nie mit dem Na⸗ 
men Fabius angefuͤhret werden. Das iſt zweydeu⸗ 
| tig und barbariſch. 
2. Er mußte nicht die beyden Senecas verwechſeln. 
Der Sammler der Controuerſiarum iſt Vater der 
Verfaſſer der Briefe an den Lucilius. Doch fübret 
fie Moreri an, . als eine. Perſon. 
| 3. ‚Er hätte den 79ſten und nicht den Soften Brief bes 
ESeneca anführen müflen: 
‚4. die Suaforias und nicht bie Controuerhas. 
..5: In dem angeführten ovidiſchen Verſe mußt es se 
uerzs und nieht Seuero heiflen, 
6. Die Anführung Seneque, in Contr. fua 6. iſt drey⸗ 
fach fehlerhaft. ‚Hinter fua hätt ein Punct ſtehen 
. „müffen: es häfte die fiebente Suaforia feyn müffen und 
nicht die fechste h) und das Contr. haͤtte weg muͤſ⸗ 
ſen. 
J "Doch das iſt zu viel vom Moreri ‚verlangt. Dazu 
war er der Mann nicht, daß er fi) Darum bekuͤmmert haͤt⸗ 
‚te, ob ein Unterfchied iſt zwiſchen den Sualoriis und Con- 
trouerfiis des Seneca. Es fen darum! Leſer, die dem 
Moreri glauben wollen, werden ohne Bedenken. dafür 
halten, eines bes Bücher des Seneca ‚führe die Aufſchrift: 
ontröuerfiae Suaforiae und doch dimfen ſi e nur in rich⸗ 
tigen Ausgaben fluͤchtig zuſehen, um auf eine leichte At 
| ifren Irrthum zu erfennen, 


- Simonideg, von Minoa = 
ein jambifcher Dichte 


Auf einer der Sporadiſchen Inſeln, Amorgos a) ger 
bürkig, Wenn wir dem Suidas glauben wollen, fo mar 
Dies 
h) Vofl. de Poët Lat. p- 33: führe bie fehle au. 
4) a Byaanzinus Voce Auocyᷣ⸗ Strabo ub. x. Tab 
nem 


— 
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diefer Dichter am. beruͤhmteſten 406 jahre nach Erobe- 

rung der Stadt Troja. Aber fehr wahrſcheinlich ift er 

nicht fo alt. Man finder ihn angeführt beym Athenaeus, 
ulius Pollur, Aelian und andern. Er war Verfaffer ei- 


ner fehr laͤcherlichen Satyre auf das weibliche Gefchleche: 
. In.pelcher er annahın, fo wie die Launen der Weiber vers 


ſchieden wären, eben fo verſchieden wäre auch die Entſte⸗ 
bung ihrer Seelen, - Einige ihrer Seelen wären von Pfer- 


- . ben, Füchlen, Affen, u. few. andreausdemWBaffer, ans 


dre von ber Erde u. ſ. w. genommen. Aelian b) führe 


das an, was Simonides fang von ſolchen, die fich gerne 
putzen, ſchminken und kaͤmmen. Ihnen gab ereine Pfer- 


benatur. Stobaeus c) bat diefe Verſe, welche Aeltan 


. anführet, auffer dieſen auch viele andre aus eben dieſem 


Werke des Simonides aufbehalten. Diefer Dichter war 
alfo nicht viel weniger ungerecht gegen die Schönen, alg 


‚ber Staliener, d) der ihnen gar eine Seele völlig abfpriche, - 


Daß ic) diefem Simonides und nicht dem von Ceos die 
beym Aelian befindlichen Verſe zufchreibe, darinn richte 
ich mich nur nad) ber Entſcheidung bes Seo Allatius, e) 


Simonides, von Ceos: | 
Einer Inſul auf dem Aegeiſchen Meere, einer der bes 
ften alten Dichter, Er war am beruͤhmteſten um die Zeie, 
no — da 


b) Aelian.de Animalibus. Lib.XVI. Cap. XXIIII. p. miögt, 
: "Kos 6 Zyuawvidng ds, En mavrodamav Ineiwv Afywv was 
yuvalnagvyeveodoy Ts, 14 Hama Ivy, Dyaiv äulaıg 
in TGv Immam TO TE Dihonoaworv xy — SUrrEx- 
‚ivy nat 'Ensivas Duos. Die angeführten griechiſchen 
Verſe will ich weg laffen und nur noch den Schluß anhaͤn⸗ 
gen: „Eine folche Sray fpielet zwar für andern eine an. 
„genehme Role, aber ihrem Mannefchabet fie. Er mag 
„denn ein König oder doch ein groffer Kerr ſeyn. 
c) Stobaeus Sermon. LXXI. de Viruperio Mulierum fol. m. 
252. verſo. u oo 
d) Melanges de. Vigneul — Marville Tom. 1. p. 16. 17. 
e) de Simeonum ſcriptis p. 206. 207. -- - u 
h Ce . 
\ 
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Talent uͤbte er an mehrern Arten von Gedichten, doch am 
meiften gelang es ihm mit der Elegie. Quinctilian a) fobe ' 
an ihm die vorzüglichften Eigenfchaften eines elegifchen Dich- 

ters und Dionyfius von Halicarnaß b) fezet ihn in der Kunſt 
die Herzen zu rühren noch über den Pindar, Wenn Ho 
‚raz.c) die klagende Mufe bezeichnen will fo nennet er diefen 
Simonides. So. aud) d)-Gatull. Eines der vorzüglich 
ften Werfe des’ Simonides, waren feine Alagen. Er 
gewann ben. Preis. in der Elegie, fo daß Aeſchylus nachſte⸗ 
hen mußte. e) — oo. 
Simonides foll zroeymal, zur Belohnung für feine Ts 

gend aus Lebensgefahr gerettet. ſern Einmal aß er bey eis 

— nem durd) Geburt und Vermögen fehr wichtigen Manne, 

Scopas. ‚Diefer harte bey ihm ein Lobgedicht auf fich 
felbit bedungen, . Das las Simonides vor und ließ darinn 
etwas zum Lobe des Caftor und Pollur-mit einfließen, Aus 
er fertig war, fagte man ihm, die Hälfte des Geldes wolle 
man ihm bezahlen, die andre Hälfte koͤme er, wenn er. eg 
gerathen fände, von den Tyndariden fordern, meil er fie 

nicht 
2) Inft. Orator. Lib. X. Cap. T. p. m. 468. Simonides tenuis 
. "alioqui fermone proprio et iucunditare quadam commen- 
ddari poteft, praecipua ramen eius in.commouenda mile- 
. ratione virtus, vt quidam in hac eun parte omnibus eius- 
dem operis audtoribus praeferant. Conf. le Fevre Ab- 
‚.,. rege de la Vie des Poöt Grecs p. 38. —— 
b) de veter. Script. cenl Zınanids dd magurnges TiV En 
“ Aoyyw TGOv ovoudray, Ti auvdesswg ryr Angie. 
. weos TETOI nay & Berrimy Eugioaeroy. xy Tlvdaez- To 
.  Gmmsotoy un Meyahomgenis, aM ws Euros mady- 
le, Ä 20 Ä 
c6) 04.1. Lib.'. — 
Sed nerelictis, Muſa procax, iocis 
Ceace retractes munera naeniae. 
, 4) Catullus Epigr. XXXVIIII. 
Paulum quod lubet adlocutionis 
Moeſtius lacrymis Simonideis. 
e) S. Aeſchylſus. >. 
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» "nicht weniger; als ben Scopas gelobt hätte, Bald darauf — 
wurd ihm angeſagt, es waͤren zweene junge Leute vor der 
Thuͤre, die ihn ſprechen wallten. Er ging hindus und fand 
‚niemand. Unter der Zeit ſtuͤrzte das Zimmer ein, wo 

Scopas und feine Gaͤſte waren und ſie wurden alle zerquet⸗ 
ſchet. Cicero hat das ſchoͤn erzaͤhlt. f) Valerius Maris 
mus g) erzaͤhlet dieſelbige Geſchichte, aber begeht einen 

unverzeihlichen Fehler damit, daß er die Urſache auslaͤßt, 
um welcher willen Caſtor und Pollux dem Simonides ſolch 
einen Dienſt erwieſen, Solin h) laͤßt dem Pindar, dieſe 
von allen andern Schriftſtellern, dem Simonides beigelegte 
Beguͤnſtigung ber Götter wiederfahren. Salmaſius iy ver⸗ 
mutbet, Solin habe das geſagt, feinen Raub zu verſtecken, 
Damit er nämlich nicht, als ein kahler Abſchreiber des Pli⸗ 
nius erfchiene. Quinctilian k) fpricht von dieſer rertenden 
Erſcheinung des Caſtor und Poltur, wie von einer Fabel: . 
Er beruft ſich darauf, daß Simonides felbft einer ihm fo 
Eu Ee 2 eehren⸗ 
9 de Oratore Lib. II. fol, 87. D. Dicunt, quum eaenaret 
Grammone in Theſſalia Simonides apud Scopam fortuna- 
tum hominem er nobilem ceciniſſetque id carmen, quod 
in eum fcripfiffer, in quo multa ornandi'caufa poetarum‘ 
more in Caftorem fcripta et Pollucem fuiflent, nimis il- 
lum fordide Simonidi dixiſſe, fe dimidium eius, quod 
padctus efler pro illo earmine, daturum, religaum a fuig 
Tyndaridis, quos aeque laudaller, peteret, li ei videre- 
tur. Paulo poſt efle ferunt nunciatum Simonidi, vr pro- =, 
“ diret, iunenes flare ad iänuam duos quoldam, qui eum _ 
-magnopere euocarent, Surrexifle illum ipſum, prodiffe, 
vidiffe neminem. Hoc interim [patio conclaue illud, vbi 
epularetur Scopas, concidifle, ca ruina ipſum oppreſſam 
. cum fuis interüifle Conf. Phaedr. Fab. XXIIII. Lib IHT/ 
8) Valer. Maximus Lib. I. Cap. VII. n. 7. in Ext. 
h) Selinus Cap. J. p. m. II. | FB 
i) Salmatius Fxercit. Plin. Tom. I. p. 53. - J 
k) Lib. XI. Cap. II. p.517. Quamquam mihi totum de Tyn- 
daridis fabuloſum videtur, neque omnino huius rei-rme- 
minit vſquam poeta iple, profe&to non taciturus de tanta 
fua gloria.. .. 0 00 
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ehrenden Begebenheit irgendwo in feinen Werken wuͤrde ges 
dacht Haben und daß die Nachrichten von ber Perfon,tweiche 

. Simonides befang, von ber Stadt, wo das Felt war. u ſ. w. 
Ina verſchieden wären. Auch bemerft Quinctilian 1) einen 
mftand, ‘den Cicero nicht hätte weglaffen müffen, Diefen ; 
daß der vom Simonides Gelobte ein gefrönter Fechter war. 
Die Ansfaffung dieſes beſondern Umſtandes iſt dem Simo⸗ 
nides ſehr nachtheilig. Sie’ bringt auf Gedanken, als ob 
Sitmonides unſchikliche Ausfehweifungen in feinen Werfen 
machte und durdy feine Erhebung. der Götter unvorfichtig 
das Lob der Perfon verdunkelte, zu deren Lobe er doch bes 
ſtimmt war. So bald wir aber.un:den Sieg denken, wel⸗ 
chen Simonides zu befingen hatte; fo verſchwindet biefer 

' Vorwurf: denn Eaftor und Pollur mußten an diefem Lobe 
Theil haben, als Schuzgoͤtter der. Fechter. Diefe Aus 
ſchweifung war alfo nicht zu tadeln, fondern vielmehr eine 


dvoothwendige Einſchaltung. Birac m) tadelt den Qninctie 


Kan ohne Grund auf folgende Art: „dieſer geſchikte Rhe⸗ 
Zior wiirde fich nicht des verneinenden Grundes vom Still 
„fehweigen des Simonides bedienet Haben, wenn er beym 
 „Eallimacjus gelefen häfte, wie Simonides felbft'diefe Be⸗ 
„gebenheit- mit Ausdrücen voll Erfenntlichkeit und Danke 
Parkeit gegen feine Retter erzähle. . Die Verfe des Cal 
limachus konnten den Quinctilian nicht auf andre Aeufferun« 
geri bringen. Denn es ift ein erftaunenden Unterſchied zwi⸗ 
ſchem dem, was ein Dichter in feinen Gedichten: erzählt, 
und mas ihn andre fagen laſſen, die ihn in ihren Schriften 
vedend- einführen“ > 22 
3 Moch ein Wunder, Simonides ftieg vom Schiffe ans 
Aand, fand am Ufer den todten Leichnam eines Unbefannten 


J) Id. ibid. Cum pugili coronato carmen ‚-quale componi 
vittoribus folet, mereede pacta fcripfiffer: "abnegara ei 
pecuniae pars eft, «quod' more frequentiflimo poätis di- 
» greflus, in laudes Caftoris, er Ppllucis exierat. 
im) Girac Replique a Coftar: Se&t. LIII. p. m. 465. 
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ae re: . ZN z ham J 
und: verſcharrete ihn. Der: Unbekannte warnte ihn im 
Schlafe, ſich den folgenden Tag nicht wieder, aufs Schiff 
- zu wagen,» Simanides folgte der Warnung und das Schiff - 
ging: unter. 'n.).. Simenides hielt es für eine Pflicht. der 
Menſchlichkeit den todten Leichnam zu begraben. Weil er 


aber Dafür ſo anfeßnlich belohnt. wurde, fo ließ er es, auch 
bey dem Begraben nicht bewenden, fondern. bezeichnete Die 


Grabftäte des Unbekannten mit folgender ehrenvollen Hufe 


ſchriſt: o) nn j 
Ouroc usv Reioto Zuuwvidou dei aamrng, 
Os ng. TeIveiwas (ayrı Mapdaxe Xu. - 


d. i. Hier liegt oder Diefer iſt der Retter des Ceiſchen Sime⸗ 
nides. Der Todte hat dem Lebenden geholfen. 
Simonides fol das oͤrtliche Gedaͤchtniß (memoria lo. 


ealis). erfunden haben und es tft merkwuͤrdig, bey welcher 


Gelegenheit. p) Scopas und feine Säfte lagen zerquet⸗ 
€ (he 


.&e3 Ä 


| n) Valerius Maximus. Lib. IL, 28 vIL num. 3.in Ext. Lon- 


ge indulgentius Dii in Poeta Simonide, cuius ſalutarem 
inter quietem admonitionem confilii firmitate roboraue- 
ruft. Is enim,:cum ad littus nauem appulilfer inhuma- 
tumque corpus iacens [epulturae mandafler, admonitug 
ah eo, ne proximo die nanigaret, in terra remanlit, qui 
inde loluerant, fluctibus er procellis in confpedtu eius, 


obruti ſunt. Ipfe laetatus eft, quod yitram ſuam ſomnio, 


quam naui, eredere maluifler. Memor autem beneftcii, 
_ elegantiflimo illud-carmine aeternitati confecrauit, me- 
us illi er diurargius ja animis haminam Iopulchrum 
conſtituens, quam in delertis arenis ſtruxerat. Conf. 
Cicero de Diuinat. Lib. I. fol. 308. C. 


0) Tzeız. Chiliad. I. Hit. XXIII. Gon£, Voſſ. de Hift. Grae- 


eis Lib, IH. Cap. XXX. p. 


| pP. 331. BEER 
: P) Cicero de Oratore Lib. Il. fol, 87. D. Non ſum tanto in- 


genio, quanto Themiltocles: fuit, vt obliuionis artem, 
quam memariae malim gratiamque habeo Simonjdi illi 
Chio, quem primum ferunt, artem memoriae protuliſſe. 
C(CConf. Quinil, Lib. VIII. Cap: II. p. 517.) Dieunt 
enim,.quum coenaret . . . . Quos cum humare vellent 
fui neque,poflent obtritos internofcere vllo modo, Simo- 
we “ nides 


/\ 
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ſchet unter den Truͤmmern des Zimmers und f verunſtaſtet 
‚Daß man fie nicht von einander ımterfcheiden konnte. Doch 
wollte man ſie gerne von einander ausfennen. Cie follten 
begraben werden und ba wünfchten die nächften Freunde gerne 


den rechtön Seichnamen diefe lezte Ehre zu erweiſen. Simo«. 
nides half ihnen aus der Veriegenheit. Er errinnerte fich 


des Pages, wo ein jeder Gaſt geſeſſen war und fo konnt er 


Die Verwandten bavon benachrichtigen, wen ſie zu begraben 
hätten. In ber Folge dacht er darüber nach, welch einen 
mächtigen Einfluß- die gereihete Ordnung auf eine leichtere 
Erhaltung-gemifter ideen haben Fünnte; er kam auf den 
Einfall, die Vorftellungen an gewiſſe Fächer zu beften und 
erfand, das örtliche Gedaͤchtniß. 


Auch bemerket Eicero an einer andern Stelle, daß Si⸗ 
monides ein großes Gedaͤchtniß hatte, und Philoſtrat macht 
davon folgende glänzende Vorftellung: q) „Apollonius hat⸗ 
„te, als ein hundertjähriger Greiß noch fo viel Lebhaftigkeit 
„und Munterfeit des Gedächtniffes, als Simonides nicht 
„in feinen beften Jahren befaß. Er pflegte oft ein Lobhe⸗ 
„dicht des Simonides auf das Gedaͤchtniß zu fingen, mo 
nt8 heißt, Daß alles ‘mit ber Zeit verwelket und vergehet, 
„und nur das Gedaͤchtniß nicht alt, nicht verdorben wird, 
vſondern rs immer ganz edle 


. Er 


dines dieirar ex eo, quod meminiſſet, quo eorum loeo 
quifque cubuiffer, demonſtrator vniuſcuiuſque fepeliendi 
fuifle. Hac tum re admonitus fuiſſe fertur ordinem eſſe 
maxime, qui memoriae lumen afferret. Iraque is, ui 
‚  hänc partem ingenii exercerent, locos effe capiendos et 
Ea, quae memoria tenere vellent, in his locis collocane 
da, fic fore, vt ordinem rerum locorum ordo conferua- 
ret, res autem ipfas rerum effigies notaret atque vt loeis 
pro cera, Simulaeris pro lirteris vteremur. - 
g) Vie d’ Apollon. L.I. Ch. VIII. p. 153. Der ueberſchung 
vpon Vigenere. Vergleiche das diem der t Gopbaften m 
Proclus. B. II. 
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Einige Gaben gefagt, Simonides häbe Arzeneymittel 
zur Erreichung eines gluͤcklichen Gedaͤchtniſſes genommen, 


und dieſe waͤren bey ihm fo wirkſam geweſen. r) 


So daurend war dis Simonides Gedaͤchtniß und auch 
ſeine Dichterkraft, daß er nioch, achtzig Jahr alt, um den 
Preiß fingen, s) ihn geminnen t) und dabey fi & rühmen 
konnte, u) alle andre Menfchen an Gebächtniß zu uͤbertref⸗ 


fen. Er lebte darauf noch über zehn Fahre, v) 


Phoͤnix, w) ein Agrigentiniſcher Heerführer foll in einem 
Kriege gegen die Eyracufaner das Grabmahl des Simoni⸗ 
des zerflöret und die Steine zur Erbauung eines Thurmes 
gebrauchte haben. Es traf fid) nachher, daß Die Stadt - 


„gerade an der Stelle der Mauer erobert wurde, wo der 


Thurm gebauet war. Das war benn alſo die Strafe! 
Callimachus x) führe den Simonides redend ein, wie er 
ſich beflaget über die Bosheit diefes Generals, der fo gar 
feine Ehrfurcht vor den ihn, vom Einſturze jenes Hauſes 
Ee a retten⸗ | 


N Seriptores varii memorant Cyrum regen et Simonidem 
Lyricum et’Hippiam Eleum .... . ideo valuifle me- 
moria, duod epotis quibuldam remediis id impetrarunt. 
V. Ammian. Marcellin. Lib. XVI. Cap. V. p. m. 116. | 
s) Valer. Max. Lib. VII. Cap. VII. num. 33 ın Ext. Simo- 
nides vero Puera odogefimo anno er docuiffe fe carmina 
et in certamen eorum defcendiffe ipfe gloriatur: nee fuit 
iniguum, illum voluptatem ex ingenio fuo diu percipere, 
cum eam omni aeuo fruendam traditurus eſſet. — 
) Plutarch, ob ein alter Mann am Regimente Theil | 7 
men müffe? ©. 


85. 
©) Dahin gehdret das vom Ariſtides reo Ta —ED 


ros angeführte Dyſtichon, S. de Valois zum Ummian. 
Marcel. B. XVI. L. V. ©. 116. 

v) Luclan i in Mäcrobiis ſuh ein. Tom. II..p. 644. Zuwvi- _ 
dns 6 Kölos umie ra Svavımayra (dlnoev) Suidas giebt ihm 
nur 89 Jahre und nicht 99, wie Gyraldi fagt : Hift. Poet. 
Dial. VIII. p. 463. 

w) Suidas in Eupuanidgg, A⸗axei rov radoy Ta Zune 
MALE anNdWs TE X AVOIRTWS.. 

x) Suidas ibid, 


x 
— 
— 
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rettenden Goͤttern, dem Caſtor und: Pollur hatte. Man 
kann ſich nicht genug über den nachlaͤßigen Suidas wun⸗ 
dern, daß er die Stadt nicht nennet, zu deren Befeſtigung 
aus den Steinen des Grabmahls dieſes großen Dichters ein 
Thurm gemacht wurde. Weil er ſagt, daß ein agrigenti⸗ 
niſcher General das Grabmahl zerſtoͤren und den Thurm 
bauen ließ, fo bringe er ung auf die Vermuthung, dag fey 
zu Agrigent geſchehen. Oder foll es fo viel’ beißen: Phoͤ⸗ 
uir eroberte Syracufa und wurde darinn belagert. Er ließ 
die Mauer mit einem Thurn befefligen und an der Stelle 
wurde Siyracufa wieder eingenomnien? i 
Eimonides ftarb wahrfcheinlich. an Hiero’s Hofe: Ein 
fehr gelebrter Chronologe y) läßt ihn ein jahr früher, als 
‚ den König fterben. Petavius 2) hält es mit dem Diodo« 
rus Siculus und nad) deffen Rechnung ftarb Hiero im zwey⸗ 
‚ ten Jahre der. 78ften Olympiade Er’ glaube alfo, daß 
Simonides im erften Jahre derfelben Olympiade ftärb aa) 
und meil.er den Anfang der Olympiaden ins Jahr der Welt: 
3 og ſezet, fo-fiele:folglich des Dichters Tod ins Jahr der 
et 3517. - | 3 
Nun zu der fo fehr berühmt gewordenen Antwort des 
Dichters, als Hiero ihn fragte, was Bott wäre. Das 
ift, fagte Simonides, eine von den Fragen, die man nicht 
auf der Stelle beantwortet und bat fidh einen Tag Bedenk⸗ 
zeit aus.. Der Tag vergieng und Hiero fragte wieder am. 
Simonides bat noch um ziween Tage. Und das war nich 
der lezte Aufichub, um den er bat, Er wurde vft wieber 
-  angefodert und bat immer um eine nody halb fo lange Fo 
| Ä ro 


y) Lefcalopier in Cicer: de Nat. Deor. Lib.I. p. 84. Vtrias- 
ue obitug contiguos, vt ita dicam, in annos incurzit, 
Simonidis quidem in annum mundi. 3516, Hieronis au- 
tem 3517. apud Petarv. lib. 43. de doftrina temporum. 
z) Petav, in Rationario Temporum. P. L L III. Cap. VI. 
p. m. 130. Zu u 
- aa) id. ibid. P. IT. L. III, Cap. I. p. 153. Suidas fagt, Si⸗ 
monides habe big zur 78ſten Olympiade gelebt. | 
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Hiero erſtaunte uͤber das Betragen und wollte die Urſach⸗ 
davon wiffen, Ja, fagte Simonides, ich mache eg darum 
fo, weil dieſe Frage, mir, je mehr ich ſie unterſuche, immer 
dunkler wird. Ich muß das mit Cicerss lateiniſchen Wors . 


ten wiederhohlen, Damit man zugleich ſehe, wie Cicero in | 


der Perſon des Augur Cotta verfichert, daß er im aͤhnlichen 
Kalle gerade diefelben Antworten geben würde bb) und wie 
er zulezt gerade den einzigen rechten Punet getroffen hat. 
Simpnides hätte leicht antworten fönnen, .menn er bey den _ 
gemeinen: Borftellungen. und bey den lebhaften Eindrücken 
häste bleiben wollen, die man heut zu Tage Beweife des 
‚Gefühle nennet. Aber er. hatt! es mit einem ‚Fürften zu 
tbun, ce): der. ſelbſt Kenntniſſe beſaß und feinen Gefhmad 
im fleißigen-Umgange mit .gelehrten Leuten fehr verfeinert 
hatte, ihn fürchtete Simonides ohne eine genaue Antwort 
nicht zu befriedigen, er fürchtete feine Ehre aufs. Spiel zu 
ſetzen. Darum nahın er ſich Zeit zur Unterfuchung der . 
Frage, er fehrte fie auf allen Seiten um und weil ihm fein 
Geift bey der. Empfindung mehrerer Antworten immer 
gleich die Wiederlegung mit eingab, ſo konnt' er nichts 
Gruͤndliches finden. Ueberall ſah' er die ſchwache und ſtarke 
Seite, undurchdringliche Tiefen. Er fuͤrchtete ſich zu irren, 
EEE ges vwas 


“ bb) Cicero de Nat. D. L. I, p. 83. Edit. Lefcaloperii, Nee 
‚ego nunc ipfe aliquid afferam melius; vtenim modo dixi, 

_ omnibus fere in rebus et maxime in phyſicis, quid non 
fir citius, quam quid fit, dixerim. Roges me quid aut 

. qualis fit’ Deus? au&tore vtar Simonide, de quocum quae 
fiuiflet hoc idem tyrannus Hiero, deliberandi fibi vnum 
diem poftulauit. Cum idem ex ea poftridie quaereret, 
biduum petiuit, cum faepius duplicaret pumerum dieram, 
admiranfque Hiero quaereret, cur ita facerer: guis, quap- 
zo, inquit, diusius confidera, tauta mibi res viderur ubſcu- 
. sier. Sed Simonidem arbitror (non enim poëta folum 

ſuauis, verum etiam caeteroqui doftus fapienfque traditur) 

. quia mulra venirens in mentem acusa arque fubsilia, dubitum- 
. zem quid eorum eſſet veriffimum, defperajfe omnem veritatem. 

ec) Aelian. V. H. Lib. IIII. Cap. XV. et L. xumm. C. J. 


I a 


.. 
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was er auch immer, als Definition von Bott angeben würde, 
‚Er gab alle Hofnung auf, das Wahre finden zu Fönnen und 
verließ das Feld. Ein Eleiner Geiſt würde nicht fo ekel ge⸗ 
wefen feyn. Er hätte ſich von der eriten, ihm auftoffenden, 
Hypotheſe blenden faffen, ihre Schwierigfeiten nicht ge- 
kannt und fie im gebiterifchem Tone fie den fefien Punet 
der Wahrheit ausgegeben, außer welchen nichts fey, als 
Unverfchämtheit oder Thorheit. Auch fo gar große Köpfe 
predigen bisweilen ihre Hypotheſen als den einzigen rechten 
Meg, erklären fie für augenfcheinlic) gewiß und fdyimpfen 
auf alle, die das nicht einfehen koͤnnen. Cine ftarke Ueber⸗ 
zeugung bringt fie zu diefem Betragen. Tertullian. giebe- 
uns ein Beyſpiel biefer Art. . Er fagt, das, wovon wir 


en‘ 


ſprechen, fey nicht am Hofe zu Syracuſa fondern am Lydi⸗ 
ſchen Hofe vorgefallen, nad) feiner Vorftellung befragte 
Croeſus den Thales um eine Definition von Gott und er- 


hielt fie nicht, fo viel Zeit er aud) dem Philoſophen zur Un⸗ 
terfuchung ber Frage gab. dd) Da erhebt Tertulltan 
bie Kenntniffe eines gemeinen chriftlichen Handmerfsman- 
nes über die der berühmteften heydniſchen Philofophen. 
Aber was heifit Das anders, als: wenn Croeſus oder Hiero 
den unwiſſendſten Chriften gefragt hätten, nad) Gott und 
feinen Eigenſchaften, jo wuͤrd' er auf der Stelle eine ent« 
ſcheidende und volllommen.genaue Antwort ‘gegeben haben. 


Tertullian eilet zu fehr, ‚läßt fi) zu ſehr von feiner Einbils 


dungskraft fortreiffen. Er denkt nicht daran, daß jene Phi: 
loſophen, die ſich für unfähig erflärten, die Meugierbe des 
rer, welche Definition von ort wollten, zu’ befriedigen, 
on | nur 
dd) Tertullianus in Apologetico. Cap. XXXXVI. Quid enim 
Thales ille princeps Phyficorum feifcıtanti Croefo dedi- . 
vinitate certum renuntiauit, commeatus deliberandi faepe 


u fruftratus? Deum quiliber..opifex Chriflianus er inuenit et 


oftendit. Et exinde torum, quod ades quaeritur, ‚re quo- 
- „que aflıgnat: licet Plato affirmet ſactitatorem vniuerfitatis 

neque inueniri facilem et inuentum enarcari in omnes 

difhcilem. ' | 


— 


\ or | 
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nur darum zum Stillſchweigen gebracht waren, weil fie 
nicht gleich) dem Unmiffenden bey gemeinen Vorftellungen. 
ſtehen bleiben wollten. Sie haͤtten gar zu leicht, wie unfte 
. einfältige Befenner antworten Pönnen; Gott ift ein unendli⸗ 
ches, allmächtiges Weſen, Schöpfer, Regierer ber Welt, 


firaft und belohnet, ift ven Suͤndern böfe, wird durch! Opfer 
verföhnet u. f. mw. Hätten Thales oder Simonides an bier . 


fen allgemeinen Ideen genung gehabt, fo würben fie nidt 
um Zeit zur Vorbereitung cuf die Frage gebeten haben 


Das hätten fie gleich antworten fönnen. Aber fie wollten 
fo antworten, daß alle Ausdrüce der verlangten Antwort 
augenſcheinlich, unwiderſprechlich gewiß feyn ſollten. Nun 
ſahen fie bey jeder ihnen möglichen; Antwort gleich alles, 
"was Dagegen würde gefagt werben, foberten Zeit auf Zeit 
und wußten zulegt nicht, was fie antworten ſollten. imo» 
nides dachte wahrfcheinlich,, feine Antwort würde den ſchoͤ⸗ 
nen Geiftern am Hofe zu Spracufa zur Prüfung vorgelegt 
werben und bann müßte er fie vertheidigen, alle ihre Kno⸗ 
‚ten auflöfen. Vermuthlich hatte Simonides diefe Ge— 
Danfenfolge ! | 
Sage ich: Gore ift von der ganzen förperlichen Welt 
unterfd)ieden, fo wird man fragen, war denn die. Welt im- - 
mer, wenigftens.der Materie nach? Hatte diefe Materie 
würfende Urſache? Sage ih ja, fo muß ich behaupten, . 

daß fie aus Nichts entſtanden iſt und diefen Lehrſatz werd’ , 
ich weder dem Könige Hiero noch den fehönen Geiftern ſei⸗ 
nes Hofes begreiflich machen fönnen: mir felbft ift er unbe: 
greiflich. - Ich muß alfo ungewiß feyn, ob er wahr iſt oder 
nicht, und fo fang er mir unbegreiflich ift, kann idy nicht 
gewiß von feiner eigentlichen und weſentlichen Befchaffen- 
heit verfichert feyn. Sage ich, Die Materie der Weltzhat 
feine würfende Urfache: fo wird man fragen, woher denn 
die Anacıt Gottes über. fie? warum hat fie nicht fo viel . 

Macht über Gore; als Gott über fie? Ich werbe rüchtige 
Gründe angeben müffen, warum beyde Wefen, da fie 
doch von einander, ihrem Daſeyn nach, unabhängig find, 
| | gleid) 


, . 
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gleich nothwendig und ewig; ſolch ei Vexhaͤltniß haben, “ 
baß eiries Über. das andere alles vermag ohne des andern 
Einwuͤrkung wieder unterworfen zu ſeyn? Es iſt nicht ge⸗ 
nung, wenn ich ſage: Gott iſt von der Koͤrrerwelt unter · 
ſchieden: man wird wiſſen wollen, ob er mit ihr in Anſe.· 
hung ber Aushehnung Aehnlichkeit hat, ob er ausgedehnet 
iſt? Sage ich, ja, ſo wird man daraus auf ſeine koͤrperli⸗ 
che, materielle Beſchaffenheit ſchließen und ich weiß nicht 
begreiflich zu machen, daß es zweyerley Arten von Ausdeh ⸗ 
nung giebt, eine koͤrperliche und eine unkoͤrperliche, eine 
aus Theilen zuſammengeſetzte und folglich theilbare und 
eine andre vollkommen einfache und folglich untheifbare. 


Sage ich; Gott ift nicht ausgedehnet, fo werben fie daraug 


ſchließen, er iſt nirgends und kann folglid) in Feiner Gemein 
ſchaft mic der Welt ſeyn. - Wie fol er die Körper bewe⸗ 
gen? wie foll er würfen, mo er.nicht M? Auch kann um« 


fer Berftand fich gar ee) feine, nichk Ausgebehnte ; Sube 


ſtanz denfen oder einen ganz von der Materie abgefonderten 
Geiſt. Aber wenn man mir. auch einmal zugiebt, daß 
Gott eine bon aller Materie und Ausdehnung freye Eub» 
Stanz iſt, ein unenblicher und allmaͤchtiger Geift, wie viele 
neue Fragen muß ich dann nicht noch aufläfen? Iſt Das 
Daſeyn diefes Geiftes nicht. en ‚ feiner Subftang, Ä 
feinen Eigenſchaften nady? Iſt feine Mache nicht eine eben 

ſo notwendige. Eigenkhaft, als ſeine Wiſſenſchaft? Er 
handelt alſo nicht frey, wenn die Freyheit ein Vermoͤgen zu 


baanndeln oder nicht zu handeln iſt. Alles, was er thut, iſt 


wvothwendig und unpermeidlich! Da kehreſt du, wird mein 
Gegner fogen, alle Religion um, ‚Denn fie if nothwendig 
| ge 
® Cie, de N. D. p. 30. Edit. Leſcalop. Si mentem iftam, 

. quafi animal aliquod efle volait, erit aliquid i interius, ex 

“ quo illud animal nomineter.. Quid aut6m ihntersus men- 
'. te? Cingitur igitur carpore externo. Quod quoniam non _ 
lacet, aperta fimplexque mens, nulla re adiundta, quaæ 
m. niire poflit, fugere intelligentiae noftrae vim er notio- 

nem ridetor. 


\ 
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gegruͤndet auf den angenommenen Satz ‚ daß Gott ſich an⸗ 


ar 


‚2. ders nimmt, wenn die Menfchen fich anders nehmen, und 
wenn die Menfchen ihn nicht mit ihren Gebeten verföhnten, 


allerhand thun würde, mas er unterfäßf, wenn er ihre A» 
dacht ſiehet. Wermeide ich die verdrüßlichen Schwierigkei· 


ten bes Saßes der, wählenden Freyheit und des be⸗ 
dingten Willens, fo mache ich mich verbindlich (zu er⸗ 
klaͤren, begreiflich vorzuſtellen, daß ſich dieſe Art der Frey⸗ 
heit bey einem Weſen denken laͤßt, welches nicht die Urſa⸗ 
che feiner. Mache iſt (das goͤttliche Weſen mit feinen Eigene 
ſchaften iſt nothwendig da, folglich). find feine Mache und 


fein Wille vothwendig: aber die Nothwendigkeit laͤßt ſich 


nicht mit der Freyheit zuſammendenken: eines ſchließt das 


 anbre aus.) und daß ein unendlich großer Vorrath bedingter 
Schluͤſſe beftehen. kann mit einer unendlich weiſen und im⸗ 
abhängigen Urſache, ſich einen, feſten, unbeweglichen Ente 


murf machen mußfe und die im runde feine mefenzfichere 


u Eigenfchoften hat, als die. der Unveränderlichfeit; denn eg 
..: Hege nichts augenfcheinlicher in dem Begriffe eines hoͤchſt 
vollkommnen Wefens. 2 


Das iſt, wenn id) nicht ige, ein. Fleiner Theil ber 


wir nur folgende Stelle beymff) Daille leſen: der fagt von 


Gruͤnde, die dem Simonides im Kopfe umhergingen, als 
er die verlangte Definition ſuchte, die ihn zu dem Entſchluſſe 


| brachten, nichts zu fagen: fo fehr fürchtete er ſich Unwahr⸗ 
„beiten zu behaupten. nn 0 
Ich unterſtehe mich zu behaupten, daß es fich nicht 


feicht für irgend jemand weniger fchikte, als für den Ter⸗ 
aullian, fo zum Machtheile des Thales und zum Wortheile 


. unfrer Hanbwerfsleute zu prahlen Wäre er .an des Thu 


fes oder Simonides Stelle gemefen, er würde fich übel in 


.= der Sache genommen haben. Nach feiner Heftigkeit und 


Hige hätt er die Srage des Eroefus ober Hiero gleich be» 
antwortet. Aber wenn wir wiſſen wollen, wie? fo bürfen - 


Kr ibm; 
‚ ff) Daille du vrai Ufage des Peres. Liv. II. Ch. NII p. m: 354. 


, \ 
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ihm Wie ſonderbar iſt ſeine Philoſophie uͤber das macude 
Weſen! gg) Er ſcheinet es, ſolchen Leidenſchaften wie bie 
„unſrigen ſind, dem Zorne, Haffe, Schmerzen zu untere 
„werfen. hh) Er.giebt ihm eine Eörperliche Subftanz und 
„glaubt nicht, wie er felbft fagt, daß jemand leugnen wolle, 
„daß Gott ein Körper ſey. ‚Wir dürfen‘ uns alfo nicht fo 
‚nfehr wundern, wenn ex fo dreiſt behauptet ii), eg gebe gar 
. "sEeine andre, als Förperliche Subftanzen». Alfo wäre die 
tertullianiſche Definition von ort fo herausgefommen: 
&ott ft eine, Keidenfchaften unterworfene, Eörz 
perliche Subſtanz. Haͤtt' er feine Definition umfchrei« 
ben weilen, fo wird’ er geſagt haben :\ Unfre Vergehungen 
bringen die Gottheit auf: fie haſſet das Laſter: fie empfin« 
det wahre Betrübniß, wenn ihre. Gefege uͤbertreten wer⸗ 
‚ ben: aber fie laͤßt ſich leicht wieder befänftigen , wenn man 
zu ihrer Barmherzigkeit feine Zuflucht nimt. Würd er diefe 
Antwort vor Simonides und den andern Gelehrten an Hie- 
ro s Hofe haben durchfegen -£önnen ? Würden fie ihm niche 
eingewendet haben, ein jeder Körper fen theitbar, aus, Theis 
fen zufammengefezt, und das allervollkommenſte Wefen folg« 
kich Eein Rörper ? Würdan fie nicht geſagt haben: der gölte 
“ Eichen Natur ift die höchfte Seligkeit wefentlich eigen, fie iſt 
alſo frey von aller Seidenfchaft, nichts kann fie betruͤben, 
nichts böfe machen? Sie.ift unbeweglich: folglich Kann fie 
nicht von der Siebe zum Haffe, vom Hafle zur Liebe übers 

gehen," nicht vom Zorne zur Erbarmung oder von der. Er» 
barmung zum Zorne. Hätte er ſich metaphoriſch ausdrü- 
den wollen, fo würde man gefagt haben, König Hiero babe 
nicht e eine tedneriſche Antwort ſondern © eine genaue, ; Rn 


[N " \ 
gg) Tertullian. adv. Marcion. lib. I. cap. 25. et r. 2.Xap. 16. 
hh) Id. adv. Origenem cap. 7. et lib. Il. contra Marcionem . 
16. Quis negabit, Deum corpus efle, erfi Deus ſpiritus 
a - 
.  i)Id adv. Hermion. c.’35. Cum ipfa labſtantia corpus ſit 
euiuſque. 


N nm 


\. . 








Megeln der Logik gemäße, Definition gefodert. Und ſo 
wird man mir, wie ich gewiß glaube zugeſtehen, daß Ter⸗ 
tullian beſſer gethan haͤtte, wenn er ſolch ein Stillſchwei⸗ 


gen; mie der von ihm Angefochtene, beobachtet hätte: 


Wenn nun Hiero, feinen Handwerksmann, den er fo 


gelehrt macht, ‚gefragt und dieſer geantwortet haͤtte, Gott 


iſt ein immaterielles (geiſtiges) unendliches, all⸗ 
maͤchtiges, hoͤchſt guͤtiges, heiliges, gerechtes 
Weſen und bat alles, nach dem Wohlgefallen ſei⸗ 
nes Willens, gefchaffen: fönnen wir denn glauben, 


daß Simonides nad) Unterfuchung diefer Antwort nicht follte 


gefagt haben: Das ift mir fo gut eingefallen, als dir, aber 


ich mochte das nicht behaupten, denn mir fam es vor, als 


ob ein hoͤchſt mächtiges, weifes und guͤtiges Weſen, wel 
ches alles mit der höchften Freyheit des Willens geſchaffen 
hat, die Menfchen- nicht würde in einen fo ſtrafwuͤrdigen 
und jämmerlichen Zuftand verfezet haben, als ber ift, in 
welchem fie leben. Haͤtt er dem Geifte Freyheit gelaſſen, 


ſich mit dem Körper zu vereinigen ober nicht, fo würd’ er | 


nie darein gezogen feyn. Diefe Wahl zeigte, daß der Geift 
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[nd 


viel zu einfältig war, als daß er das Werf eines unendlich 


vollfomnen Wefens feyn koͤnnte. Verbindet Gott unſre 
Seelen mit dem Körper, fo muß er Dazu durch irgend.eine 


natürliche ind unvermeidliche Beftimmung getrieben feynz: - 

denn, wenn er frey handelt (d. i, wenn er handeln und niche 
handeln, fo oder anders handeln konnte) fo ift es unbegreife - 

lih, warum er diefen Weg gewähler hat: denn bieSeelekk) . 


fine 


kk) Palingenius in Zodiaco Vitae L. VII. p. m. 159. _ 
uin etiam dicunt, fi anima eft diuina poteftque 
 Viuere feiunfta a membris mortalibus,, vt quid 
Se milerae carni infinuar? cuius vitio tot 
, Perpetitur mala et admitrit tor flagitia? Ergo 
Stulta eft, fi [poute hoc facit, ar i inuira nefandas - 
Corporis ingreditur latebras quis eogit? an ipfe 
Iuppiter? ergo Deus nequaquam hanc .diligit : immo 
arcere, quam claufit, tam turpi odifie viderur. . 


’ 
⸗ 
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finder ſich durch ihre Vereinigung mit dern Körper hundert 


beſchimpfenden und abgeſchmakten Unordnungen ausgeſezt 
und einem beynahe immerwaͤhrenden Elende. Dieſem An- 
falle wollen wir den chriſtlichen Handwerksmann nicht aus⸗ 


geſetzet bleiben laſſen. Es komme nun ein Theolog und ent⸗ 
wikle dem Simonides das ganze Syſtem ‚ber Gnade, die 


ange Deconomie der Praedeftinationsfchlüffe: gewiß der 
ichter würde antworten: du fuͤhreſt mich aus einem dunk⸗ 
tem Lande in ein noch dunkleres. Ich kann nicht begreifen, 


J "daß unter, einem ſolchen Gotte mit ſolchen Eigenſchaften, 


wie du fie angiebſt, Beſtrafung irgend eines Geſchoͤpfes 


nothwendig ſeyn koͤmne. Denn die hoͤchſte Macht eines ſol⸗ 


chen Gottes, verbunden mit unendlicher Heiligkeit und Guͤte 
wuͤrde in ſeinem Gebiete nie eine ſtrafwuͤrdige That zulaſſen. 
Ein Weſen, wie das, ſcheint mir dazu nicht faͤhig zu ſeyn, 


daß es feine Ehre. an fremdes Elend knuͤpfen oder: fie von 


ewig daurenden Höllenftrafen koͤnnte abhängen laffen. Ich 
finde in dieſen beiden Borftellungen einen förmlichen Gegen. 


ſatz. . Drey Perfonen (nur ein Sort)! die eine flrafer, die 


. andre wird geftrafet, ohne daß mar von ber geftraften ſa⸗ 


*  bejachen, er viergig Säge ohne Anſtos behauptet. Das 


gen kann, fie ftrafe, ober von der flrafenden, fie werde ges 
ftzaft und doch iſt die eine und die andre Perfon nur eine, 
abendieſelbe Subſtanz, einer und ebenderfelbe Gore. Diefe 
Drey find für mih, würde Stmonides fagen, 


ein förmlicher Widerſpruch! Mir ift es alfo lieber dem Koͤ⸗ 


nige Hiero nicht geantwortet zu haben, als wenn ich, ihm 
folche Definitionen von Gott gegeben hätte. Alſo bat ſich 


Tertullian groͤblich verfehen, daß er die gemeinen Chriften 
über die Philofopheri gefeßer hat? Seine Behauptung kann 
ſehr gut berichtige werden. Sie muß nur fo herausfom« 


men. Der niedrigfte Chrift glaube mit Seftigkeit, mehrere 
Das göttliche Wefen betreffende Lehren, als die gröften Weis 
fen des Alterthums davon haben erfennen koͤnnen. Blos 
mit feinem Catechismus wird er eine fo große entwicfelte 
Reihe aufftellen, daß wo die alten Weifen nur einen halb 


hätte 


| 
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haͤtte Tertullian ohne Irrthum ſagen koͤnnen. Aber dieſe 
ſo geſchickte Chriſten im Vergleiche mit Thales und einem 
jeden andern, alten griechiſchen Philoſophen, wuͤrden eben 
"fo, wie er, ſtecken bleiben und verſtummen, wenn fie nichts 
fagen wollten, als was fie hell und unterfcheidend verftehen. 
Sie haben ihre große Geſchicklichkeit blos dem Gluͤcke zu 
danken, Das fie in einer. Kirche hat erzogen werden Jaffen, 
wo fie den Hiftorifchen und bisweilen felbft den feligmashen. 
. ben Ölauben an bie geoffenbarten Wahrheiten. erhielfen, 


Dieſer überzeuget fie von Dem Dafeyn vieler Dinge, wovon 


fie nichts begreifen, Unſre ardßten Theologen, wenn fie +g 
machen wollten wie Simonides d. I. wenn fie vom göttlichen . 
Weſen nichts behaupten wollten, ‚als was ihnen durch das 
Sicht der Vernunft unwiderfprechlich, nugenfcheinlid), und 
ſo, daß es über alle Schwoierigfeiten erhoben werden koͤnnte, 
erfchiene, fie würden einen jeden Hiero immerfort um neue 
Bedenkzeit bitten. Auch Simonides, wenn er die. Bibel 
kefen ober prüfen wuͤrde, ohne die Macht. der Erziehung 
. oder der Önade, .er würde weder aus feinem Labyrinthe 
‚noch aus feinem Stillſchweigen fonımen. Die Vernunft 
nwuͤrde ihm verbieten, gewiſſe Facta ber ‘Bibel zu. leugnen, 
nichts übernatürliches in der Verkettung biefer Begebenhei⸗ 
- ten feben zu wollen: aber das würde nicht hinlaͤnglich feyn, 
ihn zum. Entfcheiden zu bringen. . Die Kräfte der Vernunft 


und der philofophifchen Unterfuchung. Eönnen nichts weiter, - 


als im Gleichgewichte halten und in der. Furcht zu irren, 
‚ wir mögen bejahen oder verneinen. . (Hier iſt naͤmlich ‚niche 
vom’ Dafeyn ‚Gottes Die Rede, fondern von ber Beſtim⸗ 
mung, was Gott eigentlic) ſey: darüber befragte fich Hier.) 
Es muß entweder die Gnade bes Himmels oder Die jugend» 
liche Erziehung binzufommen. Und es-ift nicht eine Hy⸗ 
pesbeie, gegen welche die Vernunft mehrere Einwendungen 
machte, als die des Evangelii. Die eigenthümlichen Leh⸗ 
ren bes Chriſtenthums, ihre Geheimniffe würden den Si⸗ 
monides noch viel zweifelhafter gemacht haben, als’ er es 
durch die. Vorſtellungen feiner a nungefraft war. ie 


* 


\ ‘ 
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denken an das Geſtaͤndniß bes heiligen Paulus ; das Evan⸗ 
gelium iſt den Juden ein Aergerniß, den Griechen 
eine Thorheit: und: es gefiel Gott wohl, durch 
thoͤrichte Predigt ſelig zu machen, die, ſo daran 
glauben. I) u 
Noch ein Gebanfe, der nicht zu verwerfen- ift! Gi: . 
monides war, vermuthlich verlegen über Das Genus ber 
Definition. Er wollte nicht fagen: Gott ift ein Roͤr⸗ 
per, hundert Einwendungen wieberrierhen ihm das, 
Er mogte nicht fagen: Gott ift ein reiner Geift, denn 
ex konnte fi) nichts ohne Ausdehnung denken. Bis auf 
Carteſius haben afle unfre Lehrer, Theologen und Ppilor . 
ſophen den Geiftern Ausdehnung zugeftanden, Gott un⸗ 
endliche, den Engeln und vernünftigen Seelen endliche. 
Amar behaupfeten fie, diefe Ausdehnung wäre nicht ma⸗ 
teriell, nicht aus Theilen zufammengefezt und die Geifter 
wären ganz, in jedem Xhelle des Raumes, den fie ein= 
nähmen. mm)‘ "Daraus find drey Arten örtlicher Ger 
geniwart geworben: vbi cireumfcriptiuum, vbi defini. _ 
tiutim, vbi repletiuum: die erfte für die Körper, die . 
‚andere. für die erfchaffenen Geiſter und die dritte für Gott. 
- Die Cartefianer haben alle Diefe Lehren auf den Kopf ges 
ſtellet. Sie fagen, die Geifter haben feine Art von oͤrt⸗ 
Ticher Ausdehnung ober. Gegenwart: aber ihre Mey⸗ 
“ nung’ wird, als eine fehr ungereimte verworfen. Wir . 
koͤnnen alfo annehmen, daß noch heut zu Tage faft alfe - 
unſre Philsfophen und Theologen den Vorftellungen des 
groſſen Haufens gemäß lehren: die göttliche Subſtanz 
fen in unendliden Räumen ausgebreitet, Reiſſen fie 
denn nicht damit auf der einen Seite nieder, was fie auf 
der andern gebauet Haben? Heiſſet das nicht Gott würf: 
lich die Materialität wieder geben, die man ihm genom⸗ 
men haste? Du fageft, er ift ein Geiſt. Gut! damit 
DE BEE See F . 8g8iebſt 
min) toti in toto er toti in ſingulis partibus. . 


. N I on 
Ab r Corinth. I. at. 23. 


— 
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giebſt du ihm eine von der Materie verß iedene Natur. 


Zu gleicher Zeit fagft du, Gortes Subftanz ift uͤberall 
ausgebreite. Du fagft alfo, daß fie:-ausgedehner ift, 
Wir haben feine Vorſtellung von zwenerley Arten ber 
Ausdehnung. Wir fehen deutlich ein, Daß eine jede Aus- 
Dehnung, was es auch immer für eine feyn Fann, unter: 
ſchiedene, undurchdringliche, von einander trennbare 
Theile habe. Es waͤre ungeheuer zu ſagen: die Seele 
iſt ganz im Gehirne und ganz im Herzen; Wir begreifen 
nicht, daß goͤttliche Ausdehnung ‚ und Ausdehnung bee 
Materie beyfammen ſeyn koͤnnen. Das wäre eine, un: 
free Vernunft ganz unbegreifliche Durchdringung bee 
Ausdehnung. Weſen nn) die mit einem britten durch⸗ 
drungen werden, find es unter fich felbft und folglich find 


. ber Himmel und die Erdkugel unter ſich durchdrungen: 
denn fie würden von der göttlichen Subſtanz, die, wie bu 


fagft, feine’ Theile hat, durchdrungen, ‚Daraus folge: 
die Sonne ift mit eben dem Weſen, womit die Erde, 
burchbrungen. if einem Worte, wenn die Materie 
nur ihrer Ausdehnung wegen Materie ift, fo folgt, daß 


eine jede Ausdehnung Materie if. Ich fodre dich auf, 
ob du irgend ein von der Ausdehnung unterfchiedenes 


Kennzeichen angeben Fannft, durch welches die Materie, 
Materie if. Die Unburchdringlichfeit der Körper iſt 


nur eine Folge der Ausdehnung. Wir wiffen davon feis. 


nen. andern Grund, als dieſen. Du muft alfo- fagen, 


wenn die Geifter ausgedehnet fi find, fo werden fie uns 
. burchöringlich fenn, fie find alfo von Körpern ride das 


durch verfchieden, daß fie durchdringlich wären. Nach 

der gewoͤhnlichen Lehre iſt alſo die goͤttliche Ausdehnung 

weder mehr noch weniger a aber 
lich; 


on) Quae perierrantur cum vno tertio penetrantur inter fe: 

. Mit de m Grundſatze wird die Behauptung toiederlegt, 

das —S ſey mad maidematiſchen Poncien ag 
mengeſeʒt. ee 


y 


TS 
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uüch; als die kordertiche. Ihre Theile — nenne ſie wir: 
rxuelle, fo viel dir willſt — ihre Theile, ſage ich, koͤnnen 


nicht mit einander, aber wohl mit Theilen der Materie 
durchbrungen werben. Sagſt Du nicht daſſelbe von den, 
Thellen der Materie: fie koͤnnen fich nicht einander,_ aber 
fie können die (virtuelle) Theile der. göttlichen Ausdehnung 


durchdringen? Wenn du den gefunden Menfchenverfiand 


genau zu Rathe ziehft, fo wird er Dich lehren, daß wenn 
zwo Ausdehnungen an einem Orte im Durchdringen find, 


die eine fo. gut durchdringlich ift; als bie andre. Man. 
kann alſo nicht fagen, die Ausdehnung der Materie ift 
von eier andern Art der Ausdehnung durch Undurch⸗ 


dringlichkeit verfchieden. ine jede Ausdehnung ift ge: - 
wis Materie: du nimmſt alſo Gott nur den Namen des 
Körpers und laͤſſeſt ihm die ganze Sadje, wenn ‚du ihm 
Ausdehnung beylegeft. Weil Du es nicht anders haſt ma⸗ 
hen koͤnnen, „fo müßt du dic) auch nicht wundern, daß 


Simonides Gott nicht alles Körperliche abfprechen mogre 


daß er es ihm auch nicht ausdrücklich zufchreiben, fondern 


lieber ſchweigen wollte. Wir müffen uns an Die Bes 


haupfung der allerfeinſten Cartefianer erinnern, daß wir 


gar feine. Worftellung von geiftiger Subftany Haben. 


Mir wiſſen nur dus Erfahrung , daß fie denfet, aber wir 


kennen nicht die. Natur des Weſens, deſſen Veraͤnderun⸗ 
gen (Modificationen) Gedanken find. Wir fennen nicht 


das Subject, nicht den’ Örund , an welchem ſich tie Ges 


. danken hängen, Dariım wollte Simonides vielleicht nicht 


tagen! Gott ſey ein Beift: denn er konnte nicht begrei⸗ 
"fen, was ein Geiſt ſeyn ſollteeee | 
Der Jeſuite Leſcalopier tadelt die Zurückhaltung des 


' 
hi 
’ 3 


Simonides nicht, vielmehr münfchet-er, daß die Dichter, 
Philoſophen und Keßer der alten Welt es auch fo mögten 


‚gemacht. haben. 00), Er führejyleich darauf eine Kine 
. N . u N ‘ B “ . 4 i e 


== 60) in Ciceron. de Nat. Deor. Lib. i. p. 84. 85. Quae Ter- 


tullianus infeitiae, alii modeſtiae dederunt. Atque vti- 
2 ü : ° ' nam 
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. Stelle an aus bem h. Auguſtinus. pp) La Mothe le Var 
yer qq) hat diefes Betragen des Simonides fo gar, de 
. ein frommes Werk gepriefen und davon Gelegenheit ger u 
nommen,auf die Eunomianer und Arianer. zu donnern, 
Duͤ Pleſſis Diornai rr) hat da, wo er mit Zeugniffen und 
Gründen, bemeifet, es fey unmöglich Gott zu begreifen, . 
die Antwort bes Siinonides nicht vergeflen. ss). Erbes 
merket, ohne jemand anzuführen, biefer Dichter habe fehr 
u | . 93 ti | 


nam veteres philofophi et poëtae, quippe illos confequutj 
funt haeretici, hac in parte tam verecundi, quam Thales, 
aut Sifnonides, fuiffenr: nunquam profecto adeo abfurda . 
impia.et blafphema Jiuinae naturae affinxiſſent, nun«. 
quam impegiffent in. foedifimos errores, in quos per \ 
fummam impudentiam praefidentes homunculos videmus 
et delemus impegiffe. _Nimirum tenemur omnes magno . 
quodam fciendi ftudio , cognofcendi vero nyminis, multo 
_ maiore, ex quo Deum quidem a nobis cognofci velle, 
licet intelligere, fed intra fines praeftirutos et intra colum» \ 
nas, quibus fuo ipfe quafi digito infcriffie: Ne plus ve - 
tra !' Sunt enim diuinis in’rebus adyta quaedam, inquae 
magnus Deus noluir hos penerrare: quod fiquistemeri- _ 
tate et confidentia fui elatus porfo pergit ac perrumpere - 
hoe fscrarium ätfentat, quo penitius ingreditur, eo den- 
ftoxes illi tenebrae oftenduntur, vr vel fic et diuinae na- 
turae maieftatem imperueltigahilem er humanae mentis 
imbecillitatem, ſi quid fapit, agnofcat, ac confiteri cum , 
Simönide cogatur: Quanto diutins confidero, tanto mihi 
res videtur obfcurior. Quemadmodum de [pecu quodam 
Coricio narrat Pomponius Mela, qui primum iucunda 
‚quadam amoenitate alleftat adeuntes ad fe, denec altius 
atque altius ingreflos tandem horror quidam ac maieftas 
numinis illic inhabitanris pedem referre compellat. 
pp) Auguft. de Tempore Serm. CVIIII. ap. Lefcalop. ibid: 
P. 85. Certe hac eft Deus, quod éêt eum dicitur, non 
poteft dici; cum aeftimatur, non poteft aeftimari: cum 
Comparatur, non poteſt comparari: cum definitur,, ipſa 
deſñinitione crefcit. “ 
49q) Lettre CXVI Tom XII. Edit. in. p. 
‘ sr) Verite de la Religion Chretienne Liv. IIII. BR 
ss) folio 35. ibid. . u — 
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richtig gelehret, Gott ſey die Weisheit ſelbſt und an einer 
andern Stelle, tt‘) Ariſtoteles fuͤhre mit !ob eine. bekann⸗ 
te Antwort des Dichters an Hiero, in feiner Metaphyſik 
at: dieſe: „Gott allein müfle Metaphyſik lehren d. i. 
„von uͤbernatuͤrlichen Sachen fprechen.» Sich bindie Mes 
tuphyſik bes. Ariſtoteles fluͤchtig durchgegangen und habe 
Das nicht finden koͤnnen. Genung, der Gedanke iſt ſehr 
gut und ſtoͤßt mit dem andern zufammen. 

Wenn ich erklärte, bie vom bü Piefiis angefüßrte, 
Stelle nicht gefunden zu haben, fo ift’das in Nückficht auf 


= Die Nebenumftände gefagt, mit welchen er diefe Stelle be⸗ 


zeichnet hat, nämlic) daß fieeinevom Simonides dem Hie⸗ 
ro ertheilte und:nom Ariftoteles gelobte Antwort feyn fol, - 
Sonft-hab’ich folgende Stelle gefunden: uu) As ng 
Öinojamr & O6 * —R vop Oro KUTHE M Kris. Woi- 
. Aa ;e n Dvaıs deAn Ta uuSgarmam € ESiv. TR MET 
—RW Geos av movos rero Exaro VERS. ardan d’sx : 
afıev pn.Cares vv na dyrov Erısnum‘ Diefe Stefle 
Bat ohngefähr den Sinn: » Die Wiffenfchaft der erſten 
„Grundurſachen ift fo erhaben, daß man mit Recht behau⸗ 
„pten kann, ihr Beſitz komme einem Menfchen nicht zw: 
»Das ſey, nach dem Simonides, einzig und allein ein Vor⸗ 
„recht Gottes. Aber: unanftändig wurd’ es für ben Men⸗ 
„ſchen ſeyn, ſich nicht u Kenntniß feiner ſelbſt zu bekuͤm⸗ 
„mern und ſolch eine Wiſſenſchaft, die Beziehung auf ihn 
»hat, ‚zu vernachläfjigen.» Ich denke, wenn ich zu Ari⸗ 
ſtotelis Zeiten gelebt hätte, ich würbe diefen feinen Gedan- 
ken noch reiner, frener haben verftehen koͤnnen, als'jeßt. 
Aber, das bey Seite gefeßt, ich habe nichts darinn entdecken 
Fönnen Das wich glauben made, Ariftoteles (obe ber 
/ t: 


tt) Ihid. Cap. XX. fol. 266. verſo. Die lateiniſche Ausgabe 
deſſelben Werkes ſagt S. 446: Ariſtoteles tritum illud 
Simonidis ad Hieronem laudat, de rebus, inquit, qaae 
praerer naturam, Deo ſoli credendum. 


au) Ariſtotel. Metaphyf. Lib. I. Cap. II. p. m. 644. E.: 


% 
\ . \ 
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I Site Biefen Gedanken des Simonides. Ich habe Com⸗ 


mentatores geleſen, die da rein heraus ſagen, er wiederlege 
ihn. Fonſeca macht eine umſchreibende Anmerkurigzu dies 
ſer Stelle und feßt am Rande: Refutatio fententige Si- 
monidis. vv) Auch verwirft, wie Fonfera ww) anmers 
get, Ariſtoteles xx) noch an einer andern Stelle ei⸗ 
nen Öedanfen des Simonides dieſes Innhalts ohngefaͤhr: 
„Wir find Menfchen; unfre Wiffenfchaft muß alſo nur eis 
„ne menfehliche ſeyn. Wir find ſterblich, wir müffen al⸗ 
ofo mie der Erkenntniß fterblicher Dinge zufrieden feyn. - 
Noch eine Unrichtigfeit des duͤ Pleſſis! (die erfle war, 

daß er fagte, Ariftoteles habe den Gedanken des Simoni= , 
bes gelobt) Der Protagoras yy) bes Plato lehret ung, 


daß diefer Gedanke, in einem an Scopas, bes Theflaliers, ' 


Creons Sohn gerichtetem Gedichte ftand, Es war alfo 
nicht eine dem Künig Hiero ertheilte Antwort und, wohl - 
bemerkt, es war da nicht von der Wiflenfchaft, fondern 
non der Tugend die Rede. Mann Bann alfo ſagen, ent: 


weber Arifloteles has eine wicht genung richtige Anwenz - ' 


dung Davon gemacht oder Simonides brauchte den Gedan⸗ 
fen. mehr, als einmal, bald von moralifhen Eigenſchaf⸗ 
ten, bald vom Verftande, - Plato entwickelt äufferfigenau 
einige: Berfe ‚in weichen Simonides gefagt hatte, #7.) es 
fey ſchwer ein wahrhaftig techtfchaffener Mann zu wer 
den und Pittarus habe fich fehr geirret, daß er behau:: 
ptet, es fen ſchwer, rechtfchaffen 'zu bleiben. aaa), Eine, - : 
Der von Plato rebend eingeführten Perfonen finder in den 
Ä Worten ‚des Simonibes einen Biederfpruc Eine,andre Ä 
oa fs a 
vr) in Ariftor. Metapb. Lib. I. Cap. II. p. m. 99. 100. 
ww) Id. ibid. Conf. Theoph. Raynaud Theol. Nat. p. 5, 
xx) Arift. Moral. Lib. X. Cap. VII. p. 202. H. 
yy)' Plato in Protagora p. 235. E. 

' 23) Id. ibid."Orı avdpa —R —R —R& de. 
Asmöy N xeeci TE 494 woci 294 von Tergnvon, — — 


ya TsTUyugvor.‘ 
a.a) Id. ibid. p. 236. A. Kademör —R —* ® 


n 
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leugnet das, und gibt ihnen dieſen Sinn. „Es iſt ſchwer 
ein rechtſchaffener Mann zu werden und unmoͤglich es im⸗ 
mer zu ſeyn. „So irret fich Pittacus. Denn er nimm 
an,.es fen möglich’beftändig bey ber Tugend zu bieiben; 
Wenn er es nicht für möglich hielte, fo wird’ er es niche 
fr ſchwer ausgegeben haben. Dieſe Erklärung wirb mit 
einem Spruche des Simonides beftätigt, kraft deſſen Sort 
allein den Vorzug der Beharrung im Guten hat. bbb) 
Auch einige Theologen fo gar haben des Simonides 
| Surüdgaltung mit ‚der Definition von Gott nicht tadeln 
oͤnnen. Beweiſe davon haben wir fehon vorher. angege= 
ben. Damit verbinde män eine entfcheidende Stelle beym 
Perer Charron, mo diefer groffe Mann in fehr Feyerlichen 
Ausdrücken und Wendungen’ das lehret, was Simonides 
mit ſeinem Stillſchweigen ſagen wollte. Die Stelle verdient 
geleſen zu werden. ccc) Und ſollte dieſer Charron einzu 
verdaͤchtiger Mann ſeyn, als daß ſeine Grundſaͤtze mit in 
Anſchlag kommen könnten, fo wollen wir dieſem Tadel 
ausweichen und hoͤren, wie Arnobius ſich auf eine ſolche 
Art erklaͤret, welche die Antwort des Simonldes laut recht ⸗ 
fertige. Sagt er nicht, daß unſre Worte vom doͤttlichen 
Weſen nichts bedeuten, daß man ſchweigen muß, wenn 
man es. begreifen will, und damit unſte ſchwanken Ver⸗ 
muthungen darüber einige Unterſuchungen wagen koͤnnen, 
wie unter der Wolke, wie im Schatten, daß man den 
Mund verſchloſſen halten muͤſſe. dad) Es würde viel Un⸗ 
— on | \ ‚ J 5 — un wiſſen⸗ 


‚bbb) Plato in Prot. p. 237. D."Ors Sadz av mövos &xoı räre 
wdoas. | j 
ccc) Pierre Charron des trois Verttez, Liv. I. Ch. V. 
ddd) Arnob. Lib. I. p. m. 17. O maxime, o fumme geram 
inuifibilium procreator. -_O ipfe inuife er nullis vnquam 
camprehenfe natutis-. . . Prima . . . tu caufa es, locus 
rerum ac fpatium, fundamentum cunctorum quaecungue 
fant, infinitus, ingenitus, immortalis, perperuus, folus 
quem nulta deliniat forma corpotalis, nulla determinat 
eircamferiptio, qualitstisexpers, quantitätie ine firu, Ino- 
n tu, - 


” 


! 


5° 


. ru 














t 
/ 
$ ‘ 


us 


wiſſenheit verrathen , wenn einer-fagen wollte, Das gehöre 
mit zu Den arnobianifchen Irrthuͤmern. Wer nurdie Com⸗ 
mentatdren der Kirchenväter 'gelefen hat, der weiß auch, 


daß bie allerrechtglaͤubigſten Väter diefen Gedanken beftä= 


tigt haben. eee) Man leſe mır die Eommientatoren zu eis 
ner tif) Stelle beym Minutius Selig, fo wird man eine 
Menge Stellen aus den alten Kirchenvätern angeführet fin 
den, die mit Diefer bes Arnobius uͤbereinſtimmen. Der 


Jeſuite kefealopier führe Die "Stelle des Minutius an, da⸗ 


mit dieſe feine Anmetbung zu beweifen, daß die weifeften 
und befcheidenften Philoſophen uͤherall geftehen, daß Gore 


Simonides non Ceos. 44 


Pan 


. 


‚nicht. allein unfichtbar und unerflärbar,. fonbern auch fo gar 


für unfern Verftand-unerreichbar iſt. ggg) | 
"Simonides hatte mit einer gewiſſen einem lacedaemo⸗ 


/ 


nifchen Könige ertheilten Antwort daffelbe Schikfal, was 


Sboion mit feiner bem hhh) Eroefus gegebnen begegnete, ' 


Simonides erhiele nämlich vom Paufanias über Tifch den 


Befehl, gleich einen Spruch zu fagen. Er fagte: Dens . 


Le, Daß du ein Menſch bift! Das fam dem Paufas 
nias ſo kalt vor, daß er gar Aue darauf achtet. Als er 


fs aber 


tu, ei habitu, de quo nihil dici et exprimi mortalium 
potis eſt fignificatione verborum: qui, vt intelligatur, tacen- 


dum eſt, atque vr pervmbram te poſſit errana inueſtigare 


fufpicio, nihil eft omnino mutiendum. 


ee) ©. Eimenhorit zu der Stelle beymArnobing, 


fff) Minut. Felix p. m. 143. Nobis .ad intelle&urh pe&us 


anguftum eft et ideo fic eum (Deum) digne aeftimamus, 
dum inaeftimabilem dicimus.. Elognar , quemadmodan 


ſentio, magnitudinem Dei, qui fe putat nofle, minuit: qui - 


non vult minuere, non nouit, nec nomen Deo quaeras. 
xge) Lefcalopier in Ciceron. de N. D. I 2. Sapientiflimi 
quique ac modeftifimi philofophorum Deum äyswgor, 
non intelligibilem, assd}, minime fpedtabilem &donrov 
avsnbaimmrov, indicibilem\er-fi faa, inuocabilem, in- 

. „ hominabilem, vbique confitentur: at nibil hunc in locum 
: afferri poteft illuſtrius, quam quod habet MinutiusFdix. 
hhh) Herodotus Lib. LCap- LXXXVL 


X 


N x 
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aber niy nachher in einer Freyſtadt war, wo er Einen mr 

erträglichen Hunger auszuftehen hatte, micht herausgeben 

durfte, ohne für fein Leben zu fürchten, — ein. Ungluͤck, 

Das ihm fein Ehrgeitz zuzog — da erinnerte er ſich der 

Worte des Dichters und rief dreymal: Simenibes, es 

war ‚viel Sinn in deinem Ausrufe, ich mar fo eitel ihn 

nicht zuverfiehen! kkk) Gewiß ift es, daß nichts ernie⸗ 
drigender, aber auch nichts fruchtbarer an guten Lehren 
als eine ſcharfe, , Puiotebliche Ueberfiche des Gedan⸗ 

- Sens: ich bin ein Menſchi Darinn liege fo unendlich 
viel, Schwäche, Ekend, Unbeſtaͤndigket!:!: 

- Dem Simeonides-toirh auch eine Antwort bengelcget; 
die ſehr viel Aehnlichkeit hat mit ber des Phitofopbey 
der alles das Seine ben: fich zu gaben prahlte. Simo- 
nides ug — um ſich der Armuth zu erwehren, in 

| 2 en gen Städten Afiens hauſiren gegangen ſeyn und 
id den Siegern tobgebichte gefungen haben: Be⸗ 

—*— durch: dieſes Geſchaͤfte, ‚ging er zu Schiffe nach 

- Eeos feiner Vaterſtadt. Das Schiff feheiterte und jeder 

rettete fich, fo gut er konnte, nahm mit, mas er konnte. 

Simonides allein beſchwerte fich mit nichts und als mar 

ihn nach der Urfache fragte, gab er zur Antwort: Ich 

babe alles das. Meinige bey mir. IN) Verſchiedene 
von feinen Reifegefährten verfanfen unter der Laſt ihrer 

- Sister, welche fie hatten retten wollen und erfoffen. Die 

ans Land kamen, wurben von Räubern geplündert. Sie 

famen alle nad) Clazomene das lag nicht weit vom Orte 
des Schiffbruchs. Ein Bürger da, ein Freund der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, und der die Gedichte des Simonides mit 

groſſer 

iii) Corn. Nepos in Vita Paufan. 

' kkk) Aelian. V. H. Lib. VHIL Cap. XxXxxxi. Tymadre 
uvs Ta Zuumwiög. ad &boBoncev ei — k [5 > Eve kàs, 
Meya TI apa Koium.nv © A0yos a, eye um avolas de 

.. div duroy Wunv eivay- 

- 31), Phaedrug: Fab. Xxl. Lib. IL. Mecum, ingeit; mea 
fun cunde . \ 
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groſer Bewunderung geleſen hatte, verſah ihm, ſo batd er 


ihn kennen lernte, mit allen Beduͤrfniſſen. Die andern 


muſten in der Stadt betteln. Der Dichter begegnete ih⸗ 
‚nen und vergaß nicht, ihnen die Richtigkeit ſeiner Ant⸗ 


0 


wort vorzuftellen. Ä | | 
Noch eine Anekdote Die Gemahlinn bes Hiero woll⸗ 


. te wiflen mmm) ob eg beffer wäre, Kenntniffe oder Reihe . 
thuͤmer zu erwerben. Beſſer reich, ale gelehrt feyn; -: 

ſagte Simonides, denn ich ſehe täglich gelehrte 
Leute an den Thüren der Reichen. Das ift wohl 


nicht fo ganz genau zu nehmen. Nicht, als ob Simoniz .. 


bes würklich 1 die Wiffenfchaften weniger gefchäger hätte; 


ns 


als Gold und Silber, fondern das war vielmehr cin fiir .. 


ner Stich, ein Tadel der Gefchäftigkeit, mit welcher bie 


meiften Gelehrten fich zu den Reichen drängen und von. 


fhnen einige Geſchenke zu erhafchen fidy bemühen. : Frey⸗ 


lid) war Simonides felbft mis in diefem Spotte begriffen... 
Sein Aufenthalt am Hofe Hieros war bios eine Folge 


feines Eigennußes, und ben vielen andern Gelegenheiten 


| hatte er fich mit der Srengebigfeis andrer, tebensunterhals 


und bequemes Auskommen zu verfchaffen gefucht. 


Man konnte fonft die Antwort auch fo erklaͤren: er 
gab den Reichthuͤmern in Abficht des Nußens den Bor: 


zug. Freylich find Die. Wiſſenſchaften nicht fo ‚eigentlich 
geſchickt, zeitliche Vortheile zu verfchaffen; als groſſer 
Beſitz, nicht fo fehr geſchickt, die heiffeften Wuͤnſche des 
menfchlichen Lebens zu befriedigen. In dieſem Verſtan⸗ 
de waͤr' es buchſtaͤblich wahr, daß es beſſer ſey reich; als 
gelehrt zu ſeyn. Noch eine Anmerkung über ben vom Si⸗ 
monides hinzugefezten Grund! Man bat nämlich gefagt: 
Die Xerzte müften bey ben Kranken fleiffig feyn und ſo ſey 


worten 


! 


mmm) Ariſtot. Rhetor. Lib. II. Cap. XVL p. m. 438.: = 


* 


es der Ordnung gemäß, daß bie Gelehrten fleiffig die Rei= | 
chen befuchen müßten. Hier finden wir zwo wigige. Ant 
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werteh vom nnn) Ariftippus. Ihm fagte einmal jemand, 
er fehe immer Philofophen an den Thüren reicher teufe. 


. Ja, antwortete Arifippus, gehen Die Aerzte nicht 


auch zu den Kranken und Doch wird niemand lies 
‚ber krank; als Arzt feyn wollen? Diogenes fragte 
ihn einmal, warum bie Philofophen zu Den Reichen und 
die Reichen nicht zu den Philofophen gingen. Das kommt 
Daher ooo) fagte Kriftipp, weil Die Philoſophen ih⸗ 
‘se Beduͤrfniſſe Bennen, die Reichen nicht. Erafmus 


hat diefe Antwort weiter. erkläre und ausgefuͤhret. ppp) 


Simonides erflärte fih für unfähig, dumme Men⸗ 
fchen zu betrugen. Eraſmus bat in feinee Sammlung 
witziger Sprüche auch diefe Antwort des Simonides mit 
aufgeftellet, da man ihn nähmlich fragte, warum er nicht 
auch einmal nach Theflalien ginge um auch da fo fish zu 
bereichern, wie er es In andern tändern gemacht hätte und 
er antwortete: Die Leute fmönicht fein genung, um 
von einem Wann; wie ic) bin, betrogen zu wer⸗ 
den. ("Auadksseor Ye aan n ws. um Epou Elaru- 
#009) 999) — Sa. 

Ar 


nnn) Diog. Laert. in Ariflippo. Lib. II. num. 70. 

'" 000) id. ibid. n. 69. 
ppp) Apophthegm. L. III. in Anfipp- n. 30. Philofopht 
fciunt abſque pecunia viuinon pofle, itaqua petunt eos, 
qui, quod opuseft, dare poſſunt. Quodſi diuites aeque 

intelligerent, fe egere Sapientia, multo magis tererent 
philoſophorum limires. Milerior enim eft egeftas animi, 
quam cotporis: atque hoe milerius egeni ſunt diuites, 
quod non intelligant, quam psetiofa quamque neceflaria 
re careant. a u 6G 
qqa) Dazu ſagt Eraſmus Apophthegm. Lib, VI, p. m. 409. 
» soo. Idem (Simonides) quum caeteros laudando venare- 
‘ tur, vealiquid darent, interrogatus car non et Theflalos 
captarer: Stupidiares funt, inquit, quam vt a me falli 
‚poflint. Qui quaerunt, cui imponant, .ad ftupidos eunt. 
At qui tam erant flupidi, vt non fentirent ingenium pot- 
matum illius nec tangerentur-amore nominis in pofteros 
trapfmittegdi, non poteraut ab jllp falli. | 


va ! 
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Damit verbinde man auffer der Erafmifchen Erklaͤ⸗ 
eung einen Gedanken des Gorgias rrr) Leontinus, eine 
Anmerkung des Heinſius dazu: auch die Klage des Pau⸗ 
ſanias, er hab' es mit ſo ungeſchickten Feinden zu chun, 
daß er feine Kriegsſinten nicht mit Nutzen gegen fie ges 
brauchen fönne, auch die Bemerkung Balzaes, wenn er 


fagt, die Mädchen feines Dorfs wären zu einfältig, ſich 


E von einem wißigen Kopfe verführen zu laffen. 
Jene Berfe, sss) mit welchen Simonides einen Sag 


bes Pittacus tadelte, ſchienen fehr ſchwer zu verftehen zu 


ſeyn. Die uns davon gemachte Deutung lehretuns, daß 
Simonides nicht einer von den ftrengen Richtern war, die 
das nur loben, was ihnen vollfo:nmen gut zu ſeyn ſcheinet 
und die kleinſten Fehler durchziehen. Er war ungemein 
viel nachgehender. Menſchliche Unvollkommenheiten konn⸗ 
ten bey ihm leicht Nachgehen hoffen. Es war ihm ſchon 
genung, wenn einer nur nicht gar zu böfe war. ttt) Er 
fagte, man würbe nie fertig werden, wenn man die alle 
tadeln wollte, welche Thorheiten begeben. Die Menge 
der Thoren ift unzählbar und ich ſuche auf der Erde keinen 
Menſchen ohne Tadel. enn einer nur mittelmaͤſſig und 
frey. von Verbrechen iſt. Auch rieth Simonides, alle 


Angelegenheiten uuu) des Lebens; als ein Spiel anzufes 


ben 


- rt) Gorgias ille Leontinus- - - tragoediam definiebat: fal- 
. Jaciam, qua qui deciperer, iuftior.eo, qui non. .deciperet; 
qui deciperetur, fapientior eo, qui uon deciperetur, efler, 
Ad.baec Heinfius Orat. de.Vsilisare,, quae ex lectione Tra- 


goedibrum percipitur p.m.269. A: tantie viris pöfle.decipi, 


paucorum eft et illorum fere tantum, qui praeltaatiam 
eorum, fi non aflequi re ipſa, mente ac intellectu aefti« 


mare ac compledi poſſant, qui cum aliquo indicio deci- 


iuntur. an 
BR Siehe 272. und aaa. 


ttt) Plato in Proragora p. 240. Fuen⸗ ilæpæ de Ze Mi na J 


KO6 N, m ine RTEAMAVOR, 


unu) Ilascen iv. ro Bit x wragi under Em, ‚aradißen 
x Theo Progyımm. Cap: V. mg :: . 
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hen und ſich mit gar nichts ernſthaft zu beſchaͤftigen. Ob⸗ 
gleich der Hauptzug ſeiner Verſe ein gewiſſes zum Ruͤhren 
und Erweichen ungemein geſchicktes Sanfte mar, ſo konnt 
er ſich dennoch auch durch beiſſenden Spott furchtbar ma⸗ 
chen, Timoereon fein Feind, ein alter comifcher Dich⸗ 


u : ger, vyv) folglich ein Mann, der ſich aufs Schimpfen ver⸗ 


ſtand und derinn fehr frey war, machte ein Luſtſpiel auf 
; ihn: Man fann denken, wie hart er da mit ihm umging 
und-boch haben wir Verfe vom Timocreon, in weichen er 
ſich für den leidenden Theil erfläret, auch eine Grabichrift 
auf ihn von der Hand des Simonides, Sie ift fehr be: 
: Seidigend. www) 
„Ich weiß niemanden, der dem Simonides die Eigen- 
fchaft eines vortreflichen Dichters abgeſprochen hätte und 
wenn man bebenfer, daß er im Stande war zweene Fuͤr⸗ 
fen, bie. äufferft -auf einander zumten und ſchon wieder 
einander-ing Feld gezogen waren, ‚zu befänftigen wußte, ſo 
vird man geftehen müflen, daß er mehrere Verdienſte hat⸗ 
— tr n ., | , . \ 0 " te, 
rry) Horat..Satir. III. L..T: init. ae 
, Eupolis atque Cratinus, Ariftophanefque Pöttae 
Atque alli, quorum comoedia prifca virorum eft, 
SS8i q,Qnis erat dignus deferibi, quod malus aut fur, 
.. Quod moechus foret aut ficarius aut alioqui 
Famofus ; multa cum libertare notahant. 
www) Leo Allatins de Simeonum feriptis p. 213. Id non 
impune feciffe, (Timorreontem) eolligo ex carminibus 
eiuſdem 'nondum editis, qui in femetipflum Simonidis 
 dicacitatem acculat er plane vituperat metro trochaico 
pentametso: nara ueradeoıy rns.Achens (mit Verfegung 
derſelben Worte) . on | 
 -Kyia us meochiIs Pivapyia an Haroıra - 
On E$Arrz us weoanade Kyia Divapic. 
‘ Extarque hodienum Simonidis Epigramma in Timocreon- 
tis fepulchrum, quo iniurias fibi illatas viras pulchre fibi 
foifle vifus eſt 337 
-  Jlodx Day au Wodka Miwv Au WONG ran dımav 
Kos Aydewmras: „eu Ti —RX Podsoe. ı. 
(Cont. Suidas in Tyyangiigy. Athenaeus Libs'K.. p: 415.) 
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| re als das der Verfertigung ſehr ſchoͤner Verſe. Er hat⸗ 


te ohne Zweifel verſchiedene andre Eigenſchaften, die ihn 


ſehr wichtig machten; aber fein Geitz, Die Feilheit feiner 
Feder find nicht zu entſchuldigen. Dadurch faͤllt nothwen⸗ 


dig fein Ruhm, daß iſt ein Schatten, ber die ſchoͤnen Zuͤ⸗ 
ge ſeines Charakters nicht hebet, ſondern verdunkelt und 
haͤslich macht. Sch weiß wohl, daß er denen, die ihn 
fragten, warum er noch in ſeinen alten Tagen ſo geizig waͤ⸗ 
ve, antwortete: xxx). ich will lieber meinen Seinden, 
wenn ich ſterbe Dermögen binterlaffen, als meiner 
Sreunde nöthig haben, fo lang ich lebe. Die Anr- 
den, als jemanden zur Laſt zu feyn., mer er auch ift oder 
von der Gnade und dem Eigenfinne andrer abzuhängen. 
Aber- Simonides harte das nicht zu fürchten: er fonnte 


ſammlen jo angelegen feyn zu laſſen. Man fe ibm noch 


eine andre Antwort’ bey, die weniger auszuftehen iſt; 


s 


als die erftere. .. Plutarch misbillige fie: yyy) „er wolle 
ſich nämlich, weil ihm fein Alter Feine andre Sreu- 


den erlaube, wenigftens diefe machen, 


Simonides hatte wuͤrklich einen ſchmutzigen Geitz. 27) 
Zwar blieb er keine Antwort ſchuldig, wenn man ihn über. 


ſeine Freude an der Sparſamkeit befragte. Aber ſeine Ant⸗ 


worten halfen nichts zu ſeiner Rechtfertigung. Waͤhrend 
feines Aufenthaltes zu Syracuſa wurden ihm alle feine uns 


Tag 


xxx) Stobaeus. Serm. VIIL fol. m. 55. 


yyy) Db ein älter mit zu Staatsgefchäften müffe aeoge wer 


ben, nach der Amiotfchen Ueberfeßung. S. 736. 


2 zzz) Chamaeleon in Reben deg Simonided: "Oyrws d4 iv 
uus dAn9We xiußıE —E —— ws Ko 


paursev Dhaiv, Athenaeüs L. XHIE. p.656. Conf. Aelian. 
V..H. L’VIHL-Cap: I. Ouk dunoe YE Zuuwviöns Sg⸗ 
ev, umod Ketos, mesTene de AUTOR No mov d rö Ie- 
ewvos Pıirodwgia Daciı, ee rer 


24 \ 


- 


"wort hat was Gutes. Man muß nichts fo fehr vermei: . 


ſch gegen dieſes Ungluͤck ſichern, ohne fich das Schäße-. ⸗ 


„entbehrlichen Beduͤrfniſſe vom Könige reichlich für jeden - 
5 , E „A J | a 


454 u Sincindes von eos. , 


Tag geſchaſfet. Das mieiſte davon verkaufte er, und r 
man ihn um die Urſache dieſes Betragens fragte, antwor: 
tete er, er wolle damit feine Sparfamleit und. bieprächtige, 
Freygebigkeit des: Hiero ſehen laffen. a4), ‚Eine dirftige 
Ausfluche! 
Und die Feilhel ſeiner Feder! Er ſoll querft bie Mur 
fen verdungen haben. "ch glaube nicht, ‚daß man Das 
ſo zu verfieh S hat, als ob. die Dichter vor ihm allen Bor: 
theilen und "Belohnungen. entfaget hätten. Sie fahen. ‚ges 
wiß auf bie Geſchenke und Freygebigkeiten derer, fir wel⸗ 
che fie fangen und zuͤrneten fehr auf folche, die ihnen nichts 
eder zu wenig gaben. Wie iR benn ber Tadel des Calli 
machus zu b) verfiehen? 
Or yag apyarıy rede . 0 
Tyv Mäcav, os 6 Kilos, "Targa vera b. i. 
„Ich halte mir feine Muſe fürs Geld, wie Simonibes, n 
Auch Anacreon c) tadelt:den Fehler und Pindar d) fol 
dem Simonides auch eines haben verfeen wollen, weht 
‚er von einer Zeit-fpricht, da Die Muſen noch zu Kaufe wa⸗ 
ren, fir Geld arbeiteten, da ihre Stirne vom Gelde ſprach 
u. ſ. mi J 
Darnach zu urtheilen muß man alſo annehmen; daß - 
Simonides eine Neuerung einführte, damit, daß er Ber 
ſe zu einem beſtimmten reife fehrieb. Er wollte feine Lie⸗ 
der nicht borgen, es nicht auf die grosmürhige Freygebig⸗ 
keit feiner Helden anfommen laſſen.Vor allem machte er 
erſt feinen Preiß richtig, ließ fich guch bisweilen vorher be⸗ 
‚sahlen oder nahm wenigſtens Unterpfand, Handgeld, Da 
gehört er alfo nicht unter folche dienüglihe Erfindungen 
| gemacht haben ‚ fordern m unter die Verderber und er 
er 


24) Athenzens Lib. XII. p- „656. "Or? Eımey Hs, Tsewvog 
, HEyYahoTregmei. naradayıs ds KM N Eu KOEMörTzg. 
24) Callimach. in Fragm, p. 337. Ed. Graev. 1897. 
64) Tzetzes Chil. VIU. num. 223... : 

dl Ihm, Od. U. en 


‘ 








Sitmonides von Ceos. 465 
ſcher guter Gewohnheiten. Er entehrte die Muſen mit ſei⸗ 
ner Lohnſucht und wurde daruͤber zum Spruͤchworte. 4) 
Piutarch f) erzaͤhlet von ihm, er habe öfters 'gefage 
„Ich halte mir zweene Kaſten, einen zum bezahlten Gel: 
„de, einen zur Aufbewahrung bes wfreymilligen Danfes; 
„Ron Zeit zu Zeit öfne ich fie:und, da find’ ich den Bezah⸗ 
nlungstaften immer voll und den Dankkaſten immer leer. 
Darüber mußt er fih.nicht wundern. Erthat nichts um⸗ 
-fonft. Da font er auch nicht. auf freywillige Geſchenke 
rechnen. : Er konnte nichts erwarten, als bie, laut des 
Vergleichs. mit-feinen Helden, verabredete Summe. Viel: 
leicht wolle er damit feine Fuͤrſichtigkeit enrfchuldigen und 

. ber Gedanke foll etwan diefen Sinn haben., „Ich habe - 
sine zweene Kaften gemacht, einen zu dem, was man 
omir ‚giebt, den andern für Das, was. man mir bes - 
„zahle. In dem erften fand” ich nie das geringſte. Das 


u „her Bin ich darauf gefommen, die Bezahlung für meine 


„Arbeit erft feftzufeßen. Ich babe mich wohl daben ber 
„Funden. ‘Der Bezablungskaften iftimmer.voll.», DBiels 
leicht hat er auch mit dem Dankkaſten blos den mündlichen 

Dank gemeynet und Damit fagen wollen: ber mündliche 

Dank wollte. mir nicht helfen. Ich konnte nie Unterſtuͤ⸗ 
gung bey ihm finden, wenn Ich ihrer bebüurftig war. 
In Phaedrus Fabel, g 4) mo gefagt wird, daß Simo⸗ 
nides die größten Städte Afiens durchreißte, um mit Jobliee  - 
derr Geld zu.verdienen, heißt esin den meiften Yusgabeh: . 
Miercede accepta laudem vittorum canens, aber ver⸗ 
ſchiebene Kritiker behaupten, für accepta. müffe ftehen pacta 

(nur bedungen). Das erhellet auch aus einer anbern Stelle . " 

beym Phaedrus, h.4) aud) aus diefer. Erzaͤhlung in. Arifto» 
| ie ET aue 

. 'e4) Erasmi Ad. Chil. I. Cent. VIII; num, 12. Simanidis 
cantilenae. | — 
f4) Bon der Neugierde. S. 520. 

49 Lib. IIII. Fab. XXI. on .. 
4) Lib. III. Egb. XXIIII. Victoris laudem cuidam Pyctae 
vt feriberer eErto condixit pretio WBG 

Gg re 
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6 " Siinenides von Co. 


Adles Rhetorik. 1i4) Einer hatte den Preiß im Werrlanfe, 


gewonnen ımb bat ben Simonides ein Siegeslied auf Ahn zu 


. dichten. Der Dichter fand das ihm dafür angebotene Geid 
nicht genung und gab zur Antwort , "er wüßte biefen Gegen⸗ 
ſtand nicht recht zu bearbeiten. "Das wäre ein Sieg im Maul- 


thierrennen und das Maulthier laſſe ſich nicht recht gut loben. 
Man bot ihm mehr an, endlich ſo viel, als ihm hinlaͤnglich 
ſchien und darauf machte er das verlangte Gedicht. 

Von allen dem Simonides beygelegten Spruͤchen will 


ich nur noch des einen gebenfen, daß er fagte: k4) Die 
Rothwendigkeit iſt etwas, womit auch die Goͤtter ſich nicht 


zuͤm Streite einlaſſen. 

$eoprepes, Water des Simonides verdient ſeines guten 
Rathe⸗ wegen genannt zu werden, ben er einmal gab, als 
ihn zweene gute Freunde fragten, was bas befte Mittel 
zur immerwaͤhrenden Erhaltung ihrer Freundſchaft waͤre. 
Des, 14) antwortete er, wenn ihr nie zugleich auf 
einander böfe feyd, fondern einer des andern Zorn 
nn Darinn ift viel gefunden Verftand! 


So gut’auc) Das ift, was Gyraldi, m 4)- den Simeni- 


bes Angehendes, gefammlet hat, doch ‘reicht es nicht an dag, 


was $eo Allatius alles von ihm bekannt gemacht hat. Bey 


ihm finden wir die Ueberſchriften aller Gedichte des Simo⸗ 


nides, fo viele nur aus den uns übrigen Denkmaͤhlern des 


Alterthums aufzutreiben waren, aber nicht das Ey des Si⸗ 
monides, deſſen Blondel, der Mathematiker naͤmlich, ge⸗ 


denket. n 4) Er: irrt ſich auch darinn, daß er dieſen Si⸗ 


monldes mit dem Rhodier Simmias verwechſelt. 04) 


Wa⸗ 
44) Lib, IL. Cap. II. 
KA) Suidas in Ziuwyiäng, Aydıyun ad Seol —2 


1A4) Ael; V. H. Lib. III. C. Xxuii. 


mA4) Dial. VII. de Poët. Hift. p. 462. ſeqꝗ. 

n4) de Simeonum Scriptis p, 207. fegg. 

04) Comparaifon de Pindare et d’ Horace p. 32. ba. de 
Hollande. /zu den In Rotterdam 1701. zu biefem Werke 
gefchriebenen franzöfifchen Anmerkungen har der Verfaſſer 
ein bollindiſcher Advocat dieſen Fehler geruͤget. 
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067 
Thamyris. 


ein Dichter und einer der vorzuͤglichſten Tonkuͤnſtler 
| feiner Zeit. | 


Gebohren zu Odryſa in Thrarien, wohin feine Mutter a) 
gegangen war, ‚um ihre Schande geheim zu halten. Eie 
harte fid) nämlich) zu vertraut mit einem! b) gemacht, der fie . 
nicht heyrathen wollte. Vermucthlich hatte fie ihm oft, ihre 
Schwangerfchaft, als eine Folge ihrer Siebe vorgehalten, 
aber er wollte das nicht verftehen und machte damit, daß fie 
ihr värerliches e) Sand verlaffen mußte. Der Sohn diefer 
Siebe erhielt den Namen Thampyris und hatte viele natuͤrli⸗ 
che Bollfommenheiten, die ihn mit Ruhm . überhäu- 
fen fönnen, wäre er nicht durd) die damit vermichte Eitel⸗ 
keit in tauſend Unorbnungen verfallen. Er ürtete feinem 
Vater nach, lernte nämlich die Tonfunft fo vollfommen, daß 
ihn die Scythen, ob er gleich ein Fremder war, zu ihrem 
Könige wählten. d) Er hatte. die ſchoͤnſte Stimme unter 
allen Menfihen feiner Zeit und Plutarch, e) der das fager, 
fest hinzu, er babe ein Gedicht auf den Krieg ber Tiranen 
gegen die Götter gefchrieben. Auch werden ihm mehrere 
dichterifche Arbeiten beygelegt: sooo Verſe auf‘ die Ers 
fehaffung der Welt, und ein theologifches Syſtem in 3000 
| Gg 2 WVrer⸗ 







a) Sie hieß Arſinoe nach dem Suidas und Argiope nach 
dem Pauſanias und Apollodor. E 
b) Sein Name war Philammon und er war ein guter Ton⸗ 
uuͤnſtlet. ©. Pauſanias B.IIII. ©. 143 und B.X.6&, 
322. aud) Plutarch von der Tonkunſt ©. 1132. Ä 
e) den Berg Parnaſſus oder wie andre fagen, den Pelopon⸗ 
nes (Conon beym Bhoting num. 186.) und Philammon 
war von Thoricos in Attica gebürtig. 
d) ©. Conon beym Photius am a. , 
e) von der Tonkunſt ©. 1132. Natalis Comes Mythol. B. 
VI. Lib. XIIII. fagt, Plutarch ſetze dieſes Gedicht des Tha⸗ 
myris über alle andre: aber Plutarch ſagt gewiß nichts 
vortheilhaftes und nichts nachtheiliges Davon. | 


n 


* 


468 J Damoris. | et 
Verſen, f) welches. noch. da wir, als Suidas an ſeinem 


Woͤrterbuche arbeitete. Dieſe zwey Gedichte waren wahr⸗ 


ur Tue nicht zwey ganz befondre. 


Thampris war g) entweder fünf oder acht Örade älter ; 


als Homer und. ber dritte fiegende Sänger, in den Pythi⸗ 
ſchen Spielen. h) 


Ihm wird die Erfindung der unnatuͤrlichen Männerlie 
be zugeſchrieben. Apollodor i) hat dieſen Ausdruck: TIgo- _ 
ros wekoinevos ieay wgäkvor' Der Gegenftand feiner tiebe 


-. "war derfelbe Hyacinth, den nachher Apollo liebte und wider 


feinen Willen mit einem Steine todt warf: ein Sohn der 
Mufe Clio und des Pierus Sohn des Magnes. So Apol- 
lodbor, aber Suidas nennt ihn Hymneas und erklärt ihn für 


einen Sopilber | Clio und des Magnes. Ich habe nirgend 
gefunden, was Loyd und. Hofmann dem Carl Stephan 


nachgeſchrieben haben, als hätte Thamyris, der ſchoͤnſte 
Mann feiner. Zeit, anſangs Knaben und nachher. die Mus 


ſen geliebt. Das heißt, alles was man bey den Alten fin 
det, verfaͤlſchen und umkehren. 


Thamyris wor ſo kuͤhn den Muſen e eine, Ausfoderung 


voll grober: Unverfcjämepeit und Stolzes guf feine Schön 


heit und Geſchicklichkeit i in ber Tonkunſt anzubieten. Er fos 


— derte fie nqaͤmlich auf zu einem muſicaliſchen Wettſtreite uns 
ter der Bedingung, daß er fie, als Sieger, alle neun ent» 


jungfern follte und als: Befiegter, fich ihnen auf Gnad' und 


| ngnade überließ, . Die Mufen gaben ſich, (fie waren ver» 
muchlich ‘von ihrer” Ueberlegenheit fehr gewiß) dazu ber, 
- fiegten und nahmen dem Troßer fein Geficht und feine Kemt: 
niſſe von der Tonfunft. Homer fpricht von ber Ausfode⸗ 
„rung, auch von der Strafe, aber nichts von der Bedin- 
| Bung, bie ſich Thamyris, dis Sieger vorbepic, (eirie, Der 


Dingung, 
2 Spt Chil. vn. hi, cvmi. 
Subdag. 
J vaufanias B. X S. 322. 
B. J. ©. Ti. Vergl. Stidas und dem eafın be 
Homers zur Slots a. * 102.. Rn 


- 








in Begenwart ihrer Weibchen ſchlagen) aber Apoflodor 1); 
und Homers Scholiaft m) bemerfen diefen Umftand fo aus⸗ 
druͤcklich; als möglich). Natalis mr) Comes hätte diefe bey⸗ 
ben wohl anführen koͤnnen. Er nennet feinen; als den 
Afelepiades 0) von Myrlea. Das iſt eine boͤſe Kr anzufühs 
gen, ein Ueberbleibſel einer eitlen Gezwungenheit, welche die 


Gelehrten in Italien zur Zeit des neuen Lebens der ſchoͤnen | 


Wiffenfihaften annahmen. Einige füprten nur überhaupt 
- einen griechiſchen Autor an, andre nannten ihn‘ zwar bey, 


feinem Namen, aber fie fagten ja nicht, daß ihre angeführte , 


Stellen aus irgend einem befannten Schriftſteller entlehnet 


waren. Die ſcholaſtiſchen Philoſophen und Theologen fuͤh⸗ 
ren nicht an mit einer ſolchen betrügerifchen Heimlichkeit. 


Sie verweiſen den Leſer auf die Stellen eines Autors, wo 


J Dampyris. | j ‚469 = 
dingung, wie die der Beldfüner Männchen; x) wenn ſie ſich, 


ſie in Werken ſolcher neuern Buͤcher, die in allen Händen | 


find, angefuͤhret ftehen. 


Sonderbar ift es, daß Lucian nicht über den Preiß im 
Wettſtreite des Thamyris mit den Mufen gefpottet hat, ſon 


dern ihn nur, als einen Undanfbaren nennet, ber mit der 
Gabe, die er doch den Mufen zu verdanfen harte, ihnen 
entgegen handelte. p) Der Spötter hatte vielleicht diefen 
“Umftand vergeffen oder ihn nie im Leſen bemerket. Das iſt 
unfer Gluͤck! Sonft haͤtt er gewiß irgendwo in ſeinen Bis 
chern ein Gericht, tie er Ai zu geben pflege aufgefegt und 

—Gg3— ‚cine 


k) Plin.L. X. Cap. XXXIII. Tune inter fe dimicant mares 
defiderio feminarum, victum aiunt Venerem pati. 


1) auvYdusvog av ev ngeirtun vesdũ TÄHZJÄZEIN mar 


cars: 
36) .auvddero av iv 2geiTTan iues YA —E—E wüca. 

n) Naral. Comes Mythol. Lib. * Cap. XIIII. 

o) Ein berühmter Schriftfieh Die Stadt Myrlea in 
Bythynien hies in der Folge — 

p) Lucian. in\Reuiuife. Tom. I. p. 389. "Euros & PER HOT 
roͤr Oapu uw yröv „Eugurov ein nv Dvaw, wg TOR wi- 
Gas AVTadev, ap av Erde TWÖN.  .. 

a) Conon ap. Phon ı num. 186. p. en. 


N 


470 — Domyris⸗ 


eine Brüße baruͤber gegoſſen, etwa faſſchüch angenommen, 
die Muſen haͤtten gerade. den Tag nicht gut geſungen, aus 
Gefaͤlligkeit, durch eine angenommene oder zu rechter Zeit 
kommende Heiſerkeit gehindert, Thamyris alſo u. ſ. w. 
Man hat auch wohl eher q) Igefagt, Thamyris hätte 


fiö nicht einen flüchtigen Liebeshandel fondern eine bleiben 


de, r) eheliche Verbindung mit den neun Mufen zum Preiſe 
feines Sieges ausbedungen. == 
‘Andre s) haben bie Beftrafung des verwegenen Thas 
ie eufseräoben vorgeſtellet , ſo lange, bis er in bie. 

oͤlle 

Daufanias t) geſteht fehr treuherzig, er glaube, Thamy⸗ 
vis habe fein Geſicht nicht zur Strafe für feine Verwegen⸗ 
heit, gegen die Muſen, u) ſondern in einer Krankheit ver⸗ 
Iopren. Auch foll Thamyris, nad) dem Pauſanias, nach⸗ 
dem er ſein Geſicht verlohren hatte, keine Verſe mehr ger 
macht 
yY wie dem Yeolus verſprochen wird Virgil. Aeneid. LLv. 
73. Connubio iungam ftabili propriamque dieabo. 

8): Prodicus Phocaeenlis ap: Panlaniam Lib. VII. p. 34 


a ar 
t 
u) wie Homer fagt. Er. ſpricht von der ganzen Geſchichte 


‚ . 'Hefonderg im zweyten Buche ber Iliade, wo er die griechi⸗ 


ſche Flotte aufjäblet, ben ber: Stadt Dorion. Da follen 
nämlich: bie. Muſen dem Thamyris Degeonet | fenn, bey. dies 
& Stadt im Peloponnes und nicht in Thracien, wie 
loyd, gegen en den ganzen Zufammenbang, der Stelle be 
hauptet. Lucan der fie nady Theflalien feet hat ihre Lage 


nicht viel beffer gefannt: Luc. Pharlal. VI, 352.' 


- Quae tetigit Phylace Pteleosque et Dorion i ira 
* Flebile Pieridum- 
Beroaldus (in Propert Eleg. XXII. Lib. 11.) will aus dem j 
Lucan ermweifen, daß fie in Boeotien lag und hat alfo aus 
einem Fehler zweene gemacht. Diodorus Siculus B. HI. 
und Die Chryſoſtomus Orat. IH. de Fuga. fprechen auch 
von dem Wettſtreite des Thamyris und was er ibm koſtete. 
Barth _Comment. in Statium. Tom HI. p. 962. bat in ber 
Rede gefunden, daß Reichthum den. Zhammpris zum, Se 
$ cht und Tonkunſt Beach. Falſch! 





. Thamyris. 471 
"mache imd ſeine Leyer in einen Bach geworfen haben, Auch 
wurd’ er,v) wenn er auf Werfen ver Kunſt blind erfchien; 
mit einer zerbrochenen $eyer vorgefteller, und Gafeneuve ſagt 
in feinem franzöfifchen Commentor über einige Philoſtrati⸗ 
ſche Briefe, Thamyris habe, nach feiner Strafe, feine Leyer 
' gegen den "Berg Parnaffus ‚geworfen, und auf der Stelle 
ſey ein Woſſer, genannt Balyra entquollen, Kine fonder 
. bare Verfälfhung der. Stelle beym Paufanias, w) wo es 
- heißt, daß 30 Stadia vom meffenifchen Thore im Pelo« 
ponnes ein Waſſer, Balyra, floß, Das davon feinen Na⸗ 
men harte, weil Ihampris feine Lyra bahinein warf. >» 
Thamyris war.aud) Erfinder der, fogenannten doriſchen 
Mufif. Er war zu fehr Meifter in feiner Kunft, als daß 
er fie hätte fo laffen fönnen, wie er fie fand. Er mußte es 
fich) nothwendig einfallen laſſen, fie mit einer neuen Verzie⸗ 
‚ zung zu bereichern. x) u | 
| Plato y) hat nad) den. Grundfägen ber Seelenwande⸗ 
rung die Seele des Thampris in ben Leib einer Nachtigall 
übergehen laffen. | a we 
Titius Aa). 
ein roͤmiſcher Ritter, lateiniſcher Redner und Dichter 
Beredſamkeit trieb er fo weit, als es nur ben einem 
Manne, der fein Griechifch verftand und wenig Uebung 
hatte, moͤglich war. Das. ift ein Urtheil, des beſten Ken⸗ 
ners a), von ihm. — 
Gg 4 Als 


y) Prodicus Phocaeenſisl ap. Paufaniam.' L. VIIII. p. 364 | 

Lib. X. p. 397. Ä 
w) Paufan. Lib. II. p. 1433. u 

x) Plin. Lib. VII. Cap. LVI. p. m. 102. Lydıos modulos 
Amphion (inuenit) Dorios Thamyris Thrax: Phrygios - 

Marſyas Phryx. Conf. Clemens Alexandr. Stromat. Lib. I. 


pP. m. 307. 
y) Plato de Republ. Lib.X.p.m. 766. / | 
- a) Cicero in Bruto p. m. 290. Eiuldem fere temporis, fuit 
eques Romanus, c. Titius: qui meo iudicio eo perueniffe 
| * - vide. 


J v \ 


47 Titus Cojius. 
Als der Conſul Fannius feine Verordnung gegen Die Ver⸗ 
ſchwendung bey ben öffentlichen Feyerlichkeiten aufbrad)te, 


'. da hielte Titius eine Rede an das Volk, ihm den Nutzen 


dieſes Geſetzes vorzuſtellen. Sollte wohl dieſer Umſtand 


die eigentliche Zeit des Fannius ſchen Vorſchlags zu be⸗ 
ſtimmen geſchickt ſeyn? Glandorps b) Urtheil daruͤber hab 
dc) geprüft und nicht gruͤndlich gefunden. c) Ver glaubte 
nämlich, den Vorſchlag habe nicht Cajus Fannius der Va⸗ 


ter, Eonful im Jahre Roms 529, gemacht, fondern Ca, 


jus Fanniüs, der Sohn, Conſul im %.R. 632. Dafle 


hat er nur einen Beweiß, den nimmt er aus einer Stelle 


beym A. Gellius, die aber fein Gewicht hat, Er hätte 
doch was fcheinbarers fagen Finnen, wenn er den Makro⸗ 


bius d) angeführet hätte Der ſagt nämlich, daß Titius, 


ein Zeitgenoffe des Lucilius dem Volke rieth, den Vorſchlag 


. des Fannius feſtzuſezen. Lucilius wurde gewiß zu Anfange 


des fiebenten Jahrhunderts Roms gebohrer. Das Eommat 


vortreflid) mit Glandorps Vermuthung überein; denn nach 


. feiner Rechnung war Lucilius ohngefähr, 30. Jahr alt, als 


ber Vorfchlag des. Fannius zum Gefege wurde. Folglich 


muuß der zu dieſem Geſetze rathende Nedner, ein Zeitgenoffe 


vw. 


B 2 


des Lucilius gewefen feyn. Beſtimmet man das 59 3ſte Jahr 


‚zur Feſtſetzung djefes. Vorſchlags, fo haben der Redner und 


ducilius nicht zugleich gelebt. Der Redner war ſchon alt, 
der andre noch in feiner frühen Jugend und Macrobius 
= .ver⸗ 


t 
’ 


videtur, quo potuit.fere Latinus orator fine Graecis lit- 
teris et!fine multo vfu peruenire. Hujius ‚orationis fan- 
«um argutiarum, tantum exemplorum,, tantum vrbanita- 
tis habent, vt paene Artico ftilo fcriptae effe videantur. 
Eafdem argutias in tragoedias latis ille quidem acute, ſed 
parum tragice tranftulit. 
“ b) Onomafticon. p. 333. 
c) Eiche Fannius. en, we 
d) Saturnal. L. II. Cap. XTL. Id oftendunt tum multi alij, 
tum etiam C. Titius, vir aetatis Lucilianae, ‚in oratione, 
‚qualegem Fanniam fafe mn 


“ 


— 


\ 


, 


verfleht affo den WB lahdorp mit einem ſehr ſchelabaren Grun⸗ 


de, ber auch durch Eicero’s e) Worte noch mehr beftärfe 
wird. Er feßt ihn naͤmlich nach drei bis vier Rednern, 
die um das Jahr Roms 660, am berühmteften waren. Tie 


tius gehörte’ beynahe mit in ihr Zeitalter, wenn er den Vor⸗ 


| ſchlag des Fannius im Yahre Roms 632. empfahl. - Aber 


f2 
\ 


wurde der Vorſchlag im Jahr R. 593. zum Gefege ,; fo iſt 


ein großer Zeitraum zreifchen den andern und ihm. Une 


doch kann ich diefe Zeitrechmung des Glandorp nicht billigen, 


a 


meine nicht derlaſſen: Piinius F) feget ausdruͤcklich eilf Fahre 


zwiſchen das Fanniſche Gefeg und ben britten puniſchen Krieg 


md diefe Stelle ift mir entfeheldender, als zehn andre, mit 


den allgemeinen Ausdruͤcken: eiusdem aetatis, eiusdem 


. fere 'temporis. Diefe unbeftinmten Ausdruͤcke, leiden 


Vermehrung und Verminderung, Verlängerung und Vers 


Pürzung, verrathen einen Mann, der ſich nicht viel um 
Rbarfe ehronologifähe Unterfuchungen befümmert und. nun 


nach den verwirrten Vorftellungen feines Gebächmiffes ge⸗ 
ſchrieben Hat, Aber mo eine Bruchzahl fleht, genau eil 
- Sabre: angegeben find, da find ich ein Zeichen, daß be 


Verfaſſer ſich die Mühe nahm, efwas.näher zu unterfuchel . - — . 
und das Zeugniß des Plinius hat folglich ein großes Gewich 


zur Beftimmung des 593ſten Jahres für den Vorſchlag des 
Fannius: denn das Gogte war das erfte des dritten puni« 


fen Krieges. Wenn einer dieſen Grund nicht annehnien 


will, was wird er denn zu der Bemerfung fagen, daß Ma» 
erobius fogt, Das Geſetz des Fannius fen. 5688. angenomnien 
und doch den Titiug und Lucilius zugleich leben laͤßt oder 
wenigſtens in einem Zeitalter? (vir aetatis Lucifianae C. 


Titius).. Ich fihließe fo, entweder Macrobius hat das 
Alter des Sucilius fehr genau gefannt oder nicht, Im 
erften Falle muß man fchließen, daß nach feiner Ausgabe 


ein Redner, der ein Geſetz im Jahre 588. empfahl ımd ein, 
| Be if 
e) Eiufdem fere temporis fuit eques Rom. C. Titins. ” 

. 9 Lib. X. Cap. L: — gs. ‚ 

. | \ı | 
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gwoͤlf Fahre‘ ſpaͤter, gebohrner Dichte: zugleich lebten und 
feine Worte beſtaͤtigen 
gweyten Falle helfen fie ihm noch weniger: denn in chrono⸗ 
logiſchen ‚Sachen laͤßt ſich nichts mie den Worten eines: 
: Mannes bemeifen,, der ‚nur fo. obenhin und ohne ſich um 
BGenauigkeit zu befünmern, fchreibt. Was den Cicero an- 
hetrift, fo iſt deſſen, eiusdem fere temporis, ein Aus⸗ 
druck, der uns gar nicht abhaͤlt zu glauben, daß Titius feine, 
Rede hielt im Jahre Roms 593. Auch das iſt zu bemer⸗ 
ken: Afranius g) war ein Nachahmer des Titius und Afra⸗ 
nuius lebte zugleich, mit dem Terenz h) der ſtarb 594. i) 
Ich gebe Das niche für einen nothwendig überzeugenden , er⸗ 
haͤrtenden Beweiß aus, daß Afranius viel juͤnger gewe⸗ 
ſen ſeyn muͤſſe. Aber juͤnger iſt er doch wohl geweſen. Da⸗ 
yon iſt die Nachahmung ein Zeichen. Solch einen Be⸗ 
weiß gibe mir Cicero gegen Glandorp. Wir wollen folge 
ti annehmen, Titius warı am: berühmteften ums Jahr 
Doms N 
Die Rede bes, Titus zue Empfehlung jenes Gefeges 
lehret, daß es damals in Rom mit dem Laſter der Trunfens 
heit aufs Aeußerfte geftiegen-war. Macrobius, der ung 
Diefes luſtige k) Stuͤck / aufbehalten hat, hat noch eine Stelle 
on u ee" 
8) Quem ftudebar imirari L. Afranius poëta, homo perar- 
| gatüs in fabulis quidem etiam, vt fcitis, dilertus. Cicero 
ıD10. 
ny) Patercalus Lib. I. Cap. XXVII, Dulces latini leporis-fa- 
. " eetiäe per Caecilium, Terentiamque er Afranium ſub 
ppari aetate nituerunt. | — Zr ' 
. D) Sueton. Vita Terentii. ' oo 
K) Macrob. Saturnal. Lib. II. Cap. XII. Ludunt alea, ftu- 
diofe vnguentis delibuti, fcortis ftipati, vbi horae decem 
fünt; iubert puerum vocari, vt comitium eat, percuncta- 
tum, quid in foro geftum fir, qui fuaferint, qui diffuafe- 
rint, quot tribus iufferint, quot veruerint.. Inde ad co- 
mitium vadunt, ne lite ſuam facianr: dum eunt, nulla 
eſt in’angiporto amphora, quam non impleant, quippe 
-qui veficam plenam vini habent. Veniunr in comirium 
tri- 


alfe Olandorps Meynung nicht, Im 











sa a 


aus ber Rede, im neunten Bucheangeführe.. Denn ohne 
Zweiſel ift das Cincius in Suafione Legis Fanniae ein nach 
und nach entfländener Schreibefehfer ; und foll Titius hei⸗ 
fen. Diefe zwote Stelle lehrer, daß man zu Rom in 
eines Schweines Leibe verfihiedeng andre Thiere Fochre und 
das ein trojanifches Schwein nannte, mit einer Anfpie 
. Jung auf das mit Soldaten ausgeftopfte trojanifthe Pferd. 1) 
Solchen Uebertreibungen mußte Einhalt geſchehen. Die 
Freßſucht ging fo weit, daß verſchiedene Kinder. aus guten 
Häufern ſich zur Unzucht hergaben und ihre’ Freyheit vers | 
fauften, um Leckerbiſſen effen zu koͤnnen. Die Saufſucht 
war fo groß, baf die Bürger beteunfen in die Verſamm⸗ 
fungen famen, ‚woman fich über das Wohl ber Stadt zu 
berathſchlagen hatte: Das erzähler uns Sommonicus Seve⸗ 
rus. m) In den folgenden Jahrhunderten, da zu Rom fa 
| viele 


triftes, iubent dicere. Quorum negotium eft, dicunt: 
iudex teftes pofcit: ipfus it minctum; vbi.sedir, ait, fe 
omnia audiuifle: tabulas pofeit: litteras infpicit: vix prae 
vino fuftjnet palpebras. Eunti in confilium ibi haec ora- 
tio: quid mihi negotii eft cum iftis nugacibus : quam po- 
tins potamus mulfum mixtum vino Gräeco, odimus tur- 
dum pinguem bonumgue pifcem lupum germahum, qui 
inter duos pontes captus fuit. | ” 
° I) Macrob. ib. Cap. VILII. p. 356. In fuafione legis Fanniae 
obiecit faeculo ſuo, quod porcum Troianum menlis infe- 
rant; quem illi ideo fie vocabant, quafi aliig inclufis ani- 
malibus grauidum, vt ille Troianus eques grauidus ar- 

matis fuit, = 0 

m) Apud Macrob. Saturnal. 1. c, Cap. XIII. p. 367.” Lex 
Fannia fandiflimi Augufti, ingenti omnium erdinumcon- 

. fenfu peruenit ad populum: Neque eam praetores aut 
tribuni, ve plerafque alias, fed ex omni bonorum cepfi- 
lio et fententia ipfi confules pertulerunt, cum refpublica ” 

‘ ex Iuxuria conuiuiorum majora, quam credi poteft, desri- 
menta patererur. Siquidem eo res zedierat, vr. gula il- 
lecti plerique ingenui pueri pudicitiam erlibestatem fuam _ 
venditarent, plerique ex plebe Romana vino madidi in / 
gomitium venirent et ebrii de Reipublieae falute confu- 

sent. . — 


I, " I 


e 
» ke . * 
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viele abſcheuliche Laſter im Schmange geiweſen find," has 
Boch die Saufluft nie wieder herrfchenb werden können. 
Aberdie alten Römer lebten, wie die leibhaftigen norbifchen 
Trinker. 000 nn 
Ach wundere mich, wie Corradus; ber fonft fo fehr er» 
“fahren, in ber perföntichen Geſchichte der alten Schriftftets 
fee war, biefen Titius nur aus der Stelle beym Cicero .ges 
fannt habe: 0) Aber noch bafremdenber. ift es von einem 
Uusleger des Horaz oder vielmehr noch’unerträglicher, daß 
er biefen Tirius und einen andern, der zu Augufts Zeiten 
lehte, verwechſelt hat. Eorrabus bemerfet p) diefen Feh⸗ 
ler, doch ſcheint er ſelbſt zu zweifeln, ob nicht der Titius 
beym Horaz zugleich Verfaſſer der Oben und Trauerfpiele 
war. Ich glaube gar feine Urfache zum Zweifeln mehr ; 
zu fehen, fo ba. ich nur dieſe fechs Verſe gelefen habe: 

Epift. III. Lib. J. on | 
Quid Titius Romana brepi ventürus in ora? 
> Pindarici fontis; qui non expalluit hauftus, a 
Faltidire lacus et riuos aufus apertos. | . 
= Vt valet? vt meminit noſtri? fidibusne latinis 


I ‘ [7 
. The- 


“.n) Vergl. mad Vereugarius von ben Gliedern ber Heiligen _ 
Eynode erzählt, die den Peter Abelard verurtheilte. Wohl 
bezecht Beffen ſie ſich die Schrift des Ahelards vorlefen und 
wenn ber Vorlefer fragte: Damnaris? fo. antworteten eis 
nige: Damnamns: andre verſchluckten die eyſte Sylbe und 
=" fapten-Namus. Das alles befchreibt umftändlich und nach 
dbdem Leben: Pierre Berenger Apologie pour Abelard. Sie 
2. Behr mie in Abelards Merken. Paris. 16:6. | 
8) Comment. ad Brutum Ciceronis p. 283. C. Titius, de 
- quo ſeriptum nos praeterea nihil vidimus. | 
py Vnde videtur Inserpres Horasii decepras, qui putauit, 
eundem Titium fuifle pindariei. fontis quı non expalluint 
hauftus et eum, qui fcripfit, tragoedias quum hic multo 
ante floraerit et ille tempore Augulli vixerit: quamquam 
älle poruit etiam ytramque praeftare. Genannt hat Core 
radus den Ausleger des Horaz nicht. | 


2 


Thebanos aptare modos findet sufpigs muſa? 


An tragica. defaenit et ampullatur inte? _ '.ı 


Der alte Schofiaft des Horaz verſichert, bier ſey die Rede 
vom Titius Septimius; einem Verfaſſer lhyhriſcher Verſe und 
Trauerſpiele und deſſen Grabmal unterhalb Aricia zu ſehen 


tft. . Dacier behauptet nach. vielen andern, daß * Titius 
Werſelbe Septimius war, an welchen Horaz die ſechste Obe 


des zweiten Buches richtete, fuͤt den er: Den neunten Brief 
ve erften Buches fhrieb. Das fönnte feyn, aber weil. ich 


ii Eis. 47 


keinen einzigen Grund: dafuͤr angegeben. finde und zweene 


Gruͤnde diefen Gedanken zu beſtreiten ſcheinen, fo moͤgt' ich 


doch lieber hier. zweifeluder Phiioſoph ſeyn. Die ſechste Ode 


des zweiten Buchs ſagt in allen ihren vier und zwanzig Bere ⸗ 


fen nicht ein Wort.bavon, daß Septimius ein Dichter war 
Dahingegen bie ganze: Stelle. im dritten Briefe: des erſten 
Buches, ſo woit fie den Titius angeht, ſich immer mit ihm, 
als einem Dichter befchäftigt. Das ift mein erfter- Grund! 


. ber zweyte dieſer: daß der Titius, im. dritten Briefe B.. 1, 


beſchrieben wird, als einer von denen, Die um den Tiberius 
Waren und feinen: gelehrten Hofikaat machten: dahingegen 


‘ 


= 


im neunten Briefe. Septimius ein Mann iſt, der erſt durch 


- den Horaz beym Tiberius, eingeführet zu werden wünfcht. 


Ich weiß nichts eigenes gegen eine andre Behauptung deö 


Dacier zu fagen > nad) welcher ihm der Septimius des Ho⸗ 
raz und der im ſechs und vierzigften Epigramm des Catull 
befchriebene feurige Liebhaber der Arme eine Perſon be 9 


: .  Zeaben Quintus) 
ein comiſcher Dichter.. — 


Cicero a) hat einige Verſe von ihm angeführet und No⸗ 


nius Marcellus b). ein Stuͤck von ihm mit der Aufſchrift: 
Erga. 
9)⸗ Dacier far l’ Od. v1. Liv..Il. 
a) Tufcul. Quaeft. Lib. un. fol, n1. 270. B. CE. ub 11. de 
Finibus f. m. 219. D. 
n) Voce Rarenser..- en ee U, 
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Ergaflulum und: A. Selllus bemerket, daß Polcatius Se⸗ 
digitus dieſen Trabea für den achten unter den zehn ˖ vortref⸗ 
lichſten comiſchen Dichtern des’ alten Noms rechnete. c) 

Joſeph Scaliger vermaß ſich ſchon in feinem achtzehn⸗ 
nten Jahre, die verſchiedenen Schreibarten aller Jahrhun⸗ 
woderte unterſcheiden zu koͤnnen. Muretus wollt ihn gerne 
fangen, ſchrieb einige WVerſe, zeigte fie dem Scaliger und 
ach habei.vor, er hätte fie aus Teutſchland erhaiten, wo 
fie aus einer alten Handfchrift genemmen, wären. Scali» 
ger las fie mit Aufmerkſamkeit und verſicherte Darauf dem 
⸗Muret, ohne weitern Zweifel, Das wären gewiß Verfe des 
selten comifchen Dichters Trabea und in der Ueberzeugumg 
«soon ber Untrüglichfeit. feiner Wermuthung. führte er fie here 
gnach mit dem Namen diefes Dichters in einer Stelle feines 
vCommentars zum, Varro an. Darüber. machte ſich nun 
„Muret berslich Iuftigm So Coſtar in feiner Apologie. d) 
Sin. einem feiner Briefe e) erflärt er ſich noch beſtimmter 
über die nähern Umftände, »Diefe, fälfchlidy vem Trabea 
nbengelegten Verſe Murets, verdienen wohl bie Ungebuld,. 
„init welcher fie fie zu .lefen wünfchen. Sie enthalten eine. : 
afeine Beſchreibung eines oft brauchbaren mpralifchen Sabes. 

„Here, fi quereNis, .eiulatu, fletibus, ı 2... 
„= „„Medicina ‚fieret ıhiferils mortalium, - 
zAuro parandae lacrymae contra forent. 
?  „Nunc' haec ad’ minuenda mala non magis valent : 

"„Quam naenia. Praeficae ad excitandos mortuos,, 

„Res turbidae confilium, nan fletum expetunt.‘ 
»Diefe Verfe führte Scaliger in-feinem Cermmentar zum 
„Varro de Re Ruſtica p, 211. ed, HenriciStephani mit 
»biefen Worten an: Producam autem locum veteris Co- 
„mici Trabeae.ex Fabula Harpace, vbi hoc loquendi 


„genus: auro contra: vfurpatur, tum propter ſenten- 
5 | tiae 
° ) 


⸗ 


c) Lib. XV, C. XXIII. 
 _ d) p. 303. 304 | | 
e) Apologie. p. 419: Letire II. Mr. de Heurles. 


— 
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„tine elegantiam, tum etiam, quia vulgo nondum noti 
„ſunt. Nun die ſechs Verſe, dann fährt. er fort. Quis 
„enim tam auerfus a Mufis, tamque humanitatis ex- _ 
„pers, qui horum verfuum "pnblieatione, offendatur? 
„cet, Darauf praßie Muret diefen großen, ſich für um 
„trüglich haltenden Mann hinters Licht geführer-zu haben 
„und der durd) dieſen Streich empfindlich beleidigke Seal 
* „ger rächte fic) mit dieſem Duftihon: | 
Qui rigidae Aammas euaſerat ‚ante Tolofaa . : . " \ 

\ Muretos, /umos vendidit ille mihi. Ä 


Muret wurde nämlich vor dem Gerichte der Stadt eines a 


„Verbrechens angeklagt, das des Scheiter haufens wuͤrdig 


„war. In der zweyten Ausgabe ließ Sealiger Muret's 
„Verſe weg,» 


orremans f) hat umicheig vorgegeben, dieſe Schlinge 
ſey dem Jul. Caeſar Scaliger gelegt, und eben ſo unrichtig 
wird die dem Trabea zugeſchriebene Stelle für ein. Epie 
gramm g) ausgegeben, Es war eirie Stelle aus einem Luſt. 
ſpiele. Menage h) hat allerhand Suftiges über dieſes Factum 
geſammlet, aber nicht die ganze Stelle des Scaliger.. Er 
hat fie vermuthlich niche mit Fleiß ausgelaffen, fondern . 
twahrfcheinlich. den Commentar zum Varro nicht bey der 
Hand gehabt. Denn hätt? er geroußt, daß eben dieſe Stelle 
noch eine Schlinge in ſich faßte, in welche fich der ‚große 
Kritiker fangen ließ, er würde fie, wie ich glaube, nur gar" 
zu gerne ganz aufgeftellet haben. Ich befige felbft die Aye« 
gabe des Scaligerſchen Commentars zum Varro nicht, 
aber ih verlaffe mich auf den Scriver i) und enffehne von 
ihm 
f) Variar. Lect. Cap. IIL.p. 10. = 

- 9) 1. Nicius’ Erythraeus Pinacoth. I. p. 12. loleph Scaliger, 
cui ille (Muretus) verba dederat atque epigramma recen⸗ 

a ſe compoſitum pro verere. obtrulerat. 

h) Menage, Anti Baillet Chap. LXXXIII. 


i) Animaduerſ. in Peruigilium Veneris p. * 67 Traßtarun. 
cui titulus: Baudii, Amores. .. 


⁊ 


v 


a: Deabea 


au‘ 


ibm bie, gleich. nach ben beym Eoftar angefüßrren Worten, 
folgende, fo. lautende Stelle: 

Quod ſi hi placent, nom grauabor et alios einsdemi 
notae, fed alius poetae.adhibere,. qui tanquam fupe- 
riorum gemini et germani funt. Sunt autem Accii, 
veteris ac grauiflimi Tragici ex Oenomao: 

Nam fi lamentis alleuaretur dolor, 

Longoque fletu minueretur miſeria; — 

Tum turpe lacrumis indulgere ; non foret, oo 

Fradtaque voce Diuum obteftari fidem, — 
Tabibea donec pe&ore exceſſet lues. | . 

Nunc hae netque hilunı' de dolore detrahunt, | 
-  Potiusque eumulum miferiis adiiciunt mali, 

Et indecoram mentis mollitiam arzuunt, 
Qui verfus hactenus Iutuerunat eosque nunc primum 
in vulgus publicamus, quorum priores Trabeae mihl 


. ad verbum e Philomene (vel Menandro ſecundum alios ) 


mutuati widentur: ‚qui eandem fententiam extulit: 
"Er ra dcngv’ juiy u. Te A 

Haeı llfris heros, qui pofteaquam dolum perlenſtt, ĩt 
prae indignatione hoc dyftichon, quod mihi de manu 
in: manum viuus vidensque olim eradidit, ex terhpo- 
re lufie: | 
- Qui rigidae Aammas‘ -euaferat ante roloſae 

. Falfidico fumos vendidit ore mihi. 


’. 


| Virufn difertum defignäns, cuius nomini heic Parco, 


Heröe (aeterno, hei, dotorum omaium: dolore) de- 
fun&o, incidi in pofthuma quaedam ſeripta M. A. M. 
C R. k) etinter po&mata repperi haec: 
’ AFFICTA. TRABEAE 
Here, fi ’gterelis; eiulatı, 'fletibus, cet. . 
prorfus eadem cum,üs, quae fupra recitaui. Nlud al- 


terum ex Accii Oenomao agmentum ausquam, com- 


paret, 
u; Marei "Antoni! Mureri Cini Romani. . u 


+‘ 


— . LS 
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paret, praeterquam in Rittershuſii ad Oppiauum Com- 
mentario: vbi Trabeae et Accii hos verſus elegantes 
et memoria digniſſimos (vt ipfe vocat) produeit, tran- 
ſeriptos et mutuatos ex Notis Scaligeri. 
Ich habe mit Fleiß nicht Scaligers Worte allein, ſon⸗ 
dern auch die vom Scriver dazu angefuͤhret: denn Darauf 
gründen fich folgende zwo critiſche Anmerkungen: _ 
1..Hier ift Das Dyſtichon vom Scaliger, anders ans 
geführt; als beym Baillet 1) nad) dem Nicius Erythraeus 
und beym Menage, der es anführte m) aus der vom Scri⸗ 
ver nach Scaligers Handfchriften gemachten Sammlung - ' 
feiner Gedichte, 
2. Scriver weiß nicht, daß die angefuͤhrten Verſe des 
Aecius noch anderswo ſtehen, als beym Scaliger, und Rit⸗ 
tershus, der fie aus dem Scaliger abſchrieb. Und doch fins 
ben wir fie in der Ausgabe der Murerifchen Gedichte, Die 
zwey jahre fpäter erfchien; als Scaligers Commentar zum 
Varro. In diefer beym Aldus 1575. gebruckten Ausgabe 
ſtehen fie mit einer Anmerfung, n) worinn Muret ung bee _ 
| | lehret 


1) Ingemens fur les Poëtes. n. 1333. 

Oni flammas rigidae vitauerar ante Toloſae 
Rumetus fumos vendidit ille mihi. 

m) Menage Anti Baillet Ch, LXXXIII. 

Qui rigidae flammas euaferat ante Tolefae _ 
Rumetus, fumos vendidit ille mihi. 

n) Cum veseris Comici Graeci Philemonis fententiam a a 

Plutarecho er a Stobaeo acceptam animi caufa æxprimere 
tentaflem et dicendi genere et numero veterum Latino- 

- rum fimillimo: placuit etiam experiri, numquid eandem 
comice explicare poflem. Viſum eſt, vtrumque non in- 
feliciter fuccefüffe. Per iocum itaque prioribus verfibus 1 ı 
Attii, pofterioribus Trabeae nomen adfcripfi, vet experi- 
ter aliorum iudicia et viderem, num quis in eis ineflet - 
vetuftatis fapor. Nemo repertus eft, qui non ea pro ve- 
teribus acceperit. Vnus etiam, er eruditione et iudicio 
accerrimo praeditus, reperzos eff, qui 8a a me accepta , 
pro veteribus publicaret. Ne quis igitur amplius fallatur 

, a 07 ern . . et 

\ . . BEN 
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kehret, wie es eigentlich mit der Sache jugegangen Rn 
Coſtar 0) glaubte, Scaliger hätte den ihm mitgetheilten 
Verſen einen Verſaſſer gegeben; dieſer große Kritiker, haͤtte 
ſie nicht nur; ‚als das Werf eines alten Autors überhaupt, 
fondern auc) genau beftimmt, als eine- Stelle aus "einem 
- Schaufpiele des Trabea angefehen. Muret lehret ung, 
daß es nicht fo damit zugieng und daß er felbft fi e gleich für 
Werſe diefes alten Dichters ausgeb. Scaliger irrte folglich 
bloß darinn, daß er dem Muret glaubte. Uebrigens merkte 
er gewiß, daß dieſe Verſe Nachahmung einiger griechiſchen, 
beym Plutarch befindlichen Verſe waren. Scaliger iſt alſo 
in dieſem Falle mehr zu entſchuldigen, als wenn er p) bie 
Rede de duplici concordia für eine Arbeit des Juſtus — ** 
hielt. Nichts kann alten Verſen aͤhnlicher ſeyn; als die dem 
Trabea untergeſchobenen q) wuͤrklich ſind, aber die dem 
Juſtus Lipſius faͤlſchlich beygelegte Rede r) hat ungemein 
wenige Aehnlichkeit mit den andern Schriften dieſes Mannes. 
Der Dichter Apollonius Collatius hat nicht einen alten 
Funken und doch hielten ihn Scaliger und verſchiedene an 
dre fehr gute Keitifer für einen alten Dichter. s) Colomies 
fagt: t) „Voſſ erzählte mir, Borborn hätte eine Satyre 
‚nde Lite, im Texte berichtige und erfläree, bie er für. ale 
„hielt und bie doch der Kanzler l'Hopital gefchrieben hatte.» 
Ein Mabrigal'vom Menage u) ift lange für eine Arbeit des 
Taf gehalten. In fine Mefcolanze fteht die Geſchichte 
dies 


: et rem totam deiegendam et carmina ipfa hic fubiicienda 
uxi: 
Afita Attio: : Afıdla Trabeee _ 
Nam Si lamentis, cet. HERE, fi querellis, cet. 
0) Siehe d. e. 0 
"  p) Scaligerana: au mot Lipfe Ä 
q) Bongars Lettre Cxvull ä Comerariü. 
- 2) Goldaft harte fie geſchrieben. 
. 8) Barth. in Claudianum. p. 795. Ed. in 4. 
t) Opufcul. p. m. 123. . 
mn) Menage Antibailler Ch. CXXXIII. 
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biefes inſchuldigen Betruͤgers. Muret v) beflagt ſich, daß 
man ihn faͤlſchlich für den Verfaſſer einiger Briefe und Ge- 
dichte, hielte. So irrte fih Erafmus, w) daß er ven J. C. 
Scaliger verkannte und andre irrten ſich wieder, darinn 
daß fie dem Eraſmus verfchiedene Sachen beylegten, die er 
nicht gefehrieben hatte; als eine Satyre von Hutten, Nemo, , 
eine Febris, die Fiopia des Morus und verſchiedene andre, - 


Virgilius (Publius Virgilius Mare). 


der vortreflichſte Dichter des alten Roms im Zeit⸗ 
alter Augufs. | 


Er wurde gebofren im Jahre 683 den funfjehnten 
Detober auf einem Dorfe, Andes nicht weif von Dans 
tua. Die erften Jahre verlebte er zu Cremona a.) Here 
nach hielt er. fich eine Zeitlang ju Mailand auf, dan 
kam er nach Meapel, wo er Latein und Griechifch mie 
dem gröftem Fleiſſe lernte, hernach auch Mathematick und 


Heilungskunſt. 


Ob Virgil in ſeiner Jugend der Keuſchheit ungetreu 
oder im Gegentheil ſo ſittſam, zuruͤckhaltend, und einge⸗ 


zogen in feinen Worten und in feinem Betragen geweſen 


ift, daß ihm die Meapolitaner einen von ber jungfräufie 
chen Keufchheit hergenommenen Beynamen gaben, darüber 
ift geftristen? . | 
Donat benachrichtige uns, daß Virgil fehe mäßig 
mar, aber in dem Rufe Kan, als ob er zur unnatuͤrli⸗ 
chen tiebe geneigt wäre, Billige teure glaubten dem Ge⸗ 


ruͤchte nicht und hielten vielmehr dafür, daß Virgil die 


b2. June 


‚v) Muretus Epift. I. Lib. I. 

. w)&. d. Art. Eraſmus. | 
a) Tiberius Claudius Donatus in Vita Virgilii. Initio aeta- 

tis, id eft, ad feptimum annum, Cremenae egit. DA 
Verbier Bau Privag. Profopogr. Tom. I. _p. 766. und 
verfchledene andre fagen, dag er im 17ten Jahre ſeines 
ters zu Eremona ſſüdirtt. 


ST 
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jungen Männer liebte; mie Socrates den Alcibigbes. 
Birgit habe nicht von einem reizendem Vorfchlage zur un= - 
züchtigen Liebe, den ihm Warius machte, Gebrauch ma: 
chen wollen, und nun ſezt Donatus die merkwürdigen 
Worte hinzu b) es fen nicht etwan Gerücht, fondern zu⸗ 
verläffige Wahrheit, daß die Meapolitaner den Birgit 
wegen feiner Keuſchheit den Jungfraͤulichen nannten; 
. Ein fehr ausbrüdliches Zeichen feiner Beſcheidenheit ift 
dieſes, daß er lieber in ber Stille auf dem Lande feyn 
mogte, als: in Rom, mo er bewundert wurde, Selten 
kam er nach Rom und wenn er da war, fo war es c) fo 
wenig feine Abficht fich zu zeigen, daß er vielmehr, wenn 
er merkte, daß Die Leute ihm nächgiengen und auf ihn 
jeigten ; fich in das erfle ofne Haus zu entfernen pflegte: 
Doc) ift ſo viel gewiß, daß Birgil in feinen jüungern Jah⸗ 


ten einige muthwillige Verſe gefchrieben bat. Denn der 


juͤngere Pfinius rechtfertigt ſich d) (er hatte auch folche yes 
fchrieben ) damit, daß er viele Beyſpiele groſſer Männer; 
unser andern aud) das des Virgils anführe, 
+ u .. J i Do⸗ 
) Cetera ſane vita et ore et animp tam probum fuiſſe, con- 
:: ‚flat ve Neapoli Parthenias vulgo-appellaretur. g 
e) Siquando Romae, quo.rarıfiime commeabat, viferetur 
‚in publico ſectantes demonftrantesque fe fubterfugere ſo- 
litum in proximum tectum. 
4) Epiflolar. III. Lib. V. Nee vero molefte fero, hanc eſſe 
de moribus meis exiftimationem, vr qui nelciunt talia 
dodliſſimos, grauiflimos, ſanctiſſimos homines fcriptitaffe, 
"ne feribere mirentur. Ab illis autem, quibus notum eß, 
quos quantofque auctores ſequar, facile impetrari pofle 
confido, vt..... . Anego verear, ne me non fatis 
-deceat,. quod decuir M. Tullium, Caium Caluum, .. .... 
:  Neronem tranfeo, quamuis feiam, non corrumpi in de- 
erius, quae aliquando etiam a malis; fed honefta mane- 
re, faepius quae a bonis fiunr. Inter quos vel praeeipue 
numeränduseeft P. Firgilius, Corn. Neposet prius Ennius 
» . Acciufque, non quidem hi fenatores, ſed fanttitas morum 
non diitar erdinibus. Ze 
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Oonat legt den Virgil ein Gedicht Pelapeia bey 
und verfchiebene Gelehrte, unter ihnen beſonders Yobann | 
Maria Catanaeus in feinem Commentar.zu bem ange- 
führten Briefe. des. Plinius S. 29a. glauben, bas noch 
beut zu Tage unter. biefem Mamen befannte Gedicht fey 
vom Virgil. Aber glaublicher iſt es, daß man dieſes 
Werk für eine Sammlung einzelner Stuͤcke aus verſchie⸗ 
denen Dichtern zu halten hat. Auſonius hat ſich; wie 
Plinius auf Virgils Beyſpiel zu ſeiner Rechtfertigung be⸗ 
rufen, aber ſonderbar iſt es, daß er ſich nur e) auf Stel⸗ 
len der Aeneide und der Georgicorum berufet, die doch zu 
ſeinem Zwecke nicht ſo recht anpaſſend find, Er hätt es 
lieber machen follen, wie ber jüngere Plinius. Der dach⸗ ı'- 
.te gewiß an bie Fleinen einzelnen Gedichte, in melden fich 
‚Birgil über gewiſſe luftige Gegenſtaͤnde gar zu fren aug- 
gebrücket hate. Die vom Aufonius aus der Aeneide ans 
gegebne ‚Stelle war für jene Zeiten gar nicht zu hand: 
‚greiflih, Wer auf diefe Stelle was zu fagen hat ber. , 
verdient mehr; ein boshafter Tadler; als ein Richter zu 
beifien. Selbft folche f) die nicht in allen Stuͤcken mie 
553 dem 
9 Auſon. in Centone nuptiali ſub finem. p. m. jig. Quid et- 
iam Partheniam dictum caufa pudoris? qui octauo Aenei- 
dos, quum defcriberet coitum Veneris atque Vulcani, 
| diıaxgossuviav decenter immifguit. Quid in tertio Ge- 
} orgicorum de fummiflis in gregem , masitis, nonne ob- 
fcoenam fi gnificationem honefta verborum translatione 
velauit? Er fiquid in, noflre ioco aligquorum hominum 


) 

ı feueritas veftita condemnat, de Virgilio aecerſitum Nciat. 

| 9 Daß lehrt. und A. Gellius B. VIIII. Cap. X. mit biefen 
J 


\ 
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Worten: Annianus poäta et plerique, cum eo .eiuldem 
Mufae viri fammis affıduifque laudibus hos Virgilii verfus 
. - ferebant; quibus Volcanum er Venerem iunctos mixtos- 

Ä que inre coniugü, rem lege naturae operiandam, vere- 
cunda quadamı tralatione verborum, quum oftenderer | 
demonftraretque, Protexit: fic,enim fcripfir: | 
' — ea verba loquutus | 
Optatos s dedit amplexus; placidumque petiuit 


| | Coniugis infufus gremio per membra oporem 
u ıiınuf 
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A48ß6. Wiurirgilius. 
bdbenm Virgil ganz zufrieden waren, haben doch dieſer 
Stelle wegen ihn ungemein gelobt, ſo wie uͤberhaupt die 
wuͤrdige Ehrbarkeit, wie ſie in der Aeneide herſcht, Be⸗ 


wunderung verdienet. Kann ſich einer kuͤrzer; als Vir⸗ 


gil, über dir in der Hoͤle vollendete Berbindung ber Dido 
und des Yeneas ausbrüden? Seine NHirtenlieder find 
nicht eben fo rein: darinn erzaͤhlet er fehr frafbare Lei⸗ 


benfchaften, aber darum muß er fie nicht durchaus felbft 
gefühle haben. Knabenliebe war zu der Zeit nicht viel 
feltner, als Maͤdchenliebe und ein Eclogendichter Fonnte 
feine Schäfer Diefe abfcheuliche Sprache der Mode führen 
laffen, wie einer von unfern Romanfchreibern feine Hel⸗ 


‚ben und Heldinnen fprechen läßt d. i. damit erzähle exe 


niche eben feine Gefchichte, damit billige‘ er nicht die ers 
zählten Leidenſchaften. Unſre beften franzöfifchen Roma: 
ne find feit langer Zeit von Mädchen oder Frauen ger 
fhrieben, Darf man darum fagen, daß fie immer ihre 


Liebeshaͤndel erzählen ober die ftorfen Empfindungen ihrer 
- Heldinnen von den Reizen der Liebe billigen? Iſt es nicht 


gewiß, daß fie diefe Buͤcher fchreiben koͤnnen, blos in der 

Abſicht ihren Geift, ihre Kunft in Schilderung der fei- 

denfchaften und Darfteffung ber. Charactere ſehen zu hai 
. — j “ a n 


. Minus autem difficile effe arbitrabantur in iffusmeodi re 
dicenda verbis vti vno atque altero breui tenuique eam 
figno demonftrantibus — — — — Tor vero et tam eui- 
dentibus ac, tamen non praetextatis, fed puris honeflis- 
que verbis venerandum. illud concubii pudici fecrerum 
neminen quemquam alium dixiffe. Auch erzählet A. Gel⸗ 
lius: Annaeus Cornurus homo fane pleraque alia non 
indoctus neque imprudens, in fecundo tamen librorum, 
quos de figuris fententiarum compefuit, egregiam totius 

iſtius verecundiae laudem inlulfa nimis et odioſa ferutatie- 
ne violauir (in-ber Ueberſchrift des gten Capittels heißt eg: 

‚, reprehenfione fpurca et odiofa inquinauir). Nam quum 
“ genus hoc figurae probaflet et fatis, eircumſpects fa&tos 


2 efle verfus dixiffer, membra samen, inquit, Paulo incausins 


" Nommanis., 


‘ 


f 


a 


?. Wir Mnnen eben baszum Vortheile Virgils an⸗ 
nehmen, da wir andre Gründe haben, ihn für fehr tu⸗ 
gendhaft zu halten. Freylich gingen von. ihm unguͤnſtige 


, 


Gerichte umher, aber bie Leute felbft,. welche fie erzählen, 


geben fie nur fur Gerüchte aus: dahingegen fie, als ges 
wife Wahrheit, feine ausgezeichnete Schamhaftigkeit und 


Guͤte melden. Auſſer den ſchon aus dem Donat ange: 
führten boͤſen Gerüchten hat Servius g) noch dieſes aufs 


behalten, Der. tragifche Dichter Varus hatte eine' ehr 


gelehrte Grau. Virgil ſchlief bey ihr und gab ihre ein, 


von ihm felbft verfertigtes Trauerſpiel. Sie gab fich für 


Derfafferinn dieſes Stuͤcks bey ihrem Manne aus, er - 


glaubte das und das es, als ſeine Arbeit her. Auf diefe 


° "An mibi cantundo vidtus non redderet ille 

Quem mea carminibus meruiffet fiftyla, caprum ? 

Si nefeis, meus. ille caper fuit, ‚ — — 
Servius ſelbſt, verwirft das; als h) eine von niemand 


aufgezeichnete und ber Natur einer Efloge wiederftreiten- 


de Sage. : Auch fieht mian deutlich genung, das war ei⸗ 
ne leere Einbildung gewiſſer übel geftempelter Köpfe, die - - 


überall Allegorien und Geheimniffe ſuchen, denen nichts‘ 
Nortürliches je gefallen ar Die allerſtaͤrkſte Belhule 


Begebenheit foll Wirgil in folgenden dreg Werfen feine 
dritten Etloge angefpielet haben: oe. 


- 


. digung 


g) Sernius in Virgil. Eclog. III. v. 20. Aiunt hoc. Varus, 
tragoediarum fcriptor, habuit vxoremlitteratiflimam, cum . 
u gu Virgilius adulterium folebat committere: cui etiam 


edit fcri tam tragoediam, quam illa marito dedit tan- 
, .quam a fe ſeriptam. Hang recitauit pro {ua Varus: quam 


. 


mium caper fuergt. 


rem Virgilius dicit per allegoriam. Nam tragoediae prae- 


h) Id. ibid. Superfluam volunt efle allegoriam, dicentes, 


rem nufquam leilam de Virgilio — — — Melius fimpli- 
eiter accipimus: refutandae enim [untallegoriae in buco- 


. -lico carmine; nifi, vt fupra diximus, ex aliqua agrorum 


perditorum neceflitate delcendunt. 
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digung des Wirgiis wäre benn älfe von: ven Brtsfenter 
herzunehmen. Aber diefer Grund allein iſt nicht fehe 
wichtig gegen feinen ſittlichen Character, : Mie es fehe 
würdige und ehebare $eute gibt, die ſchmutzige Bücher 
. ohne. alle ſchlechte Urfachen leſen, fo’ kann es auch Leute 
geben, bie mit unverborbenen Herzen unreine Verſe fchtei+ 
ben. Der heilige Chryſoſtomus ſoll oft im Ariſtophanes 
geleſen haben und vom heiligen Hieronymus iſtes gewiß 
baß er oft.im Plautus las. Wollen wir den Joſeph Sca⸗ 
liger, Janus Donza, Daniel Heinſius und ten Präft: 


denten Mainard Deswegen unter die liederlichen Leute rech⸗ 


nen, weil der erſte Noten zu den Priapeiis und zum Ca⸗ 


tull, der zweyte k) eine fehr Inftige Erflärung des Petro⸗ 


nius, ber dritte einige muthroillige Verſe und ber legte 


felbft Priapeia gefchrieben!) geſchrieben hat? Wenn einer 


glaubt, ein andrer koͤnne ſich mit dergleichen Sachen nicht 
befaſſen, bhne angeſteckt zu werben, fo giebt er zu verſte⸗ 
hen, daß er fich felbft wenig Stärke Dagegen zutrauet, m) 
Molieren) braucht biefen Gedanken ineinerlaunigen Stefr 
| le, wo fein Tartüffe ein Tuch aus der Taſche zieht und ein 

| Midchen bittet fi “ erſt den Buſen zu bebesten, Damit. ee 


| u | nicht 


= D Epiftola Dedicat, Scioppii Notar. in Priapeia, 
. k) Douza praeter quod. Petrönium in omni lingua Iatins, 
xr ſermone cultiffimum, ſie rebus turpiffimum inluftrauir, 
tum etiam verborum lafeiuia fuperare eundem ſtuduit et 
non infeliciter, vt opinor, adlecurus eft, Sciopp. Epift. 
Dedic. Conf. Notas in 'Prologu 
Mensagiana p. 32 ber erften bolländifchen Ausgabe. 
m), Sciopp. Epift. Ded. p. 3. In iis, quae turpicula et la- 
feiviufeula funt, ille, qui, vr ait Ariftateles, bona infti- 
‚gutione praemaniras eft, offendere nequit. Adeo- ve 
molliculos iftos, qui vel vna tali et altera le&tione verbe- 
rantur et ad nequitiam abducuntur, fua fibi culpa er in 
Venerem putredine, perire videas. Haudfecus; ac fi ter- 
ribili obie&ta re timidus expanefcat, forfis non adficiatur. 
n) Tartuffe A&. III Sc, II. Tom. In. ber Amfierbammer 
Ausgabe von 1735. | 


— 
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danken gebracht werden koͤnnte. Das Maͤdchen antwork 


„ ketihm: „Sie find alfo fehr empfindlich und leicht verfischt 4 


ndas Fleifch macht alſo tiefen Eindruck auf ihre Binnei 
„Gewiß fie fcheinen mir warm zu werben: :und ich Fünnte 
afie ohne die mindefte Verſuchung vom Kopf bis.zu Fuſſe 
„nacdend feben.„ Es kann Dichter, Eafuiftenund Kritie 


Ber geben, die eben fo gegen biefe-gefährlichen Schriften 
‚verhärtet find, welche fo viele andre. nicht ohne Schaden 
wurden leſen oͤnnen. Lipſius 0) verfichert, das Leſen des 


Petronius habe nur auf ſeinen Kopf gewuͤrket und in ſei⸗ 


nem Herzen nicht mehr Spuren nachgelaſſen; als der Kahn 
im Waſſer. Wenn das wahr iſt, ſo getraue ich mir zu 
behaupten, daß Lipſius hätte Verſe oder Proſa, nach Art 
des Petronius ſchreiben koͤnnen, ohne die Reinigkeit ſeines 


herzens zu verlieren. Das alles wende man nun an, auf 


die kleinen luftigen Gebichte Virgils, mit welchen fich der 
jüngere Plinius rechtfertigte! | 


Auch vergeſſe man ‚bier wicht: bie wigige Vermuthung 


des Biſchofs Huetius über den: unferm Virgil beygelegren 


Namen Parthenias. p) jr glaube nämlich, Daß die Gries _ 
J Bu ds .: 


| Ä chen 
O) Quaeſt. Epitftolic, Lib, TIL. Epift. TI. ad Perrum Pirhoeum. 


'Vidiftin’ quidquam venuftins, argutius (Petronio) po 


.patas Mufas? Non ego: ahellet tantum nuda ifta negui- 
rba- 


tia; qua tamen nihil offlendor. Ioci me dele&ant, v 
nitas capit: cetera nec in animo ned in moribus meis 
magis labem relinquunt, quam olim in flumine veftk 
I:  gium cymba. Vrt vina appofita vinofum meuent, ins» 
nium, vt antiqui loquebantur, non mouent: Ge ifte ani- 
mum iam ante imprabum fortafle incitent, cafto er cafli- 
gato non adhaerent.. 


p) Petrus Daniel Huetins ‘Alnsten. Quaeſt. Lib. II. Cap. 


XV. Ed. Lipf. 1692. Cur Virgilius Neapolitanis di@tus fit 
Parthenias, caufam hanc effe fulpicari quis poflit; non 
quod virginali efler medeftia, ve vulgo fertur, fed quod 
virgine .natum, perinde vt Homeram credi voluerint: 
Probabile fane hoc eft; fed ne quid diffimulem, Jonge 
eft probabilius ac imillimum veri; fic diclum efle a Grae- 

\ 1— \ eis, N 


v J 


Ri. er. 
nicht durch dieſen Anblick verwundet und auf ſtrakbare Gen 


⸗ 
“ 
4 


‘ 


chen Wirginins nſtete des nnbekannten Wortes Bis 
gilius und aus Birginius, Parthenias machten. Doch iſt 
biefe Vermuthung von anbern befiritten und unſre vorige 
Dagegen behauptet. 
- Und num muß ich, durch. eine ſehr natürliche Gelegenheie 

aufgefodert, eine Anmerkung des Menage in feinem q) Antie 
Baillet widerlegen. Er glaubt naͤmlich viel Schmugiges 
im Virgil gu finden. »Seine Eklogen, ſagt ‚er, find voll: 
“ „ungebührender Liebe: 
* „Nouimus et qui te tranfuerfa tuentibus hireis, ce. 
. „ Formofum paftor Coridon ardebat Alexin:. 
3 Diefen Aleris liebte Wirgil, wie wir aus biefer Stelle ber 
Apologie des Apulejus ſehen: Quanto modellius tan- 
„dem Mantuanus Potta, qui; itidem vt ego, puerum 
„amicı Pollionis Bucolico' ludicro laudans et abftinens 
„nominum, fefe quidem' Corydonem puerum vero 
 „Alexin vocat. Aber Apulejus irret darinn, daß er bite 
* „fen Alexis zu einem Lieblinge des Pollio macht, er gehörte 

vielmehr dem Maecenas an,. wie uns Martial lehrer, 
»*Epigr. 56. B. VII.» Aus der Stelle beym Apulejus 
mußte Menage nicht beweiſen wollen, daß Virgil in den 
Alexis verliebt war: ich will das Gegentheil Daraus bewei⸗ 
ſen, daß Virgil nicht in ihn verliebt und, daß feine Ekloge 


"in fo ferne bloß ein Spiel bes. Witzes war. Die Anklaͤger 


"des Apulejus befchufdigeen ihn unter andern Verbrechen 
"auch biefes,. er habe verliebte Verſe auf gewiſſe Kriaben, 
aber unter fremden Namen gefchrieben. Apulejus antwor« 
tet: es ſer ber Dichter wei! ben Namen ihrer Ber“ 


eis, pre eo, „.quod Roman lingna appellatum eum puta< 
‚bant Virginium non Virgilium, cum ignorarent nominis 
- huius fignificationem et originem,a virgulis h. e. ramis. 
feu furculis petitam, vnde et virgeta Ciceroni dicuntur 
arborum feminaria, prioris vero nominis vim notionem- 
que probe callerent, _ 
N Part I, Att. DKL | Sn Er Ve 


⸗ 


4 


N 


VWirgilius. 444 
zu veraͤndern. Das beweiſet er mit vielen Beyſpielen und 
tadelt den Lucilius, r) daß er den Schleyer nicht ges 


brauche hatte. Dieſem Betragen fogt er die Beſchei⸗ 
denheit Virgils entgegen, der habe, wie er, den Lieb⸗ 


ling ſeines Freundes mit veraͤndertem Namen gelobt. 


Wollte Apulejus zu verſtehen geben, dieſe Ekloge beweiſe 
wuͤrkliche Liebe des Verfaſſers, fo hätt’ er fic) ja gerabesy . 


defielben Werbrechens ſchuldig erfläret und anftart einer 


Widerlegung feiner Verkläger hätt’ er ihnen ein Geſtaͤndniß 


ihrer gerechten Sache geliefer. Wie ungereimt ift es, Ihm 
ein folches Verſehen aufzubürden! Er wollte folglich fagen: 


Diefe Efloge des Virgils war eine Iuftige Befchäftigung für 
den Kopf, an weldyer das Herz Feinen Theil hatte. Daſſel⸗ 


be verfichert er in Anfehung ber ihm zur Saft gelegten. Werfe. 


Er wundert ſich, wie man ihn einer ſolchen Urſache wegen 


por Gericht fodern konnte. Scherz in Werfen ift nicht Dar⸗ 
ftelung der Sittlicyfeie, die eigentlichen Sünder fprechen 
nicht von ihren Sünden. Aber wer von Siebe ſchreibt, der 
ſcherzet, das ift poetifche Erdichtung. s) \ 

| - Gegen 


#) Apolog. Apul. p. m. 279. Caium Lucilium, quamquam 


ſit Iambicus, tamen improbarim, quod Gentium et Ma- 
cedonem pueros directis nominibus carmine ſuo proſti- 


tuoerit. 

“ s) Id. ibid. p. 280. Sed ſumne ego ineptus, qui haec etiam 
- iniudicio? An vos potius calumniofi, qui etiam haec in ' 
accufatione? quafi vilum fpecimen morum fir, verfibus ' 


Indere. - Catullum ira refpondentem maliuolis. non legi 
is? Zr oo 
. Nam caftum efle decet pium poëtam 


Ipfum, verficulos nihil.necefie ef. Zr Zu 


Diuus Hadrianus, cum Voconii amici [ui poötae tume- 
lum verfibus muneraretur, ita fcripfit: Laſciuus verfa, 


mente pudicus eras. ' 


Qouod nunquam ita dixiffet; fi forent lepidiora carmina 


- argumentum impudicitiae habenda —— — == Cuius (Pla 
tonis) verfus, quos nunc pescenfui, tanto fandiores funt, 


quanto apestiores ; tanto pudicitius compofiti, quanta . . 
ſimplicius profefli. . Namquo haec et id genus omnin, F 


J 


r 1) 


- 


Begen all dieſe Säge des Apulelus kann viel gefage 
werden, beſonders, daß fie einzuſchraͤnken ſind, viele Yus- 
‚nahmen leiden, aber-darum bleibt meine Behauptung gegen 
Wenage unftreitig gewiß. Denn Apulejus ſagt ausdruͤck⸗ 
Sid, Virgil habe nicht feine eigne Liebe befungen. 


Cicero kann bie Eflogen des Virgils nicht bewundert 
. haben, fo ausdruͤcklich auch Donatus (oder wer fonft ber 
rechte Verfaffer diefer dem Donatus t) bengelegten. Lebens⸗ 
beſchreibung Virgils mag geweſen feyn, das behauptet. 
Die Chronologie erklaͤrt das fuͤr Irrthum; denn Virgil 
ſchrieb feine Eklogen erſt nach dem Triumvirate des Octa⸗ 
vius, Lepidus und Antonius, in welchem Cicero, wie jeder⸗ 
mann weiß, auf eine grauſame Art aus der Welt kam. 


\ 


% 


Ich mache diefe Entdeckung nicht zuerft, vielmehr har ſchon 


vor Langer Zeit der P. Vavaſſor den Compilatoren der Vir⸗ 
gilianifihen gebensbefchreibung dieſe Unrichtigkeit u) gewieſen. 
Er bat aud) den v) Servius widerlegt, ber nämlich erzaͤhlt, 
daß die fechste Efloge, bie mit großem Benfalle aufgenom- 
men wurde, als der Verfaſſer fie vorlas, hernach auf der 
° Bühne von ber Yuhlerinn Cytheris oder Lycoris gefungen 
fey unb den Kicero, als einen von ben Zufchauern fo ent⸗ 

zuͤcket habe, daß er nach) dem Verfaſſer fragte u. £ w. 


diffimulare er oceultare, peccantis; profiteri et promül- 


‚ ‚ludentis efl. Quippe natura, vox innocentiae, 


ilentium maleficio diftributa. 
t) Bucolica ea ſueceſſu edidir, vt in fcena qunque per can- 
tores crebra pronuntiatione recitarentur. ‚At cum Cice- 
“yo quofdam verfus audiifler“er ftatim acri iudicio intelle- 
. ı" . : xifler, non.communi vena aditos, iuflit ab initio totam 
eclogam recitari: quam cum accurate ‚pernotaflet, in fine 
ait: Magnae fpes altera Romae: quali ipfe linguae latinze 
fpes prima fuiffet et Maro fururus eflet fecunda. Quae 
- verba poften Aeneidi ipfe inſeruit. I 
u) de lu 
v) Seraius in Eclog. VL v. II. 


! 


icra Dictione. p. 172. leg. Lutet. Parif. 1658 in 4. 


m 
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Maude duͤ Verdier tadelte dieſen Fehler des Servius 
in einer w) 1586. herausgegebnen Schrift: Petrus Ras 
mus x) hatte ſchon denfelben Fehler wiederlegt, gegen wel⸗ 
chen Vavaſſor ſtreitet und dabey eine den Virgil vorzuͤglich 
ehrende Stelle aus dem Tacitus y) angefüpret ‚ böer wer 
ſonſ Verfaſſer des Dialogs iſt. 
Virgit war nicht neidiſch auf andrer Seute Ruhm und 
bezeigre ſich fo gut und rechtſchaffen, daß bie andern Diche 
ter feiner Zeit, fo fehr fie ſich auch unter einander befeinde 
ten, ihn faſt alle liebten und ehrten. Gewiß ein ſtolzes 
ob und welches den Virgil in meinen Augen bewunderns 
würdiger macht; als feine fchönen Werke, fein herrlicher 
‚ Belang. Er verdimfelte alle andre Dichter mit. ſeinem 
Schwunge und doch fiebten fie ihn. Es gibt Beine größere 
Seitenheit in ber Welt; als diefe. Haͤtte nicht ber uns 
bas erzaͤhlende Mann uns nicht mit feiner Befchreibung vom 
Herzen Virgils vorbereitet, wir würden ihm bas niche glau⸗ 
ben. Er ſagt: Virgil war ungemein gut, beſorgt, recht⸗ 
ſchaffenen, gelehrten Männern Ehre zu etweifen, ihrem 
Werdienſte Gerechtigkeit wiederfahren zu faffen, one jemand 
zu beneiden ober zu tadeln. Er hatte alles für feine, Freunde 
mit, nichts für ſich allein. Ein ſchoͤner Gedanke in den 
Schriften andrer gefiel ihm fo fehr, als ob es fein eigener 
‚ gervefen wäre, Er wurde nicht boſe, wenn ihn einer um 
den 
w) Sie führt die Auffehrift: In Audores pene omnes, an⸗ 
tiquos potifimam Cenſio. 
x) in Vita Virgilii praemifla Lea. in Bucol. Virg. Hoc Do- 
natus affirmat, fed chronologia repugnat: quatuor enim 


‚aut quinque annis antea iam Cicero triumuirali proleri- 
ptione perierat. 

y) Dialog. de Oraroribus ſai faeculier antiquis C. xiu. Ma- 
16 ſecurum et ſeeretum Virgilii feceflur, in quo tamen 
neque apud diuum Auguftum gratia carait, neque apud 

populum Romanum notitia. Teſtes Augufti Epiftelae, 
teftis ipfe populus, quiauditis in theatro verfibas Virgilil, 


furrexit vnıuerlus et forte ————— Vir- 
giliom veneratus eſt, fic quafi Aug 








. ' » - ’ 
Pt Virgilius. 
den Ruhm feiner Arbeit brachte, wenn ein andrer ſie ſich 
zueignete und ben Vortheil davon zog. So beſchreibt =) 
Afeonius Peblanus Virgils Charakter. Iſt man nicht fo 
gut vorbereitet, die folgende Behauptumg: quare coaeuos 
‚omnes Po&tas ita 'adiunttos- habuit, vt cum inter fe 
‚plurimum inuidia arderent, illum una omnes Colerent: 
„ wahefcheinlich zu finden ? MWielleicht fragt man, warum ich 
mich nicht dem Tateinifchen Terte gemäß ausdruͤcke: warum 
ich faſt alle fage, da es doc) im Sateinifchen heißet: una 
omnes? Ich antworte, bas mußte ich fo machen: denn 
mein Autor fezt unmittelbar hinzu ,- daß der Dichter Anſer 
und der. Dichter Corniftcius Virgils Feinde waren. Er 
hätte .alfo nicht omnes, vna omnes.fondern fere omnes 
Schreiben müffen. Er ift um fo viel mehr zu tabeln, weil 
ihm nicht unbekannt feyn fonnte, daß Virgil noch mehrere, 
als zweene Feinde hatte. Bavius und Maevius haften as) 
ihn. Das find ſchon vier. Auch fell ein Ungenaunter feine 
Hirkenlieder bb) ein Carvilius Pictor feine Aeneide durch⸗ 
gezogen, ein Herennius feine Fehler, ein Perilius Sauflis 
| £ I — — nus 


2) in libro contra obtrectat. V. ap. Donat. c. XVII. Refert 
eriam Pedianus benignum cultoremgue 'omnium bono» 
rum atque eruditorum fuiffe er uſque .adeo inuidiae ex- 


pertem, ve fi quideerudite dictum infpiceret alterius, non 
minvus gauderet, ac fi fuum fuiffer: neminem viraperare, 
laudare bonos: ea humanitate efle, vt nifi peruerlus ma- 


xime, quisque illum nen diligeret modo, fed amarer. 


Nihil. proprii habere. videbatur- Eius bibliotheca non 


minus aliis doctis patebat, ac fibi, illudque Euripidis an- 


tiquum faepe vfurpabat: ra ray Dilwy nova — — — 

Gloriae vero adeo contemtor fuit: cum quidam yerlus 

- quofdam fibi adferiberent eique recte docti haberentur, 

non modo aegre non ferebat, immo söluptuofum id.illi 

. era. — 

aa) Serv. ad. Eclog. III. v. 90. u 

Qui Banium ‚non odit, amet tua 'carmina,. Maeni. 

. bb) Donatus. c. XVL Prolatis Bucolicis innominatus quidam 


“ referipfit Antibucolica, duas modo Eclogas, fed iufulfißi- 


- me wars djcar 
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Virgilius. 498 
nus feine Eutwenbungen geruͤget haben. Dieſer große Dich. 
ger muß gewiß wohl dem Tadel feiner Zeitgenoſſen ausgefese 
gewefen fern, weil Ajcanius Pebianus ein eignes Bud, zu 
feiner Verteidigung fehrieb. Wäre er frey vom Tadel ges 
blieben, fo müßten wir das unter Die geößten Wunder aller 
Zeiten rechnen. u 
Vrit enim fulgore fuo, qui’ praegrauat artes 
. Infra fe pofites, extinfus amabitur idem, ee 
y ‚ .Horat: Epift. 1, Lib, IL v. 13. 14. 
Ganz ungereimt haben einige gefage, eine geheime Ei« 
ferſucht hätte den Virgil einmal bewogen den‘ Homer nie 
zu nennen und ihm einen andern weniger befannten Dichter 
vorzuziehen. Virgil fage nämlidy in feiner Beſchreibung 
ber Höllenfahrt des Aeneas, die Sibylle Habe gerne wiffen 
. wollen, wo Anchifes wäre und darum habe fie den größten 
unter allen Dichtern und Seligen den Mufaeus cc) gefragt, 
Dazu ſagt nun Segrais fehr gut dd); 
„Einige Ausleger wundern fih, warum Birgit diefe 
Ehre in den elyſiſchen Feldern von der Sibylle angeſpro⸗ 
‚ „chen zu werben, lieber dem Mufaeus; als Homer beylegee? 
„Ich Härte einft eine Geſellſchaft gelehrter Männer beynahe 
 „einftimmig darauf antworten: das mußte Virgil, und feine 
Eiferſucht auf Homer hat ihn dazu beftimme. . Damals 
„bache ich nicht darüber nach, und doc) iſt nichts gröbers; 
„als das. Die Antwort auf diefen Einwurf ift gar niche 
„ſchwer zu finden. Birgit hätte naͤhmlich einen ſchreklichen 
Fehler gemacht, wenn er bem Homer biefes Gefchäfte, zu 
„der Zeit als Aeneas noch lebte, der Sibylle im Orcus zu 
„antworten, ‚aufgetragen hätte. Homer lebte viel fpäter, 
„als Aeneas und Birgit follte ihn, bloß der Unterrebung mes 
„gen, fo viel älter gemacht haben? Viel vernünftiger nimme 
vhier der weife Dichter den Mufaeus, denn dieſer, ein Schuͤ⸗ 
| ler 


ec) Yeneide. B. VI. v. 660. folg. | 
dd) Remarques fur le VI. Livre de I’ Eneide p. 164. fuir. 
Edit. d’ Amfterdızoo _ J 


- 


Mer des’ Orpheus; war viel älter; -ald Homer, lebte ſelbſt 
„un hie Zeit bes eröjanifchen Krieges. Es ift unbegreiflich, 
awie Scaliger der: Vater. ſich hierinn fo hat irren Finnen, 
aæwie er fich wuͤrklich geirret hat. Er verwechfelt naͤmlich den 

»Mufaeus, Werfaffer des Kleinen Gedichts Leander und 
„Hero, der wohl gar ſpaͤter, als Birgit lebte, wie.viele Ger 
„lehrte glauben, mit jenem alten Muſaeus und um zu be» 
-„mweifen, wie viel. beſſer jener Mufaeus war; als Homer, 
„führt er zum Grunde an, weil Virgil in den elnfeifchen Fel⸗ 
„dern dem Mufaeus vor dem Homer ben Vorzug gegeben 
ı „hätte. Da hätte doch Scaliger bedenken follen, daß es 
aͤußerſt unſchicklich geweſen wäre, den Homer ins Reich 
„der Todten zu verfegen,. noch ehe Aeneas, Ulyffes und ſo 
„viele Helden geftorben waren, deren Leben und Thaten er 
„befungen has. Hätte Homer zur Zeit des trojanifcyen Krie- 
ages gelebt, fo würd er fich diefen Krieg nicht zur Materie 
ſeines Gedichts ausgeſuchet haben: da hätt’ er geſchwinde 

„festmachhen, in fieben Jahren mit feiner Iliade und Odyſ⸗ 
»fee fertig feyn müffen, um ber Sibylle unter den Schatten 
. zaufmarten zu koͤnnen. Es, ift. gewiß, daß Homer viel 
 pfpäter lebte und weil Virgil Feine nothwendige Veranlaſ⸗ 
„fung hatte einen folchen Fehler gegen die Zeitrechnung zus 
-,„imächen und weil er nicht unmwiflend in diefem Falle war, 
„fo. nahm. er fid) in Acht einen folcyen groben Fehler — den 
„Homer vor feiner Geburt fterben zu laſſen — zu begehen. 
„Hätte Birgit des Homers Erwähnung hun fönnen, er 
ubärte das gewiß nad) feinen fo vollfommen ebein Charakter 
‚ »gerne gethan.s a 
Der gelehrte Turnebus ee) hat diefen Einwurf aud) 
"angeführer, aber nichts darauf geantwortet. So fällt 
‚auch oft den gelehrteften Männern etwas nicht ein, mas 
ihnen unter ben jedesmaligen Umftänden doch am natürs 
lichften und nothiwendigften einfallen follre, | 

] 9prO n Vir⸗ 


e) Aduerſat. Lib. XXVIIL Cap. XXXVI. p. m. 631. od.1. 
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lung feiner Aeneide zu befchäftigen und die uͤbrige Zeit ſei⸗ 
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Wirgil war nicht einer von ben Dichtern, die fo leicht 
mit den Geburten ihrer: Feder. zufrieden finde Er feilte 
und verbeſſerte ſeine Verſe mit der aͤuſſerſten Strenge. 
Drey Jahre brauchte er zu feinen Eklogen, ſieben zu fei⸗ 
nen Buͤchern vom Landbau und eilf oder zwoͤlf Jahre zu 
feiner Aeneide. Bey ben Georgicis ſagte er bes Morgens 
viele Verfe in die Feder und den Reſt des Tages bracht’ er 
damit zu, fie zu verbeffern d. i, vieles Davon wegzuſtrei⸗ 
ehen. Ben diefem Gefchäfte verglich er ſich mit einer, ih⸗ 
ren Jungen, burch vieles teen, Bildung gebenden Baͤ⸗ 
rinn. ff) Seine Strenge ging fo weit, daß er feine Ae⸗ 
neide, die wir für ein vollendetes Meifterftück Halten, noch 
kange nicht für vollkommen hielt und mit groffer Heftigkeit 
wünfchte, fie follte verbrannt werden, meil er noch niche 
Die legte Hand an fie hatte legen fünnen., Wenigſtens er⸗ 
zählt das Donat. Dieſe tebensbefchreibung erzähle viele 
Unwahrheiten und man fünnte affo wohlallenfalls gg} auch 
diefe Erzählung für eine Unwahrheit halten, hätten nicht 
aud; andre Autores davon gefprochen. Weil aber Piiniug, 
A. Gellius und Macrobius das aud) fagen, fo koͤnnen wir 
wohl oßne den Tadel der Zeichtgläubigfeie fürchten zu duͤr⸗ 


fen, die Sache hh) für wahr annehmen... Birgit war 


nämlich Willens fich drey einfame Jahre hindurch mit Fei⸗ 


nes 


17) Das erzaͤhlt kurzr Donat im Leben Virgils und weit⸗ 


läuftiger A, Gellius B. XVII. €. X. p. m. 459. 
. gg) So macht e8 Corradus. Siehe Virgild Leben vom P.Ie 
NRuͤce vor feinem Commentar'in vſam Delphini. h 
“hh) Plinius Lib. VII. Cap. XXX. Diuus Auguftus Carmin 
Virgilii eremari contra teftamenti eius verecundiam vetuit, 
majufque ita vari teftimonium contigit, quam fi iple [ua 
probauiffer. | | J 
4: Gelliux Lib. XVII. Cap. X. Itaque cum morbo op- 
prefius aduentare mortem viderer, petiuit orauirque a 
fuis ammiffimis ımpenfe, vt Aeneida, quam nondum ſatis 
elimaffer, abolerent. Mer Sara ib. I. Cop. XXIIII. 
1 


J 
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nes Lebens mit Philo ſophie allein zu unterhalten. Aber e er 
ſtarb vor der Ausführung feines Entwurfes zu Brunduſi⸗ 
um den 22ften September 734. La Rue nimmt 735 zum 
Todesjahre und 684 zum Geburtsjahre Virgils. Ich 
halt’ es mit den Chronologen, Die 633 und 734 anneh⸗ 
men. Sie ſind mit dem P. la Ruͤe in den Conſulaten ſo⸗ 
wohl des Geburts, als des Todesjahres einig, aber nicht 
in dem Jahre dieſer Conſulate. Dergleichen Abweichun⸗ 
gen find faſt überall in den alten Conſular Faſtis. Die⸗ 
fe, bier eintretende, Verſchiedenheit ift,niche von erhebli⸗ 
chen Folgen. Denn’ nad) beyden Rechnungen iſt Virgil 
gleich alt geworden. Aber nun eine ganz andre Verſchie⸗ 
denheit! Plinius ii) ſcheint des Dichters Tod “ing Jahr 
749. zu ſetzen. Plinius ſchrieb den Zueignungsbrief feines 
——*8 da Titus, ſechsmal Conſul geweſen war, folg⸗ 
lich vor 832, denn da kk) wurde Titus zum ſiebtenmale 
Conſul: er ſchrieb ihn alſo wahrſcheinlich 830 im ſechtten 
Conſulate dieſes Prinzen des Veſpaſians, und als er ſein 
Werk wieder uͤberlas, bezeichnete er es uͤberall mit dieſem 
Jahre. Nun rechnet er ſeit dem Tode Virgils nur neunzig 
Jahre, da fälle der Tod auf 740. Bey ſokchen Gelegen⸗ 
heiten pflegt er genau zu rechnen und ſich nicht mit runden 
Zahlen zu behelfen. Doch glaub’ ich, daß er hier entwe⸗ 
der eine runde Zahl annahm oder vielmehr, daß er das 
vierzehnte Buch feiner Naturgeſchichte ſchrieb im Jahre 
82 (ich rechne jetzt das Todesjahr Virgils auf 735, nicht 
734). Da waren denn eigentlich 90 Jahre nad) Virgils 


Tode verfloffen. Als er fein Werk wieder überlas, da 


nahm er fich vor alle die andern Jahreszahlen, fo wie er 
namlich von Zeit zu Zeit weiter gefommen tar, meggu= 
u ſerihen i und uͤberall defür die Jahreszahl, da er es wie⸗ 

der 


— 


ii) Lib. XIIII. Cap. I. p- m. 114. Haec Virglli vatis ‚aetate 
incognita, a cuius obitu XC aguntur ann 
kk) Andre wollen. 83T, bie. €. ‚welche Vrgus Koh auf 
734 rechnen. 


— 
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er durchſah, dafuͤr hinzuſetzen. Aber wahrſcheinlich 


vergaß er die Kahreszahl bes vierzehnten Buches zu aͤndern 
und ließ die Zahl XC ſiehen. Wer je ſelbſt feine Hand» 
fchrifren vurchgefehen Hat, ber wird es begeugen Fünnen, 
Daß aller Aufmerkſamkeit ungeachter, doch immer vieles 
entwifchet, was bie vollfommne Uebereinſtimmung aller Theis 
ke eines groffen Buches hindert. 0 
‚Aber wenn wir auch annehmen wollten, daß wuͤrklich 
nur 90 Jahre zwifchen Virgils Tode und dem Jahre des 
fechsten Eonfulats des Titus waren, daß folglich Die, wel⸗ 
the 735 zum Todesjahr annahmen, ber Stelle des Pli⸗ 
nius zufolge 740 annehmen mußten, ‚fo finden wir doc) 
‚noch immer einen groben Fehler beym Teiftan, 11) Die: 


ſer Antiquar nimmt an, „Birgit füge felbft, er fen zu der 


„Zeit mir feinen Georgicis fertig geworden, als Cajus 
„Caeſar gegen die Parther zog. ſchreibe das ſelbſt zu 
„Ende des legten Buchs: | 


aec füper atuorum cultu, peeorumque eanebam 


Et ſuper ürboribus: Caeſar dum magnus ad altum 
Fraulminat Euphratem bello victorque volentes 
Per populös dät iura viamque affectat Olympo, 


‚ der Eaefar iftnicht Auguft, wie man bisher geglaubthat: 


»Auguft war nicht bey diefem Kriege: das ift Cajus fein 
„Neffe, mm) auch zugleich fein angenommener Sohn, 
„der den parthifchen König Phrantes zwang Armenien zu 
„derlaffen und esben Römern einzuräumen.» Hätte Tris 
‚fan fich die Mühe genommen die chronologiſchen Tafeln 
nachzufehen, fo wuͤrd er gefunden ‚haben, daß das Con: 
fulat, in welchem Birgit ftarb und die Zeit jener Unters 
nehmung feines Caius Eaefar viel zu weit auseinander 
find, als dag man fich einfallen laſſen Fönnte, daß der 


groſſe Dichter damals on (oe Georgicis arbeite, als 
x N 2 7, 


i aius 


1) Comment. Hiftor. Tom. L p. 137. 
mm) Ensel und nicht Neffe °— 
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Caius Caeſar die Porther bekriegte: denn das 


das geſchah 
opngefähr ums Jahr 752. Hätte Virgil fpäter noch feine 
eneide erft gefchrieben, fo müfl’ er wenigſtens bis 763 


gelebt haben und des verdient feine Wiederlegung. nn) 


Die Erzädlungen von Virgils Zauberey und feinen 
bey ven Neapolianern gentächten Wundern find äufferft 
laͤcherlich. Im Jahre 1635, wie ichglaube, erfchien ein 
Buch 00) in welchem Virgil für einen Erzzauberer ausge- 
geben wurde. Darinn war Wort für Wort eine Schrift pp) 
des Hrn. de Lancre abgefhrieben und dadurch wurde Naude 
veranlaffet, feine Apologie qq) herauszugeben. Da ta⸗ 
det er gleich anfangs den Bodin und Lanere, daß fie den 
Virgil mit unter die Hexenmeiſter zählten, wozu fie doch 
fo wenige. Grunde, ‚fo unreine Quellen gehabt hätten. 
Dann fährt er fort diefes dem Phönir der Iateinifchen 
Dichtkunſt zugefügte Unrecht pathetifch zu befeufzen und 
nimmt endlich zuruͤck, mag er vorher gefagt harte, Er 


behauptete nämlich vorher rr) wir hätten alle dieſe Fabeln 
dem Moͤnch Helinandus zu verdanken. Er verließ ſich 


naͤmlich auf Geſner, der dieſen ehrlichen Moͤnch ums 
Jahr 1069 am berühmteften beſchrieb: als Naude in ber 
Folge merkte ss) daß Helinandus noch ums Jahr. 1209 
lebte, fo fagte er: »ich fehe mich genöchige mein Verſehen 
„aufrichtig zu bekennen, Der erfte Urheber jener Träu- 

J „me 


nn) Noris führt auch die gewoͤhnliche Rechnung auf 735 ges 
| * Triſtan an: S. Cenotaph. Piſan. p. 249. 
oo) Nouveau Iugemeht de ce, qui a eſte dict et eſcrit pour 
et contre le livre de la doctrine curieufe des beaux EL 
.  prits:de. ce temps.“ ' 
pp) La Melcreence du Sortilege. | ' 
qq) Apologie.des grands Hommes accufez de Magie. Chap. 
XI. p- 606. 607. 609. Parifer Ausgabe 1625. in 8. 
- sr) -Chap: I. p. 27° Ä I LL.= 
ss) Daß laß er im Vje des vertueux Moines de Cifteaux, 
wo diefe Nachricht aus des Vincent de Beauvais Miroir 
Hiftorial angegeben war. S. Naude am. a. D. ©. 6ır. 
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„me war, wie ich jeßt glaube, der Gervais, welchen 
„Theodoric v. Niem tt) für einen Kanzler des Kaifers Otho 
»IIII. erkläret, Der überreichte diefem Kaifer fein Buch: 
ꝓ„Ocia Imperatoris, mwahtlid) eine Sammlung fo unge: 
„reimter, mährchenhafter, ganz unmöglicher Dinge, daß 


„ich mir den Verfaſſer zu der Zeit, als er es ſchrieb, un⸗ 
„möglich; als einen vernünftigen Mann vorfiellen fann.n ' 


Fun folgen die Wunder felbft: „Virgil feßte auf eines 
„der Thore in Neapel eine fliege von Metall. Diefe 


»blieb acht Jahre hindurch. auf der Stelle ftehen und fo - 


„lange famı nicht eine einzige Fliege in die Stadt. Er lieg 
„in Neapeleine Fleiſchbank bauen, in welcher das Fleiſch nie 
'„ftinfend wurde, nie verdarb: er ftellte auf eines der nea⸗ 
»politanifchen Thore zwey fteinerne Bilder: eines nannteer 
odas $uftigeund Schöne, das andre das Traurige und Haͤs⸗ 
»liche, Diefe Bilder hatten Die Kraft, Daß wenn einer aufder 


„Seite, wo das erftere ftand, ins Thor kam, alle feine Geſchaͤf⸗ 


»te glücklich von Statten gingen und wenn einer aufder an= 
„dern Seite ing Thor kam, alles ungluͤcklich und verkehrt 


„ausfiel. Auch ließ Virgil auf einem hohen Berge nahe 
»bey Neapel eine Statue von Metall mit einer Trompete 
sim Munde aufftellen. Diefe Trompege: fchallte fo ftarf 


„beym Nordwinde, daß Feuer und Rauch vom ‘Berge 
„bey Pouzzoli gegen das Meer zurückgetrieben wurden, 
„ohne den Einwohnern zu fehaden. Auch ließ er Baͤder 
„bauen: (Calatura di petra bagnoetadiuto di I’ huome) 
„mit ſchoͤnen goldenen Auffchriften, Die nachher won ben 
»dNerzten zu Salerno zerbrochen und verborben wurden. 


»Diefe waren nämlich böfe Darauf, daß jeder Kranfe wu. 


»fte. aus den Auffchriften, welches Bad feinem Uebel ab» 
„helfen koͤnnte. Virgil machte eine fehr wundervolle 
»Örotte auf dem Berge Paufilippo und endlich machte er 
„ein allgemeines euer, ben welchem fich jeder frey wärs 


„men Fonnte, Dichte babey ftand ein Schüge von Me- 
Br Ji 3 _ 


tal 


tt) Lib, 2. de fchismate cap. 19. 20. 
1 . \ 


' 
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„tall mig einem Bogen, einem Pfeile darauf und der Auf⸗ 
„ſchriſt: wer mich fchläge, den febiefle ich. Ein 
nehörichter Menſch ſchlug ihn, gleich drückte er den Pfeil 
„auf ihn ab und ſchoß ihn gerade in bas, den Augenblick 
„verlofcehne Feuer» -— , 

Die vornehmften Abfchreiber und Vermehrer diefer 
Mäprchen find nach dem Naude: Helinand, ein Englän= 
Ber Alexander Nekam ein DBenebictiner, ‘der befonders 
poſſirliche Zufäge geliefert hat, ein Ungenannter, der eine 
Sammlung von ebensbefchreibungen lieferte, ferner Sym⸗ 
phorian Ehampier, un) AlbertvonEib, vr): Öratian ww) 
du Pont und fo viele andre, einer immer noch lächerli= 
eher, auch wohl fchmußiger ; als ber andre, 

Naude hat fih nicht auf Wiederlegung dieſer abge⸗ 
ſchmackten Mäprchen eingelaffen, aber doch einige Ruͤck— 
ficht darauf genommen ‚ daß in der, dem Tib. Donarus, 
Lehrer des H. Hieronymus, bengelegten Lebensbeſchrei⸗ 
‚bung Virgils gefagt wird, fein Väter fen anfangs Bes 
dienter hernach Schwiegerfohn eines gewiffen Magus ge: 
wefen,. Da ſagt nun Naude': „den Del Rio und la 
„Ceprda zufolge ift dieſes Lehen, fo, wie wir es jeßthaben, 


„nicht vom alten Donatus. Schon die Stelle von Vir⸗ 


»gils Vater Bann pur Entfcheidung uber die Unaͤchtheit dieſer 


’ „Schrift inreichen. » Das ift ein fonderbares Verſehen vom 


Naude'“, daß er das Wort Magus, wofür bie guten Kris 
tifer Magius oder Maius leſen, für Zauberer nimmt. 
>, Das Zeugniß des Johann von Sarisberi, der von 
ber chernen liege fpricht, Die alle andre Fliegen von der 
Stadt entfernte, iſt von Seinem Gewichte, 

Toftatxx) ber den Virgil unter bie Necromanten zaͤh⸗ 


tet, ift fein gültiger Zeuge, denn er gründet feine Behau⸗ 


a ' ptung 

tu) Liber de claris Medicinae ſcriptoribus: Tra&. IL. 

vv) Marguerite Poätique Part-H, 

ww) Controuerfes du ſexe feminin et malculin. Thouloule 
"1534 


u xx) Comment. in epift. D. Hieronymi ad Paulinum. . 
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plung auf des Minds Helinands Chronid: Aber weil 
fo viele Zeugen der Magie des Virgils da find, und ihre 


\ 


einzelne Prüfung viel Zeitverluſt und ewige Wieherfolung 


verurfachen würde, fo will nun Naude, wie die. Juriſten 


pflegen, bie Zeugniffe per faturam. aufnehmen und bes - 
hauptet dann, daß die Zeugnifle einesyy) toner, Paracel⸗ 
jus 22) Helmoldus aaa) Petrarcha bbb). Theodoric v. 


Niem, coc) Wigenereddd) Trithem undandrer viel zumen, 


ungereimt und ungegründet find, als daß fie gegen das 


Stillſchweigen fo ‚vieler Schriftfteller in zehn Jahrhun⸗ 


derten etwas gelten koͤnnten, die fonft fo viele Kleinigkei⸗ 


sen erzählen und von diefen Wundern gewiß nicht ſchwei⸗ 
gen durften oder konnten. 
Auch bemerkt Naude die Fabel, als wären in der 


Ä Nacht, da Jeſus gebohren wurde, alle Sodomiter geftor- 
- ben und unter ihnen nad). bes berühmten Rechtsgeleprten 


Salicets eee) Verſicherung, aud) Virgil. 


N23) Trad. de imaginibus. Opp. Tom. I. c. 3T.. 


Mun macht Naude’ fFF) noch diefe Anmerfung: „Man 


wol be ja nicht, was bie vorher angeflihrten Zeugniffe ' 


etrift, daß Petrach, Theodoric v. Niem, Vigenere und 


»Trithem unvernuͤnftig genung waren, ihren Glauben 
sand guten Namen auf eine fo ſchlechte Art dem Spotte 


„derer Preiß zu geben, die ſich von allen ben Fabeln nicht 
„leicht verführen laffen. Alles, was fie davon gefagt ba; | 


aben, follte gewiß nur Wiederlegung fenn, fie wollten zu 
‚ „verftehen geben, fie wären nicht fo flüchfig und leicht⸗ 
valubig; als die andern Zeugen. Jene fonnen nämlich 
Ji 4 W | vauf 


yy) Des fpeftres-Liv. I. chap. . 


. 228) Hift. Slauor. lib, IIII. cap. 19 
bbb) In Itinerario. 
ecc) de Schismate lib. Fr e. 19. - 
ddd) Antipal. lib. I. c. 
eee) Apnd 

num. 


m) am a.D.6. 62. N 


Emanuel. « Moura lib.. de Enfalm. * 3. ee 
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wauf keine Weiſe diefen begangenen Fehler wieder gut ma⸗ 
„chen, Daß fie ſich beſtricken lieſſen von dem ſchwachen 
„fchimpflichen Gewebe des Hoͤrenſagens, des Stabt⸗ 
„maͤhrchens, von einer. in Neapel und den umliegenden 
„Gegenden berefchenden Volksſage. Diefe Leute haben 


‚ „namlid immer, was ihnen nur etwas fonberbar und 


„wunderlich borfam, was fie nicht feiner. Entftehung nach 


- „Sannten ‚“ auf des Virgils Zauberkraft hingezogen. Ein 


„merkwurdiges Beyſpiel davon iſt die im Felſen ausge⸗ 
„hauene Grotte auf dem Berge Pauſilippo nicht weit von 
„Meapel. Strabo, der zu Scipio's Zeiten, während 


pder Eroberung von Carthago lebte (nachdem Athenaͤus) 


„oder zu Auguſts und Tiberius Zeiten (nach dem Patri⸗ 
„cius) ſpricht von dieſer Grotte, wie von einer fehr alten 
„und doch fagen die Bauern in der Gegend, Birgit habe 
„fie. auf inftändiges Bitten ‚des Augufls, ausgehauen. 
„Die Spitze des Berges, unter welchem bie Grotte aus - 


gehauen ift, war fo voll Schlangen und Drachen ,. daß 


„niemand über den “Berg reifen wollte, » 
Endlich forfchet Naude' wach. ber erften Quelle biefeg 


| gegen den Birgil gefaßten Verdachtes und ggg) glaube 
Ke in des Dichters mathematifchen Kenntniſſen zu finden, 


befonders in. ber achten Ekloge, wo Birgil ſo gelehrt, wie 
Apuleius ſagt, genannt hat: 
Vittas molleis et verbenas pingues et chura mafcu- 
1a et licia difcolora: 


und alles, was zur Magie gehörer. Daraus muſte noth⸗ 
wenbig der Verdacht entſtehen (daß Virgil von dieſen 


Sachen ſelbſt Gebrauch machte) bey Leuten, denen es die 
Unmiffenheit.und Barbarey ihrer Zeiten nicht verftattete 
zu wiſſen, daßlVirgil jene Stelle woͤrllich aus dem Ei 
exit Überfeget bat 


| 
er Er 
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880) S. 631. 
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Gaffarel hih). hat ſich bemuͤht die Slaubwuͤrdigkeit 
Des Gervais de Tilleberi gegen Naude zu, retten, aber 
feine Bemühungen find lächerlich, fo wie die Arbeit derer 
Unwillen verdiene, welche den Virgil in poffirliche Verfy 

übergetragen haben. Scarron bat es hier weiter ‚ger 
- bracht, als die andern alle. Aber auch er hätte die Maier 
ſtaͤt dieſes Gedichtes ehren und 28 nicht fo verwegen. enfe 
beifigen müffen. Der Jeſuit Bavaffor hat fich befonderg 
fehr darüber beklagt und beſchuldigt befonders die Italie⸗ 
ner, daß fie diefe Ausgelaſſenheit zuerft iii) einführten, 
Dabey gibt Bavaflor Ta felbft einen Stich, daß 
J St N en : 4 


x 


hhh) Curiofitez inouies Chap. VII. n. 13. p. m. 169. fegg. 


iüii) deiludiera dictione p. 180. Vide Balzaci de iftorum u 


hominum cenfiliis et inftitnta satione, quid fentiam, | 
quidue primum venerit in mentem, cum perfonatos ali- 
quot eiufmodi et ementitos Virgilios, neque enim hart 
ab vno duntaxat contumeliam paflus eſt, in manus ſumſi. 
Mihi vifi funt, qui nobilifimum et clarifimum poeta 
' foeditate inserpretationis fuae turparunt, eodem illo mo- 
- do tra&tare voluiffe, quo Didonem tractauit prius, adeo- 
que vices innocentis et calamitolae, reginae vleiſci. Vt 
is enim-Didonem Aeneae turpiter indigneque:- proftituit, " 
neque vllam rationem habuit vel temporis, cum.ab Ae- 
.nea diftaret ipfis trecentis annis vel famae er exiftimatio- 
"nis publicae, quod eadem omnes aetatis [uae feminas 
pudicitiae laude anteirer : ita ifli nulla ingenuae .artis 
praeftantia nulla principis poëtae dignitate deterriti ſunt, 
quo minus puram et callam po&fin, corruptam et adulte- 
ratam extruderent in publicum, diffamarent malis di&tis 
fuis eique, quantum poſſent perulanter illuderent. 
Id. p. 682. Quamquam .hic ego noftris hominibus non 
habeo, quid praecipue fuccenfeam', cum nihil in ifto ge-' 
nere per fe ac primi, ſed exemplp et imitarione pecca- . 
int. Sicut nec ipfi praeter caeteros fuccenfere mihi de- 
‚. bent, fed commune factum er aliorum potius, quam 
, Gallorum, reprehendo. Fecerunt videlicer flagirium an- 
tea et lohannes Baptifta Lollius, cuius Aeneis traueftita 
mihi cala nuper oceurrit et alii, vt audio, recentes Ikali 
ſeriptores. 


—8 


" yoß 0 WVirgillus 
er die keuſche Dido dem Aeneas, ohne Not ‚ gegen die 


Zeitrechnung, muthwillig Preiß gegeben hat. 
Der Ueberfeßungen und. Erflärungen des Virgils 
find unzdhlig viele, - Der Abbe" de Marolles hat ein lan⸗ 
ges Verzeichnis davon vor dem Comptentar, der bey fei= 
“ner Ueberſetzung ift, aufgeſtellet. Gegrais ber 1701 
ſtarb, verfprach eine Ueberſetzung der Bücher vom Land⸗ 
: bau und man erwartete fie ungehuldig, weil man nämlich 
feine Ueberfeßung der Aeneide in Verſen, begleitet mie 
einer ſehr fehönen Vorrede und fehr feltnen Noten, fo 
(hörbar fand. Won diefen Werke erfihien eine zmote - 
Auflage in Holland 1700, die der Berfaffer felbft durch⸗ 
gefehen hatte, | a 
- Der Commentar in vfum Delphini vom Jeſuiten la 
Kite ift fehr gut. Er hat ein Leben Virgils vorangefchidt, - 
nach Sonfulaten geordnet und mie fehr vernimftigen An⸗ 
merfungen girl. 
WMaoreri hat ſich hier verfchiedener Fehler ſchuldig ge⸗ 
macht, die ich ihm verweiſen muß: 
16 „Die beyden erſten Werke ſchrieb Virgil aus Gefaͤl. 
ligkeit für den Maecenas und Pollio, Aus biefem fo 
- geordneten Saße füllte man glauben, Birgit’ habe 
feine Hietenlieber für den Maecenas und feine Bücher 
vom Landbau fire den Pollio geſchrieben. Aber Mo« 
reri wollte und mußte das umgekehrt fügen. Wenn 
er auch ſo gefihrieben hätte; die Eklogen und. die Ge⸗ 
drgika find gefchrieben für den Pollio und Maecenas, 
fo daß Maecenas nad) und Pollio vorftünde, fo märe 
dag doch ein Fehler gegen richtige kkk) Logick und 
Grammatik. Diefer Sag bieße: „jedes ber beyden 
Werke ift gefchrieben für Polfio und Maecenas, und 
bag ift falſch! In den holländifchen Ausgaben bes 
. Lo. ca 


Kkk) dem fle tehret, daß in sufammengefebten verbundenen 
Sägen, alle Praedicate dem Subiecte znfommen müffen. 
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¶Wordnheihe es, Die beiden erflen erfe Fb vll So 


"beserhebungen bes Maecenas und Pollio, aber au) 
bamit ift den beyden angeführten Fehlern nicht abge⸗ 
hoffen und es. wird ein neuer, Dritter gemacht, weil in 
den Eklogen Maecenas gar nicht gelobt und nur an 
wenigen Stellen der Georgicorum feiner gedacht iſt, 


immer ſehr kurz und bisweilen ohne alles Lob. Und 


doch kann man fagen, diefes Werk fey, um ihm zu 
ſchmeicheln, gefchrieben, denn es ift ihm zugeeignet 
vom Berfaffer, im Anfange. bes erften und lezten 
Buchs und an einigen andern’ Stellen. Was bie 
Eflogen anbetrife, fo will ich-eben nicht behaupten, 
dag Pollio nicht, barinn gelobt ift, aber weil auch ver« 
fehiedenen andern Weihraud) darinn geftreuet wird, fo 
haͤtte niche Moreri das auf einen einſchraͤnken müffen, 
was 111) Donat ımter mehrere Perfonen vertheilet, 
fonbern lieber mit Donat behaupten follen mmm), 
- Birgit babe das. Gedicht auf Anrathen des Pollio 
geſchrieben. Be 
3. Birgit ſtarb nicht, „ale er dem Autzuſt, der von 
feiner orientalifchen Reife zuruͤckkam, entge 
gen ging. Virgil ſuchte vielmehr in Griechenland 
-und Afien einen ruhigen Ort, wo er mit Muffe feine 
Aeneide feilen koͤnnte. Auf diefer Meife traf er ben 
aus dem Orient zuruͤckkommenden Auguft, in Achen. 
Diele Zufammenfunft machte, daß er mit dem Kai⸗ 
» fer nad) Italien zurückzugeben dachte, Unterwegens 
uͤberſiel ihn eine Krankheit, da er eben aus Neugierde 
nach Megara reifen wollte. Das Uebel wurde auf 


| 


un Cum res Romanas inchoaſſet, offenfas materia et nomi- 


num afperitate, ad Bucolica tranfiit; maxime ve Afınium 
Pollionem Varium et Corn. Gallum celebrarer: quia in 
diftriburione agrorum, qui poſt Philippenfem victoriam 
veteranis, triumuirorum iuflu, trans Padum dinideban- 
. tur/indemnem ſe praeftitiffent, 
mmm) Bucolica.triennio Afınii Pollionis /wafa perfecit, _ 
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De Def er un er kom fo dend nach Brun- 
bdiſi, Daß er da in wenigen Tagen flarb, © wird 
es in Birglis Lehen erzählt. 


3 Moreri nimmt 684. zum Geburts und: 735 zum 


— Virgils und giebt ihm' doch 52. Fahre: 
Dieſen Fehler hat Donat auch gemacht. Er gibt 


Tage und Conſulate der Geburt und des Todes an. 


Ddaos iſt ein Zeitraum von noch nicht‘ völlig sı. Jah⸗ 
ren und bod) fagt Donat, Virgil ging nad) Griechen⸗ 
land im 5 2ſten Jahre. 


4 Die Morte, „fterbend befahl er, feine Yeneide 
* folle verbrannt werden, „aber Auguft erhielt 
ndiefes herrliche Bedicht und befahl dem Tuc- 
„ca und Varius ea auassbeflern., find fehr 


trügend und müflen nothwendig berichtigt werden. 


ur Es ging fo damit zu. Virgil fühlte die zmehmende 


Gewalt feinee Krankheit und forderte Dringend feine 


- Handfohriften, um die Yeneide ins Feuer. zu werfen. 


_ 


- Man war, nicht fo. gefältig fie. ihm zu bringen und er 


befahl in feinem letzten Willen, man ſollte ſie nach 
feinem Tode, als ein unvollkomnes Werk verbrennen, 


Tueca und Varius ſtellten ihm vor, der Kaiſer würde 


Das nicht zugeben. Darauf / vermachte er ihnen feine 


Schriften, mit.der Bedingung, ‚daß. fie nichts Hinzus 


fegen und. bie halben Verſe fo laſſen follten, wie fie 
waͤren. Auguſt erhielt das Gedicyr alfe nur in fo fer 
ne, daß der Dichter von feinem Vorhaben abging, 
weil man ihm fagte, ber Kaifer würde die Ausfuͤh— 
rung beflelben nicht zugeben. Ruͤhmlich iſt es dem 
großen Monarchen, daß er ſich aͤußerte, er wuͤrde ſich 
der Erhaltung des Gedichtes wirklich angenommen 


haben und dafür ſorgte, daß Varius genau der Ber 


dingung nachkommen mußte, mit welcher ihm Virgil 


x. ‚ fein Gedicht vermacht hatte. Und. Die fehönen Verſe 


des Kaifers auf dieſen ehten Willen des Dichters, 


die 


% 
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bdie mis nnd) Donat zum Theil aufbehaleen hat und 
die Heftigkeit, mit welcher ver Kaifer während feiner 
ſchwetſten Unternehmungen immer etwas, fo wenig . 
es auch wäre, von der Aeneide zu fehen münfchte! 
Welche Beweiſe der Partheylichkeit des Kaiſers für- 
das Gedicht! Die heftige Wuͤrkung, welche Virgil 
auf die Detavia machte, als er die Stelle des fechsten 
.“ Buches, die Anfpielung auf ihren, jung geftorbenen 
Marcellus in ihrer Gegenwart las, war eine Folge 

ber. Schönheit feiner Verſe, und auch feiner, zur. 
Vollkommenheit gebrachten, Kunft zu leſen. So 
las:er aud) dem Auguft feine Georgica. 000) Frey⸗ 
lich kann man ſich nicht verbienter um ein Gedicht ma⸗ 
. den, als durch gutes Vorleſen. Das ppp) macht viele 
Flecken unfichtbar und fein Gebiche ift fo. ſchoͤn qgg), 
. So, d aß 


finn) Ergone fupremis potuit vox improba verbis 
Tam diuum mandare nefas? ergo ibit in ignes - 
Magnaque do&ilogui morietur Muſa Maronis? 
._Sed legum leruanda fides: fuprema voluntas 
Quod mandat fierique iubet, parere necefle eft 
Frangatur potius legum veneranda poteftas; B 
Quam tot congeſtos nodtes diefque labores | 
zz ‘ Hauferit vna dies. © 
.600) (Diefe Erzählung berichtigt Carolus Ruaeus in feinen 
eben Virgils zum Yahre 714) in Vita Virgil. Georgica 
reuerſo ab Altiaca vietoria Augufto atque reficiendarum 
virium caula Atettae commoranti; per cöntinnum quatri- 
duum legit, fufcipiendi- Maecenate legendi vicem, quo- 


ties interpellaretur ipfe vocis offenfione. Pronuntiabat _ 


autem maxima cum ſoauitate et lenociniis mirjs. Seneca 
tradidit, Inlium Montanum poetam folitum dicerb, inuo- 
laturum fe quaedam Virgilio, fi vocem poflet et os et 
bypocrifin: eoldem enim verlus eo pronunciante, bene 
x  fonare, fine illo, inarefcere, quafiı mutas. 
_ ppp) Plinius Epift. XV. Lib, III. 
ggg) Martial. L. I. Epigr. XXXVIIII. U 
Quem recitas meus eft, o Fidentine libellua 
Sed male cum recitas, incipit eſſe tuus. 


\ 


er ı 7 Virgilius. 
das ein ſchlechter Vorleſer nicht herabwuͤrdigen tonnte. 
Wenn der Autor. eines Schauſpieles einer :Gefefl- 
ſchaft von Sthaufpielern, mit der er gerne in Unter“ 
- handlung treten will, fein Stuͤck ſchlecht vorliefer, fo 
iſt das Ungliuf für ihn, rrr) Virgil war alfo fo gluͤck⸗ 
‚ lich beyde Talente, das bes ſchoͤnen Verſeſchreibens 
und das bes ſchoͤnen Verſeleſens beyſammen zu haben. 
Corneille hatte nur einen Theil davon. sss) 
5. Moreri ſagt, Auguſt habe befohlen, von der Aeneide 
ſollte das, Ueberflüßige toeggenommen, aber nichts hin⸗ 
zugeſe zet werben. Iſt Das ber Sinn bes ſummatim 


‚ emendauit beym Donatus? in Bud an einigen _ 


Stellen und in Kleinigbeiten ausbeffeen, heißt das-nur 
ſo viel, als, das Ueberflüßige. wegnehmen? Kann es 
auch nicht anzeigen, daß gewiſſe Worte: an bie Stelle 
andrer gefeßet find? 
6. „Dirgilius ein Römer; comiſcher Dichter. 
Ein Beweiß vom blinden Abfchreiben des Moreri! 
Er las beym ttt) Voß, Traiani-temporibus fuit 
Virgilius Romanus, Po&ta Comicus und ohne eini« 
‚ges Mistrauen glaubte. er ba ben rechten. Namen dies 
ſes Dichters zu haben . Hätte er im Originale nach⸗ 
gefehen, fo würd er gefunden haben ,. daß der, vom 
Voß angeführte, jüngere Plinius einen Verginius 
oder Birginius und nicht Virgilius nennet, und Ro⸗ 
manus mußt er nicht als den landsmaͤnniſchen, fon- 
bern, als Gamiliennamen überfegen. Der Biſchof uuu) 





uet 


rn) Chappuzeau Theatre Francais. 

ass) Menagiana. p· 303. 304. ber fen hotündiſchen Aus⸗ 

gab 

et) de Postis Latinis p. st. 

‚uuu) Petrus Dan. Huetius Alnet. Quaeft. L. 1. c. xv. p. 
239. Ed. Lipf. 1692 Haec autem nomina duo ſaepe con- 
fundi indicat Virginii Romani Poëtae Comici Plinio in 
Epiftolis memorari nomen, qui a Lilio Giraldo, Glan- 

dorpio er Voflio Yirgilins appellasur. Coußn ‚at bike 
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Virgilius. 513 


tn. Huet ‚bat diefen Foehler beym Voß, Glandorp und Girvldi 
bemerket. 
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Ich muß doch zulegt noch folgende Bemerkung anbrini 
gen: bey der Gelegenheit, da der jüngere: Plinius dieſen 
Dichter lobt, benachrichtige er uns, Daß die jetzt unser ung 
berrfchende Krankheit, auch damals in Rom überhakt 
nahm: die Verachtung der gegenwärtigen und Bewunde⸗ 
rung der. alten Wet. vvv) Er 

$a Rüe hat gewwiefen www), daß wenn Virgil feing 
Georgica dem Kaiſer Auguſt vorkas zu. Arela, fo muß das . 


nach dem Aegyptiſchen Kriege und nicht, wie Donatus, 


fagte, nad) der Schlacht bey Actium gemefen ſeyn. Ich 
feße zu feinen Gründen nod) dieſen, daß Virgil zu Ende der _ 
Georgicerum fagt, er.habe fie gefehrieben unter der Zeir, 
daß Auguft den Orient befriegte,: aber darauf kann man 
antworten ; weil er fieben Jahre daran gearbeitet hat, fo 
kann er. gar füglidyweinen Theil Davon dem Auguſt vorgelefen 
haben, ehe der noch auf feine Feinde am} Ufer des Nils 
losging. 2 en — —— 
Noch hab ich nichts von dem ſogenannten Virgillus⸗ 
Baume geſagt, von ber Pappel xxx), die man nach Sans 
| des⸗ 


! 


Stelle nicht ganz richtig verfianden Iournal des Savans 
1690 du Is Septembre. 

vvv) Plinius Fpift. XXI. Lib. VL p. 319. Edit. Cellar. Lipf. 
1693. Sumexils, qyi mirerantiquos, non tamen, vt qui- 
dam temporum noftrorum ingenia defpicio. Neque enim 

“ quafi lafla et effoeta natura, vt nihil iam laudabile pariar. 
Atque.adeo nuper audii Verginium Romanum: pautis le- 

gentem comoediam, ad exemplar veteris comoediae ferip- 
tum, tam bene, vt efle quandoque poflit exemplar. 

www) Siehe 000). 

xxx) Acceflit aliud praefagium. Siquidem virga populea . 

- more regienis in puerperiis eodem ftarim loco depa&ta, - 
ita breui coaluit, vt multo ante fatas populos adaequauit, 

. quae arbor Virgilji ex eo diffa aggue conlecrata eft, fum- 
ma grauidarum Nekrun. reli gdle ‚ Sufcipientium ibi 
et foluentium vol Tr —5 


18. | Vicgilus 


becsſitte pflangte, ſobald feine Mutter ihn gebohren hatte und 


bie in wenigen Jahren mit ben viel ältern Pappeln gleich 
“hoch gersachfen war, fo daß fie auch den Schwangern und 
Kindbetterinnen heilig wurde 

Unter Caligula's yyy) Ihorbeiten gehört zuverlaͤßig ſeine 
Verachtung, fein Haß gegen Virgil, mit welchen er dieſes 
Dichters Bild und Schriften aus allen Buͤcherſammlungen zu 
entfernen ſuchte. Er war fo frech zu behaupten, Virgil 
ſey ein Mann ohne Kopf und Kenntniſſe gewefen. Ganz 
anders urtheilte Davon der Kaiſet Alerander Severus. 277) 
Er nannte den Birgit, ven Plato der Dichter und verwahrte 


fein Bild und dasıdes Cicero in deni Zimmer, wo er den 


Achilles und bie andern großen Menfchen aufgeftellet hatre, 


Der Grammatiker Caecilius, ein Zeitgenoſſe Virgis, hielt 


guet Borlefingen über fetne: Gedichte. 24) 


YVYVY)Y Sueton. in Calig, C. xxxim. Nullius i ingenü min 


maeque doftrinae. - 
227) Lampridius in Alex. Seuero C. xxxi. 
24) Suetonius. de illuftr. Grammaticis Cap. XVI. 
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